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jele Jahre find es, als ich für jene, welche ſich von mir 
V in der Violin unterweiſen ließen, gegenwaͤrtige Regeln 
niedergeſchrieben hatte. Es wunderte mich oft recht ſehr, 
daß zu der Erlernung eines fo gewöhnlichen, und bey den 
meiſten Muſiken faſt unentbehrlichen Inſtruments, als die 
violin iſt, keine Anweiſung zum Vorſcheine kommen wollte: 
da man doch guter Anfangsgruͤnde, und abſonderlich einige 
Regeln uͤber die beſondere Strichart nach dem guten Geſchma⸗ 
cke ſchon laͤngſt waͤre benoͤthiget geweſen. Mir that es oft 
ſehr leid, wenn ich fand, daß die Lehrlinge fo fchlecht untere - 
wieſen waren, daß man nicht nur alles vom erſten Anfange 
nachholen; ſondern viele Muͤhe anwenden mußte die ihnen 
beygebrachten, oder wenigſtens nachgeſehenen Fehler wieder 
abzuziehen. Ich fuͤhlte ein groſſes Beyleid, wenn ich ſchon 
gewachſene Violiniſten, die ſich manchmal nicht wenig auf 
ihre Wiſſenſchaft einbilden, ganz leichte Paſſagen, die etwa 
nur dem Striche nach von der gemeinen Spielart abgiengen, 
ganz wider die Meinung des Componiſten vortragen hoͤrte. 
Ja, ich erſtaunte, wenn ich gar ſehen mußte, daß ſie auch 
bey muͤndlicher Erklaͤrung des ſchon angezeigten Vortrages, 
und bey wirklicher Vorſpielung deſſelben, dennoch das Wahre 
und Reine kaum, oder oft gar nicht erreichen koͤnnten. 


Cs kam mir demnach in den Sinn, dieſe violinſchule 
dem Druck zu uͤbergeben. Ich verſprach mich auch wirklich 
mit dem Buchdrucker. Allein, ſo groß auch mein Eifer, der 
muſikaliſchen Welt ſo viel 3 Pr iſt, zu dienen, immer war; 

(2 | ſo 


Vorrede. 


ſo zauderte ich dennoch mehr denn ein ganzes Jahr: weil ich 
zu blöde war bey fo aufgeklaͤrten Zeiten mit meiner geringen 
Bemuͤhung an das Tageslicht zu tretten. | 


Endlich erhielt ich von ohngefaͤhr Herrn Marpurgs 
Hiſtoriſch⸗ Eritifche Beytraͤge zur Aufnahme der Muſik. 
Ich las ſeine Vorrede. Es ſagt gleich anfangs: Daß man 
ſich über die Anzahl muſikaliſcher Schriften nicht zu beklagen 
habe. Er beweiſet es auch, und beklagt unter andern, daß 
noch eine Anweiſung zur Violin fehle. Dieß machet nun mei⸗ 
nen ſchon vormalsgefaßten Entſchluß auf einmal wieder rege 
und war der ſtaͤrkſte Antrieb dieſe Blaͤtter ſogleich in meine 
Vaterſtadt an den Buchdrucker zu ſchicken. 


Ob ſie nun aber ſo abgefaßt ſind, wie es Herr Mar⸗ 
purg und andere verſtaͤndige Muſikverſtaͤndige wuͤnſchenz dieß 
iſt eine Frage, die nicht ich, ſondern die Zeit beantworten 
kann. Und was koͤnnte ich denn wohl auch davon jagen, 
ohne mich zu tadeln oder zu loben? das erſte will ich nicht: 
denn es laͤuft wider die Eigenliebe. Und wer wuͤrde mir 
doch glauben, daß es mein Ernſte waͤre? Das Zweyte 
laͤuft wider die Wohlanſtaͤndigkeit; ja es laͤuft wider die 
Vernunft und iſt ſehr laͤcherlich: da jedermann weis, was 
fuͤr einen uͤbeln Geruch das eigene Lob nach ſich laͤßt. We⸗ 
gen der Herausgabe dieſes Buches werde ich mich wohl 
nicht entſchuldigen doͤrfen: weil dieß, meines Willens, die 
erſte Anweiſung zur Violin iſt, welche oͤffentlich erſcheinet. 
Wenn ich mich bey der gelehrten Welt entſchuldigen ſollte: 
ſo müßte es nur wegen der Art der Abhandelung und des 
Vortrages ſeyn. | d 

Es iſt noch vieles abzuhandeln übrig. Dieß ift der 
Vorwurf, den man mir vielleicht machen wird. 110 . 

0 


Berred g 


was ſind es für Sachen? Solche, die nur dazu gehören 
der ſchlechten Beurtheilungskraft manches Concertiſten ein 
Licht anzuzuͤnden, und durch Regeln des guten Geſchmackes 
einen Vernuͤnftigen Soloſpieler zu bilden. Den Grund zur 
guten Spielart überhaupt habe ich hier geleget; das wird 
mir niemand ausſprechen. Dieß allein war auch itzt meine 
Abſicht. Haͤtte ich alles das uͤbrige noch vortragen wollen: 
ſo wuͤrde das Buch nocheinmal fo groß angewachſen ſeyn: 
welches ich doch hauptſaͤchlich zu vermeiden gedachte. Mit 
einem Buche, welches den Kaͤufer ein bischen mehr koſtet, 
iſt ſehr wenigen gedienet: und wer hat es noͤthiger eine ſolche 
Anweiſung ſich beyzuſchaffen, als der Duͤrftige, welcher nicht 
im Stande iſt auf eine lange Zeit ſich einen Lehrmeiſter zu 
halten? Stecken nicht oft die beſten und faͤhigſten Leute in der 
größten Armuth; die, wenn fie ein taugliches Lehrbuch bey 
Handen haͤtten, in gar kurzer Zeit es ſehr weit bringen 
koͤnnten? f en 8 

Ich haͤtte freylich die in dieſem Buche vorkommenden 
Materien noch viel weitlaͤuftiger abhandeln, und nach dem 
Veyſpiele einiger Schriftſteller, alles von andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten da und dort einſchlagendes einmiſchen, ſonderbar aber 
bey den Intervallen ein weit mehreres ſagen koͤnnen. Doch, 
da es meiſtens Sachen find, die, theils zur Setzkunſt gehd- 
ren: theils oft mehr des Verfaſſers Gelehrſamkeit an den Tag 
zu legen, als dem Schuͤler zu nuͤtzen da ſtehen: ſo habe ich 
alles weggelaſſen, was mir das Buch hätte vergröffern koͤnnen. 
Und eben der beliebten Kuͤrze halben iſt es geſchehen, daß die 
im Vierten Hauptſtuͤcke mit zwoen Violinen angefangene 
Beyſpiele nimmer ſo fortgeſetzet, und uͤberhaupts alle die uͤbri⸗ 
gen Exempeln etwas kuͤrzer ſind angebracht worden. 


— 


*. 3 Endlich 


Vor re d e. 


icht endlich muß ich fren geftenen, daß ich dieſe Biolin e 
nicht nur zum Nutzen der Schüler, De 25 Schu ber 
Lehrmeiſter geſchrieben habe: ſondern daß ich ſehr wuͤnſchte alle 
diejenigen zu bekehren, die durch ihre ſchlechte Unterweiſung 
ihre Lehrlinge ungluͤcklich machen; weil fte ſelbſt ſolche Fehler 
an ſich haben, die ſie, wenn ſie nur ihrer Eigenliebe auf 
eine kurze Zeit entſa gen wollten, gar bald erkennen wuͤrden. 


Deeipit Exemplar Vitlis imitabile: 
Horat. Lib. Epifl. XIX, 


Vielleicht werden fie dieſelben in dieſem Buche ganz leb⸗ 
haft abgemahlet finden; und vielleicht 11 5 . ein 
er es gleich nicht geſtehet, durch das uͤberzeugende Gewiſſen 
zur Beſſerung geruͤhret werden. Nur das will ich Öffentlich 
verbetten haben, daß man nicht glaube, als haͤtte ich bey ein 
und andern Fehlern, die ich in dieſem Buche veraͤchtlich vor⸗ 
ſtelle, auf gewiſſe Perſonen geziehlet. Ich bediene mich hier 
der Worte, mit welchen ſich Herr Rabener am Ende des 
Vorberichtes ſeiner ſatyriſchen Schriften von ſolcher Nachrede 

verwahret, und erkläre mich; daß ich niemand meyne, als 
diejenigen, welche wiſſen; wen ich gemeynet habe. | 


Omni Mufarum licuit Cultoribus & v0 
Parcere Perſonis, dicere de Vitis, 


Qua i iraſeere agnita videntur, 
Jon. 


Mozart. 
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Einleitung 
in die Violinſchule. 


Mott. roi. mosi HORMON toi dot acoi . itour. MON Ao 


Der Einleitung erster Abſchnitt. 


Von den Seiginftrumenten, inſonderheit von der 


l §. I, - 

* as Wort Geige, begreift in ſich Juſtrumente verſchiedener Art und 

Groͤſſe, welche mit Darmſaiten bezogen ſind, deren jede, einer richtigen 

Aus theilung nach, groͤſſer als die andere ſeyn muß, und die mit einem aus 

Holz gemachten und mit Pferdhaaren beſpannten Bogen geſtrichen werden. Aus 

dieſem erhellet, daß das Wort Geige ein allgemeines Wort iſt, welches alle 

Arten der Geiginſtrumente in ſich einſchlieſſet; und daß es folglich nur von einem 

Mißbrauch berruͤhret, wenn man die Violin platterdings bie Geige nennet. 
Ich will die gewoͤhnlichſten Gattungen herſetzen. 

Mozarts violinſchule. A L. 2 


2 Der Einleitung erſter Abſchnitt. 
. 


Eine ſchon faſt veraltete Art der Geigen ſind die kleinen Za k oder Spigz⸗ 
geiglein, welche mit 4 oder auch nur nit 3 Saiten bezogen find. Sie wurs 
den, wegen der Bequemlichkeit ſie in den Schubſack zu ſtecken, gemeiniglich von 
den Herru Tanzmeiſtern bey Unterweiſung ihrer Lehrlinge gebraucht. x 

Eine zwote, aber auch wenig «mehr übliche Art find die einfachen, oder 
Brettgeigen; welche alſo benennet werden, weil die 4 darauf geſpaunten Sai⸗ 
ten, nur über ein gewölbtes Brett gezogen find, fo eigentlich dem obern 
Theile einer gemeinen violin eder Diskantgeige gleichet. 3 

Die dritte Art find die Quart⸗oder Halsgeiglein. Sie ſind kleiner als 
die gemeinen Violinen, und werden für gar kleine Knaben gebraucht. Doch 
iſt es allezeit beſſer, wenn die Finger eines Knaben es zulaſſen, ihn an eine rechte 
Violin zu gewoͤhnen; dadurch er die Finger in einer beſtaͤndigen Gleichheit erhaͤlt, 
fie abhaͤ tet, und ſolche recht auszuſtrecken erlernet. Vor einigen Jahren hat 
man noch fo gar Concerte auf dieſe von den Italiaͤnern fogenannte kleine violin 
(Violino piccolo) geſetzet, und da es ſich weit höher als eine andere Violin 
ſtimmen laͤßt ; ſo wurde es; beſonders bey muſikaliſchen Nachtſtuͤcken, mit einer 
Zwerchflaute, Harfe, oder mit einem audern ſolchen Inſtrumente vergeſellſchaf⸗ 
tet, oͤfters gehoͤret. Itzt iſt man der kleinen Geiglein nimmer benoͤthiget. Man 
ſpielet alles auf der gewoͤhnlichen Violin in der Hoͤhe. | 

Die vierte Gattung find die gemeinen Violinen oder Diskantgeigen, von 


— 


welchen wir eigentlich in dieſem Buche zu reden haben. — 
Eine fünfte Art find die Altgeigen: welche von dem italiaͤniſchen Viola 
di Braccio, auch Violen heiſen; am gemeinſten aber (von Braccio) die Brat⸗ 
ſchen genennet werden. Man ſpielet damit ſowohl den Alt als den Tenor, auch 

zur Noth, zu einer hohen Oberſtimme den Baß, (a) dazu man doch ſonſt 
Eine ſechſte Gattung, nämlich die Fagotgeige brauchet; welche der Gröͤſſe 
und Beſaitung nach von der Bratſche in etwas unterſchieden ift:: Einige nen» 
nen fie auch das Zendbaßfel; doch tes iſt das Handbaßel noch etwas groͤſſer als 
die Fagotgeige. Man pflegt alſo, wie ſchon geſagt worden, den Baß damit zu 
ſpielen: allein nur zu Violinen, Zwerchflauſen, und andern hohen Oberſtim⸗ 


men; ſouſt wuͤrde der Grund rie Oc erſimme uberſchreiten, und, wegen der wi⸗ 


b 5 der 
ü (a) Ich hatte oft Gelegenheit uͤber Vfoloniſten zu lachen, die den Bag zu ihrem 


Selo fo gar mit einer Violin accompagniren lieſſen, wenn gleich ein Violoncell 


5 


noch zugegen war. 


Der Einleitung erſter Abſchnitt. 1 


der die Regel laufenden Auflöſungen, gar oft eine widrige Har monie hervorbringen. 
Dieſe Ueberſchreitung der Oberſtimme mit der Uuterſlimme iſt in der muſtkaliſchen 
Setzkunſt bey Halbcomponiſten ein ganz gemeiner Fehler. | 


Die ſiebente Art heißt das Baſſel oder Baſſete, welches man, nach 
dem italiaͤniſchen Violoncello, das violoncell nennet. Vor Zeiten hatte es 
5 Saiten: itzt geigt man es nur mit vieren. Es iſt das gemeinſte Inſtrument⸗ 
den Baß damit zu ſpielen; und obwohl es einige etwas gröſſere, andere etwas 
kleinere giebt; ſo ſind ſie doch nur der Beſaitung nach, folglich nur in der Stärke 
des Klanges) ein wenig von einander unterſchieden. ens 


Der große Baß, (il contra Baſfo) der auch gemeiniglich der violon ges 
neunet wird, iſt die achte Gattung der Geiginſtrumente. Dieſer Violon 
wird ebenfalls von verſchiedener Groͤſſe verfertiget; allein es bleibt allzeit die 
naͤmliche Stimmung; nur daß man bey der Beſaitung den nöthigen Unterſchied 
beobachtet. Weil der Violon viel gröffer als das Violoncell iſt; jo iſt auch deſſen 
Stimmung um eine ganze Octav tiefer. Er wird am gewoͤhnlichſten mit 4, und 
auch nur mit 3, der groͤſſere aber mit 3 Saiten bezogen. Bey diefem mit 8 
Saiten beſpannten Violon ſind an dem Hals, durch alle Intervallen, Baͤnde von 
etwas dicken Saiten angebracht; welches das Aufliegen der Saiten auf dem Griff 
brette hindert, wodurch folglich der Klang gebeſſert wied. Man kann auch 
auf einem ſolchen Baſſe die ſchweren Paſſagen leichter herausbringen: und ich 
habe Concerte, Trio, Solo ꝛc. ungemein ſchoͤn vortragen gehört. Doch habe 
ich bemerket, daß beym Ausdruck einer Staͤrke beym Accompagnieren allezeit ſich 
zwo Saiten zugleich hoͤren lieſſen; weil die Saiten merklich dunner ſind und näher 
beyſammen ſtehen, als bey einem VBaſſe, der nur mit 3 oder 4 Saiten bezo⸗ 


’ 


gen iſt. | 


Die neunte Art iſt die Gamba. Sie wird zwiſchen die Beine gehalten; 
daher fie auch den Namen hat: denn die Italiäaner neunen fie Viola de Gamba, 
das iſt: Beingeige. Heut zu Tage wird auch das Violoncell zwiſchen die Beine 
genommen, und man kann es mit allem Rechte auch eine Beingeige nennen. 
Im uͤbrigen iſt die viola di Gamba von dem violoncell in vielem unters 
ſchieden. Es hat 6 auch 7 Gatten; da das Baſſel nur 4 hat. Es hat auch 
eine ganz andere Stimmung, einen angenehmern Ton, und dienet meiſtentheils 

zu einer Oberſtimme. f a 


Ar ee 


[2 


4 Der Einleitung erſter Abſchnitt. 


Die zehnte Gattung iſt der Bordon, nach dem gemeinen Sprechen der 
Barydon, von dem italiaͤniſchen Viola di Bordone, (5). Dieſes Inſtrument 
hat, gleich der Bamba, 6 bis 7 Saiten. Der Hals iſt ſehr breit und deſſen 
hinterer Theil hohl und offen, wo 9 oder auch To meſſingene und ſtaͤhlerne 
Saiten hinunter gehen, die mit dem Daumen beruͤhret, und gekneipet werden; 
alſo zwar, daß zu gleicher Zeit, als man mit dem Geigebogen auf den oben ge⸗ 
ſpannten Darmfaiten die Hauptſtimme abgeiget, der Daumen durch das An⸗ 
ſchlagen der unter dem Hals hinabgezogenen Saiten den Baß dazu ſpiele. Und 
eben deswegen muͤſſen die Stuͤcke beſonders dazu geſetzet ſeyn. Es iſt uͤbrigens 
eines der anmuthigſten Inſtrumente. las N 


Eine eilfte Art mag die viola d' Amor ſeyn; nach dem italiaͤniſchen 
Viola d' Amore, und nach dem franzböſiſchen Viole d' Amour, Es iſt eiue be⸗ 
ſondere Art der Geigen, die, ſonderheitlich bey der Abendſtille, recht lieblich 
klinget. Oben iſt ſie mit 6 Darmſaiten, davon die tiefern uͤberſponnen ſind, 
und unter dem Griffe mit 6 ftählernen Saiten bezogen; welche letztere weder 
gegriffen, noch gegeigt werden, ſondern nur den Klang der obern Saiten zu verz 
doppeln und fortzupflanzen, find erdacht worden. Dieſes Inſtrument leidet viele 
Verſtimmung. ur au; | ii | 

Die zwölfte Gattung iſt das engliſche violet, ſo hauptſuͤchlich von der 


viola d' Amore nur dadurch unterſchieden iſt, daß es oben 7 und unten 14 


Saiten, und folglich auch eine andere Stimmung hat, auch wegen der Menge 
der untern Klangſaiten einen ſtaͤrkern Laut von ſich giebt. gr 

Eine alte Art dev Geiginſtrumente iſt die aus dem Trumſcheib entſtandene 
Trompete marine. Es hat nur eine groſſe Darmſaite; hat einen dreyeckich⸗ 
ten Körper; einen langen Hals, u. ſ. w. Die Saite liegt auf einem Stege, 
welcher auf einer Seite den Saugbogen kaum beruͤhret, und folglich verurſachet, 
daß die Saite, wenn fie gegeigt wirb, einen ſchnarrenden Ton, gleich einer 
Trompete, von ſich giebt. 

Dieſe nun find alle mir bekannte, und meiſtentheils noch uͤbliche Gattun⸗ 
en der Geigen; davon die vierte, nämlich die violin, der Stoff dieſer zum 

erſuch unternommenen Lehrfchrift ſeyn wird. 


S8. 3. 
(6): Einige ſprechen und ſchreiben Viola di Bardone, Allein Bardone iſt meines Wiſſens 
fein italiäͤniſch Wort; wohl aber Bordone; denn dieſes heißt eine Tenorſtimme; 
bedeutet auch eine grobe Saite, eine Kummel, und das leiſe Brummen der 
Bienen. Wer dieſes Inſtrument kennet, wird auch einſehen, daß durch das 
Wort Bordone, der Ton deſſelben recht ſehr gut erklaͤret Fey“ 


Der Einleitung erſter Abſchnitt. 5 


3 

je violin iſt ein aus Holz verfertigtes Inſtrument, und aus folgenden 
Ben IR Der obere Theil beſtehet in einem gewölbten Dach z 
der untere Theil in einem eben dergleichen Boden; die Seitenwaͤnde, welche 
das Dach und der Boden zuſammen fügen , werden von den Geigenmachern der 
Zarge (c) genennet; das Ganze aber heißt bey ihnen das Corpus, oder der 
Köper. An dieſan Köper, Corpus, oder Leib, iſt der Hals, und auf dem 
Hals der Griff; welcher alſo benennet wird, weil die darüber geſpannten Sai⸗ 
ten dort gegriffen werden. Unten iſt ein Brettchen feſt gemacht, an welches die 
Saiten angebunden ſind, die auf einem hoͤlzernen Stege ruhen „und ober dem 
Hals in Schrauben eingezogen werden; durch deren Huͤlfe die Violin geſtimmet 
wird. Damit aber die Gewalt der uͤber den Sattel ausgeſpannten Saiten das 
Dach nicht niederdruͤcke, und dadurch der Violin den Klaug benehme, fo wird 
in den Körper derſelben unter den Steg oder Sattel ein klein Hoͤlzchen geſtecket; 
welches man den Stimmſtock nennet. | 


Am ͤuſſerſten Ende bemühen ſich die Geigenmacher, theils eine zierliche 
ſchneckenformige Kruͤmmug 5 theils einen wohlgearbeiteten Loͤwenkopf anzu⸗ 
bringen. Ja ſie halten ſich über dergleichen Auszierungen oft mehr auf, als 
uber dem Hauptwerke ſelbſt: Dacaus denn folget, daß auch die Violin, wer 
ſollte es meinen! dem allgemeinen Betrug des aͤuſſerlichen Scheines unterwor⸗ 
fen. iſt. Wer den Vogel nach din Federn, und das Pferd nach der Decke 
ſchaͤtzet, der wird auch unfehlbar die Violin nach dem Glauze und der Farbe 
des Firniſſes beurtheilen, ohne das Verhaͤltniß der Haupttheile genau zu unter, 
ſuchen. Alſo machen es namlich ale diejenigen, welche ihre Augen, und nicht 
das Gehirn zum Richter waͤhlen. Der ſchoͤn gekraußte Loͤbenkopf kann eben fo 
wenig den Klang der Geige, als eite aufgethuͤrmte Quarreperuͤcke die Vernunft 
ſeines lebendigen Peruͤckenſtockes beſern. Und dennoch wird manche Violin 
nur des guten Anſehens wegen geſhaͤtzet; und wie oft ſind nicht das Kleid, 
das Geld, der Staat, ſonderbar aber die geknuͤpfte Peruͤcke jene Verbienfte, 
die ee zum Gelehrten, zun Rath, zum Doctor machen. Doch 
wo bin ich hingerathen? Der Eifer gegen das fo gewohnliche Urtheil nach dem 
aͤuſſerlichen Scheine hat mich faſt . Geleiſe getrieben. 

| 3 §. 5 


(% Der Zarge oder die Zarte: aber nich Sarge; denn dieſes kommt von cagk, gague 
und heißt die Einfaſſung eines tobten Körpers. 5 ö e, saanı'5 


— 


6 Der Einleitung erſter Abschnitt. 
F. 4. 


„Mit vier Saiten wird bie Violin bezogen, deren jede, ihrer richtigen Ab 
kheilung nach, groͤſſer als die andere ſeyn muß. Ich ſage, nach ihrer richtigen 
Abcheilung: Denn, wenn eine Saite gegen die andere errdas zu ſchwach oder zu 
ſtark iſt, fo kann unmöglich ein gleicher und guter Ton heraus gebracht werden. 
Sowohl die Herren Vjoliniſten, als auch die Geigenmacher beſtümmen dieſe 
Austheilung nach dem Augenmaaß; und es iſt nicht zu leugnen, daß es oft ſehr 
ſchlecht damit zugehet. Man muß in der That mit allem Fleiß au das Werk 


gehen, wenn man die Violin recht rein beziehen will; und zwar ſo: daß die 


[2 


Saiten nach der wahren Beſchaffenheit der Intervallen, nach welchen ſie von 
einander abſtehen, ihre richtigen Verhaͤſtuiſſe, uud folglich ihre richtigen Töne ges 
gen einander haben. Wer fih Mühe geben will, der kann eine Probe nach ma⸗ 
thematiſcher Lehrart machen, und zwo fene zur ausgezogene Darmſalten aus ſu⸗ 
chen; es ſey ein (A) und (E) ein (D) und (A) oder ein (D) und (G): 
deren jedoch jede fuͤr ſich, ſo viel moͤglich, eine güte Gleichheit hat. Das iſt: 
der Diameter oder Durchſchnitt der Saite muß gleich groß ſeyn. An jede die⸗ 
ſer zwo Saiten koͤunen Gewichte von gleicher Schwere gehaͤnget werden. Sind 
nun die zwo F Altasfe; Te Mmfen fie, bey dem Anſchlagen der. 
ſelben, das Intervall einer Quinte hervorbringen. Klingt eine gegen die andere 
zu hoch, und uͤberſchreitet die Quinte; ſo iſt es ein Zeichen, daß ſelbige zu ſchwach 
iſt, und man nimmt eine ſtaͤrkere. Oder, man verändert die zu tief klingende, 


und lieſt ſich dafür eine feinere aus, denn fi ifE zu ſtark. Auf dieſe Art wird 


| wenden, und nicht alles ſo hiu auf Gerathewohl machen ſolle. 


> 


fo lange fortgefahren, bis man das Intervall einer reinen Quinte gefunden; al, 
dann haben die Saiten ihr wichtiges Verheltniß und ſind wohl ausgeſucht Al⸗ 
lein, wie ſchwer iſt es nicht, ſolche gleichdice Saiten anzutreffen? Sind ſie nicht 
mehrentheils an einem Ende ſtaͤrker, als in dem andern? Wie kann man mit 
einer ungleichen Saite eine ſichere Probe machen? Ich will alſo nochmalen er⸗ 
innert haben, daß man bey Ausleſung der Saiten den moͤglichſten Fleiß ans 


sen F rl 2 F. . 12 9 f 4 
Das Bedanerlichſte ſſk, daß unſere heitigen Inſtrumentenmacher ſich bey Ver⸗ 
fertigung ihrer Arbeit ſo gar wenig Muͤhe geben. (4) Ja was noch 9 
Da 
(a) Die Inſtrumentmacher arbeiten heut zu Tage freilich meiſtentheils nur nach Brod. 
Und eines theils find fie auch nicht u verdenken: man verlangt gute Arbeit, und 
m will wenig dafuͤr bezahlen, Fernen * 
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Daß ein jeder nach ſeinem Kopfe und Gulgedüncken ſo hin arbeitet, ohne einen 
gewiſſen Grund in einem oder dem andern Stuͤcke zu haben. Zum Beyſpiel: 
Der Geigenmacher hat etwa durch die Erfahrung zu ſeiner Regel angenem⸗ 
men, daß bey einem niekern Zarge das Dad) höher gewölit ſeyn muͤſſe; da 
hingegen, wenn der Zarge hoch iſt, das Dach etwas weniger gewoͤlbt und er⸗ 
höbet ſeyn koͤnne: und dieß wegen der Fortpflanzung des Klanges; damit naͤm⸗ 
lich der Klang durch das Niedere des Zarges oder det Daches nicht zu ſehr un⸗ 
terdruͤcket werde. Er weiß ferner, daß der Boden im Holze ſtaͤrker als das Dach 
ſeyn muͤſſe; daß ſowohl das Dach als der Boden in der Mitte mehr Holz als 
auf den Seiten haben ſollen; daß übrigens eine gewiſſe Gleichheit in der fi 
verlierenden oder allmaͤchlich wieder anwachſenden Holzdicke zu beobachten ſey, und 
er weis ſolche durch den Greifzirkel zu unterſuchen, u. ſ.f. Woher kommt es 
denn, daß die Violinen ſo ungleich ſind? Woher koͤmmt es, daß eine laut, die 
andere ſtill klinget? Woher hat dieſe einen, ſo zu ſagen, ſpitzigen; jene einen 
recht hölzernen; dieſe einen rauhen, ſchreienden; jene einen traurigen und betäubs 
den Ton? Man darf nicht viel fragen. Alles dieſes ruͤhrt von der Verſchieden⸗ 
an der Arbeit her. Ein jeder beſtimmet die Höhe, die Dicke, u. ſ. w. nach 
einem Augenmaaß, ohne ſich auf einen zureichenden Grund fuſſen zu konnen: 
folglich geräth es einem gut, dem andern ſchlecht. Dieß iſt ein Uebel, welches 


der Muſik wirklich vieles von ihrer Schönheit entziehet. 


Weiss | 51 4 6. | = 
| In dieſem Stuͤcke koͤnnten die Herrn Mathematiker ihren Ruhm verewis 
gen. Der gelehrte Herr M. Lorenz Mizler, hat vor einigen Jahren ſchon 
den nie genug zu ruͤhmenden Vorſchlag gethan, eine Geſeulſchaft muſikaliſcher 
Wiſſenſchaften in Deutſchland anzulegen. Sie hat anch wirklich ſchon im Jahr 
1738. ihren Anfang genommen. Es iſt nur zu bedauern, daß eine ſolche edle 
Beſtreburg nach der redlichen Verbeſſerung der muſikaliſchen Wiſſen ſchaften nicht 
allezeit reichlich unterſtuͤtzet wird. Das ganze muſikaliſche Reich wuͤßte es einer 
ſolchen gelehrten Geſellſchaft nimmer genug zu verdanken, wenn ſie den Juffru⸗ 
mentmachern ein fo nutzbares Licht anzuͤndete, dadurch der Muſik eine unge⸗ 
meine Zierde zuwachſen könnte. Mon wird es mir ja nicht verargen, wenn ich 
gauz aufrichtig ſage: daß an genauer Unterſuchung der Inſtrumente mehr lieget > 
als wenn man durch die Vemuͤhung vieler Gelehrten endlich vom Grunde eroͤr⸗ 
tert: warum zwo unmittelbar auf einander folgende Octaven oder Quinten nicht 
wohl in das Gehoͤr fallen. Vey rechtſchaffenen Componiſten find fie oh uehin ſchon 
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laͤngſt des Landes verwieſen: und es iſt genug, daf e, wegen ihres allzuvollkom⸗ 
menen Verhaͤltniſſes, dem aufmerkſamen Ohr, da e 05 Wade erwar⸗ 
tet, durch ſtraͤfliche Wiederholung zur Laſt fallen. Iſt es denn nicht mehr in 
Betrachtung zu ziehen, daß wir ſo wenig gute Inſtrumente ſehen; daß ſelbige 
von ſo ungleicher Arbeit, und von fo verſchiedener Klangart ſind: als wenn wir 
ganze Reihen papierener Intervallen aut meſſen und hinſchreiben; davon oft vie⸗ 
le in der Ausuͤbung wenig oder gar nichts nuͤtzen? Dieſe gelehrten Herren koͤnn⸗ 
ten alſo durch eine nuͤtzliche Unterſuchung, z. E. was für Holz zu einem Geig⸗ 
inſtrumente das tauglichſte? Wie ſolches am beſten auszutrocknen waͤre? (e) 
Ob nicht bey der Ausarbeitung das Dach und der Boden nach den Jahren (A 
einander entgegen ſtehen ſollten? Wie die Schweislöcher des Holzes am beſten 
zu verſchlieſſen ſeyn, und ob nicht auch der innere Theil deswegen mit Firniß 
ganz fein zu beſtreichen, und was für Firniß der tauglichſte waͤre? Hauptſaͤch⸗ 
lich aber, wie hoch, wie dick, u. ſ. f. das Dach, der Boden, und der Zarge 
ſey muͤſſe? Mit einem Worte, durch ein richtiges Syſtem, wie eigentlich die 
Theile einer Geige ſich gegen einander regelmaͤßig verhalten ſollen, koͤnnten, ſa⸗ 
ge ich, dieſe gelehrten Herren durch Huͤlfe der Mathematik, und mit Beyziehung 
eines guten Geigenmachers die Muſik ungemein verbeſſern. 


5. 7. 

Unterdeſſen bemuͤhet ſich ein fleiſſiger Violiniſt, fein Inſtrument durch Vert 
änderung der Saiten, des Sattels und des Stimmſtockes nach Moͤglichkeit zu 
verbeſſern. Hat die Violin einen groffen Koͤrper, fo werden unfehlbar groͤſſere 
Saiten von guter Wirkung ſeyn: iſt der Körper hingegen klein, ſo erfodert es 
eine kleine Beſaitung. (g) Der Stimmſtock muß nicht zu hoch, aber auch 
nicht zu niedrig ſeyn, und rechter Hand etwas weniges hinter dem Fuß des Sattels 
ſtehen. Es iſt kein geringer Vortheil den Stimmflod gut zu ſetzen. Man 
muß ihn mit vieler Geduld oͤfters hin und her ruͤcken; jedesmal durch Abſpielung 
verſchiedener Töne auf jeder Saite den Klang der Geige wohl unterſuchen, und 
ſo lang auf dieſe Art fortfahren: bis man die Guͤte des Tones a En 
. “ atte 

(e) Ich habe ſelbſt eine Violin in Händen gehabt, deren Theile nach der Ausarbeitung, 
vor dem Zuſammenſetzen, mit recht gutem Erfolge im Rauchfang find ausge⸗ 

trocknet worden. ö 
) Die Jahre uennet man die verſchiedenen Züge, die ſich im Holze zeigen. 

Bey hoher und tiefer Stimmung hat man das naͤmliche zu beobachten. Die dickern 
Saiten taugen ganz natuͤrlich beſſer zur tiefen Stimmung, gleichwie die feinen 
bey der hohen Stimmung von beſſerer Wirkung find, 
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Sattel kan auch viel beytragen. Z. E. Iſt der Ton gar zu ſchreiend und durch⸗ 
dringend, oder, ſo zu reden, ſpitzig, ſolglich unangenehm: ſo wird er mit einem 
niedern, breiten, etwas dicken und ſonderbar unten ein wenig ausgeſchnittenem Sat⸗ 
tel gedaͤmpfet. Iſt der Ton an ſich ſelbſt ſchwach, ſtill, und unterdruͤckt: ſo muß 
mit einem feinen, nicht zu breiten, anbey foviel es ſich thun läßt, hohen, und 
unten ſowohl als in der Mitte viel ausgeſchnittenem Sattel geholfen werden. Sol⸗ 
cher muß aber überhaupt von einem recht feinen, wohl geſchloſſenen, und aus⸗ 
etrocknetem Holze ſeyn. Uebrigens hat der Sattel ſeinen Ort auf dem Dache der 
iolin in der Mitte der zween Ausſchnitte, welche in der Geſtalt eines Ia- 


teiniſchen 8 Buchſtabens auf beyden Seiten angebracht ſind. Damit aber 


der Klang nirgends unterdruͤcket werde: ſo muß das Brettchen, an welches die 
Saiten feſtgemacht find, und welches man, nach dem gemeinen Waidſpruche, das 
Sattelfeſt nennet, an das unten deßwegen eingeſteckte Zäpfchen alſo eingehenket 
werden, daß er mit dem untern und ſchmahlen Ende weder uͤber das Dach der 
Violin herein, noch hinaus reiche, ſondern demſelben voͤllig gleich ſtehe. Man 
muß endlich auch ſein Inſtrument immer reinlich halten, und abſonderlich die 
Saiten und das Dach, bevor man zu ſpielen anfaͤngt, allezeit von dem Staub 
und Koliphon ſaͤubern (A). FR 


Dieſes Wenige mag inzwiſchen einem fleiſſig Nachdenkenden ſchon genug 
ſeyn, bis gleichwohl ſich jemand hervor thut, welcher, nach meinem Wunſche, 
13 meinen kleinen Verſuch erweitert, und alles in ordentliche Regeln 

ringet. > 


(0 Colophonium wird aus gereinigtem Harz gemacht, und man ſchmiert mit demfelz 

ben die über den Geigenbogen gezogenen Pferdhaare; damit fie die Saiten ſchaͤre 

fer angreifen. Man muß aber den Bogen nicht zu ſehr ſchmieren; ſonſt wire 
der Ton rauch und dumpſicht. 5 


er 


Mozarts Violinſchule, B | Der 


a 
1 


Io “ | 
ELSE IE ce Ss A H H G Ge Ka S0 A G 


c ee e ee e eee eee eee 


Der Einleitung zweiter Abſchnitt. 


Von dem Urſprunge der Muſik, und der muſika⸗ 
| | lichen Inſtrumente. ; 


Nachdem nun die Weſenheit der Violin erklaͤret worden, ſollte man auch 

etwas von dem Urſprunge derſelben beybringen, um dem Anfaͤnger die 
Abkunft ſeines Inſtruments einigermaſſen bekannt zu machen. Allein, je weiter 
man in das Alterthum hinein ſiehet; je mehr verliert man ſich, und geraͤth auf 
ungewiſſe Spuren. Es ruht faſt alles auf ungewiſſem Grunde; und man findet 


in der That, mehr Fabelhaftes als Wahrſcheinliches. 


8 §. 2. 
Der Muſik überhaupt gehet es eben nicht viel beſſer. Man hat zu b!efer 
Stunde noch keine vollſtaͤndige muſikaliſche Hiſtorie. Wie viele raufen ſich nicht 


faſt nur um den Namen, Muſik? Einige glauben das Wort Muſik komme 


von den Muſen, welche als Goͤttinnen des Geſanges verehret worden. Au⸗ 
dere nehmen es vom Griechiſchen padas, welches fleiſſig nachferſchen, und uns 
terſuchen heiſt. Viele halten dafür, es habe feinen Urſprung von Moys (a), 


welches in egyptiſcher Sprache ein Waſſer, und Joos, fo eine Wiſſenſchaft be, 


deutet (6): daß es alſo eine bey dem Waſſer erfunden: Wiſſenſchaft anzeige; 

und zwar, weil einige wollen, das Geräuſch des Nllfluſſes habe zur Erfindung 

der Muſik Anlaß gegeben: denen aber jene wiederſprechen, die es dem Geſaͤuſe 

und Gepfeiſe des Windes oder dem Geſange der Voͤgel zuſchreiben. ra 

| wir 

( Margarita Philo ſophica, Lib. 5. Muſica ſpeculativa, Tract. 1. Cap. 3. Im- 

prefs. Baſileæ 1508. . 8 

(b) Zacharias Tevo nel ſue Muſico Teſtore. P. 3. C. 2. pag. 10. Stamp. in Venezia 
1707. - | 


/ 
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wird es auch mit gutem Fug von dem griechiſchen Mira hergeleitet, welches 
eigentlich ein aus dem Hebraͤiſchen entfprungenes Wort if. Denn es heift ſoviel 
als H yn; nämlich: ein vortreffliches und vollkommenes Werk, welches zur 


Ehre Gottes ausgedacht und erfunden worden (e). Der Leſer waͤhle ſich, was * 
ihm beliebt. Ich will nichts eutſcheiden. . 2 


F. 3. 

Was können wir denn von der Erfindung und den Erfindern der Ton⸗ 
kunſt Gewiſſes ſagen? Man iſt auch in dieſem Stuͤcke fo uneinig, daß es meh⸗ 
reutheils auf Muthmaſſungen hinaus läuft, Jubal hat das Zeuguniß der H. 
Schrift fuͤr ſich: wo er der Vater derjenigen genennet wird, welche auf Ci⸗ 
tharn und Grgeln ſpielten (d). Und einige glauben, daß nicht pythago⸗ 
ras, wie man doch ſonſt vor gewiß (e) behauptet, ſondern ſelbſt der Jubal 

durch die Hammerſchlaͤge feines Bruders des Tubal, welcher ein Schmid ſoll 
geweſen ſeyn, die Werfi iedenheit der Toͤne erfunden habe (H. Vor der 
Suͤndflut wird auſer dem Jubal keines Muſikverſtaͤndigen in der H. Schriſt 
gedacht. Ob nun alſo die Muſik mit der allgemeinen Weltſtrafe zu Grunde 
gegangen; oder ob nicht Noe (8), oder eiuer ſeiner Söhne, ſolche mit ſich in 
die Arche genommen, davon haben wir keine Nachrichten. Nur das wiſſen wir', 
daß die Egypter ſolche erſtlich wieder empor gebracht; von welchen fie auf die 
Griechen, von dieſen aber auf die Lateiner gekommen iſt. 


er 
Wollen wir die alten und neuen Juſtrumente gegen einander halten? Da 
werden wir auf lauter ungewiſſe Wege gerathen, und immer im Fiuſtern wan⸗ 
deln. Wer belehrt uns denn, was die ehemaligen Harfen, Citharn, Orgeln, 
Leyern, Pfeifen, u. ſ.f. eigentlich für Inſtrumente geweſen? Wir wollen hören, 
was ein ganz neues und koſtbares Buch (/) von einem Inſtrumente, deſſen 
f V 2 2 5 Jubal 
(c) Mich. Prætor. Syntaem, - 2 T. N p. 88. 
05 Geneſis IV, a7. „„ 5 
(e) Franchini Gafuri Teorica Muſica, Lib. 1. Cap. 8. Impres. Mediolani 1492. 
2 (Petrus Commeſtor in Hiſtoria Scholaſtica. ) Marg. Phil. L. I. Tract. 5 5 
recep i. zi. 1 992 
05 Man ſpricht auch Noah. 5 
6% Neue Sammlung der merkwuͤrdigſten Reiſegeſchichten. 2. Buch. Co, Blat, F. 20, 


. 


— 
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Erfinder Jubal ſeyn ſoll, uns weitlaͤuſig erzaͤhlet: Das Inſtrument Ci⸗ 
nyra, heißt es, war auch bey den Phöniciern, und Syrern gebraͤuch⸗ 
lich. Die Sebraͤer nannten es Kinnora; die Chaldaͤer Rinnora, und 
die Araber Kinnara. Dieſes Inſtrument fol von dem Jubal erfun⸗ 
den und alſo ſchon lange vor der Suͤndflut bekannt geweſen ſeyn (i). 
Es ſoll dasjenige ſeyn, worauf David vor dem König Saul ges 
ſpielet (4), und welches man gemeiniglich für eine Harfe haͤlt. Le 
war aus Holz gemacht (7) mit zehen Saiten überzogen, und wurde 
auf der einen Seite mit einer Schlagfeder geruͤhret, auf der andern 
aber mit den Fingern gegriffen, u. ſ. w. (m), Mit was für einem unferer 
heutigen Inſtrumente koͤnnte man wohl dieſes Rinnor vergleichen? Es find 
ja alle weit davon unterſchieden. Der Bericht ſelbſt gruͤndet ſich auf Muth⸗ 
maßung, und die muſikaliſchen Woͤrterbuͤcher find zum Theil anderer Meinung. 
Die gelehrten Herren Verfaſſer dieſes anſehnlichen Werkes haben ſich alle Muͤhe 
gegeben, bey ihren Nachrichten, fo viel immer möglich, auf den Grund zu ſehen. 
Allein, die Klingzeuge der Muſik betreffend, bekeunenſte die Ungewißheit zin 
folgenden Worten (u) Bey Verehrung des vom Wabucadnezar auf⸗ 
gerichteten Bildes, erwaͤhnet der Prophet Daniel der Poſaunen, 
Trommeten, Harfen, Pſalter, Lauten, und allerley Saitenſpiels, 
uf. w. (o). Wir wollen aber dem Leſer nicht gut dafür ſeyn, ob 
die hier angedeuteten Inſtrumenten eben auch ſo ausgeſehen haben, wie 
diejenigen, die wir heut zu Tage fo nennen (v). Man hat alſo wenig 
oder gar keine ſichere Nachricht mehr von der wahren Beſchaffenheit der alten 
Inſtrumente. g | 


5. 5. 6 
Nicht viel Gruͤndlicheres finden wir, wenn wir auf die Erfinder der muſika 


liſchen Klingzeuge zuruͤck ſehen. Der fo berufenen Leher der Alten u a. 
e 


(i) 1. Moſ. 4, 21. 

(0 1. Sam. 16., 16. 23. a 

(1) 1 König. 10, 12. 2. Thron. 9, 11. 

(m) Jofeph. Antiq. Lib. 7. Cap. 10. 

(1) 8 dem erſten Buch, 68. Blatt. §. 67. 

0 Ap. 3. 5. 5 

5 Men ie» was Calmet in feinem Commentaire [ar les Pleanmes von ber Mut 
der Alten angemerket hat, 
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heute noch ihren Vater an. Diodor ſaget: Daß Merkur nach der Sind» 
flut den Lauf der Sterne, die Zuſammenſtimmung des Geſanges und der Zahlen 
Verhaͤltniß wieder erfunden habe. Er ſoll auch der Erfinder der Leyer mit 3 
oder 4 Saiten ſeyn. Dieſem ſtinmen bey, Homer und Lucian: Lackantiue 
aber ſchreibt die Erfindung der Leyer dem Apollo zu; Plinius hingegen will 
den Amphion zum Urheber der Muſik machen (4). Und wenn endlich Mer⸗ 
kur durch die mehrern Stimmen das Recht zu ſeiner Leyer behaͤlt (7), ſolche 
auch nach ihm erſt in die Haͤude des Apollo und Orpheus gekommen iſt Cs) : 
wie laßt ſich ſolche mit einem unſerer heutigen Inſtrumente vergleichen? Sf 
uns denn die eigentliche Geſtalt dieſer Leher bekannt? Und koͤnuen wir etwa den 
Merkur dr den Urheber der Geiginſtrumente angeben? Bevor ich hier weiter 
gehe, will ich einen Verſuch wagen, und den Aufaͤngern zu Liebe nur im Kleinen, 
eine ganz kurze muſtkaliſche Geſchichte entwerfen. 


. | Ver De 
einer kurzen Geſchichte der Muſik. 


Ger hat dem erſten Menſchen, gleich nach der Erſchaffung, alle Gelegenheit au 
die Hand gegeben, die vortreffliche Wiffenfchaft der Muſik zu erfinden. Adant 
konnte den Unterſchied der Töne an der menſchlichen Stimme bemerken z er hoͤr⸗ 
te den Geſang verſchiedener Vögel; er vernahm eine abwechſelnde Höhe und 
Tiefe durch das Gepfeiſe des zwiſchen die Baͤume dringenden Windes: und 
der Werkzeug zum Singen war ihm ja von dem guͤtigen Erſchaffer ſchon zum 
voraus in die Natur gepflanzet. Was ſoll uns denn abhalten zu glauben, daß 
Adam von dem Triebe der Natur bewogen, eine Nachahmung z. E. des ſo an⸗ 
muthigen Vogelgeſanges u. ſ.f. unternommen, und folglich eine Verſchiedeuheit 
der Toͤne in etwas gefunden habe. Dem Jubal ſind feine Verdienſte nicht ab⸗ 
iuſprechen; denn die H. Schrift ſelbſt beehret ihn, mit dem Titel eines Muſik⸗ 
; W 2 vaters: 
4) Ginſeppe Zarlino, Inſtit. & Dimoft, di Mufica. P. I. C. I. 


er) Eu 55 55 I. C. Ta- pag. II. (Roberti Stephani The ſaurus Linguæ Lat. ſub Voce 


) Dittionario univerf, di Efraimo Chambers fab Lyra. i 
Vergilius de rerum Invent. 1 8. 5 ub Vece Lyra. Und Palifproe 


. 
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vaters: und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Muſik entweder durch den Noah 
ſelbſt oder durch einen feiner Söhne in die Arche, und nach der Suͤndfluth durch 
Unterweiſung auf die Egypter gekommen; von denen ſie nachgehends die Griechen 
erlernet, ſich in Verbeſſerung derſelben viele Muͤhe gegeben, und ſolche endlich 
auf die Lateiner und andere Voͤlker gebracht haben. Ob aber Cham und ſein 
Sohn Meſraim eben diejenigen waren, davon finden ſich keine gruͤndliche An⸗ 
zeigen in der H. Schrift (t). Daß zu Labans und Jakobs Zeiten die Muſik 
ſchon wieder getrieben, ja ſogar zum Geleite der Abreiſenden als ein Ehren⸗ 
zeichen gebraucht worden, iſt ganz gewiß; weil Kaban zu Jakob ſprach: 
Warum haſt du ohne mein Wiſſen fliehen, und mirs nicht anzeigen 
wollen, daß ich dich mit Freuden, mit Geſang, mit Trummen, und 
Citharn begleitet haͤtte? (u): Das Lied der Maria, (&) und wie fie mit 
andern Weibern bey dem Durchzuge durch das rothe Meer auf der Trumme 
ſpielte, iſt bekannt (/). Nicht weniger weis man aus der Schrift, daß Mo⸗ 
ſes zwo Poſaunen unter gewiſſen Regeln zu blaſen verordnet hatte (2). Man 
weis das Blaſen der Leviten, davon die Mauern der Stadt Jericho einſtuͤrze⸗ 
ten (aa). Man weis die muſikaliſchen Auſtalten, die David gemacht hatte 
(bb). Und daß man zu feiner Zeit ſchon vielerlei Inſtrumente gehabt habe, 


lieſt man aus den Auſſchriften feiner Pſalmen. Aſſaph der Sohn des Ba⸗ 


rachias war fein Capellmeiſter, und Jehiel über die Inſtrumente geſetzet; man 
mag ihn alſo einen Concertmeiſter nennen (ec). Die Propheten bedienen ſich 
der Muſik, wen ſie weiſſagen wollten: Saul kann uns davon ein Zeuge ſeyn 
Cad). Und in der H. Schrift leſen wir es von den Kindern des Aſſaph, des 
Heman und des Idithun (ee). Daß naͤchſt den Hebraͤern die Griechen die 
Alteſten Muſikverſtaͤndigen geweſen, iſt gar nicht zu zweifeln. Es ſind uns 

g 5 1 tar 2 Merkur, 
5 87 


(t) Kircherus war zieſer Meinung, und Tevo ſchreibt in feinem Muſico Teſtore, 
Cap. Pag. E. | 28 
(u) Geneſis 31, 27. i 
(&) Maria, die andere Mirjam nennen, war Moſes und Aarons Schweſter. 
(y) Exod. 15. 20. & 21. 
(2) Num. 10, 2. N. a 3 a 
(aa) Jofue 6, 4. & fep. eu, 
(bb) J. Paralip. 15. 16. & fep. nicht weniger Cap. 23. 5. 20. 
(ce 1. Paralip. 16. 5. 
(dd) I. Regum 10. 5. & 10. > 5 
lee) I. Paralip. 25. 1, 2, 3, 4, 8. 6, andere ſprechen auch Jeditim. 
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Merkur, Apollo, Orpheus, Amphion, und mehr andere bekannt. Un 
wenn gleich einige ſind, die behaupten wollen, daß z. E. niemals ein ſolcher 
Mann, welcher Orpheus geheiſſen auf der Welt geweſen ſey; ja daß das 
Wort Orpheus in der phoͤniziſchen Sprache ſo viel heiſſe, als ein weiſer und 
gelehrter Mann: ſo gehen doch die allermeiſten Zeugniſſe der Alten dahin, daß 
dieſer Orpheus gelebt habe (ff). Daß viel Fabelhaftes mit unterlaͤuft, iſt gan 
gewiß: doch liegen unter dieſen Fabeln auch viele Wahrheiten (gg). Bis auf 
die Zeiten des Pythagoras gieng keine Veraͤnderung in der Muſik vor: er 
aber war der erſte, welcher der Töne Verhaͤltniß mit dem Maaßſtabe ſuchte. Das 
zu brachte ihn ein ungefaͤhrer Zufall. Denn als er einsmals in einer Schmiede 
mit Haͤmmern von verſchiedener Groͤſſe auf den Ambos ſchlagen hörte, merkte 
er die Verſchiedenheit der Töne nach dem Unterſchied der Schwere der Haͤmmer. 

Er verſuchte es mit zwo gleichen Saiten, an eine derſelben hieng er ein Gewicht 

von 6 Pfunden, an die andere ein Gewicht von 13. Pfunden, und fand bey dem 

Anſchlagen dieſer zwo Saiten, daß ſich die zwote zu der erſten wie 2. zu 1. ver⸗ 

hielt: denn ſie war die hohe Octav. Und ſo fand er auch die Quart, und Qnint; 

aber nicht die Terz, wie einige irrig glauben. Dieß war nun ſchon genug, der 

Muſik eine andere Geſtalt zu geben, und ein Inſtrument mit mehreren Saiten zu 

erfinden, oder ſolches immer noch mit einer Saite zu vermehren. Es kam aber 

auch bald zu einem muſikaliſchen Kriege: denn nach dem pythagor kam Ariſto⸗ 
ren von Tarent, ein Schüler des Ariſtotelg. Und da jener alles nach der 

Ration und Proportion, dieſer aber alles nach dem Ohr junterſuchte, erwuchs 

ein laugwieriger Streit, welcher endlich durch den Vorſchlag beygelegt wurde: 

N . 8. Daß 
77 Seine Schriften ſollen ſeyn: die Argonaufich, Hymni und Præcepta de Lapi- 
dibus. Die neueſte Ausgabe ſoll zu Utrecht 168 9, von Andr. Chriſt. Eſchenbach mit 
zelehrten Anmerkungen heraus gekommen ſeyn. 

Zu jener Zeit als dieſe Männer lebeten, wurden die gelehrten Leute vergoͤttert. Und 
eben dieſes iſt die Urſache, warum alles fd fabelhaft laßt. Wer weis es? Viel⸗ 
leicht haben die Poeten der kuͤnftigen Jahrhunderte Stof genug unfere beutigen 
Vir ruoſen als Götter zu beſingen? Denn es ſcheint wirklich als wenn die alten 
Zeiten wieder kommen möchten. Man pflegt (wie man ſagt) dermal ſchon an vie⸗ 
len Orten, die Gelehrten und Kuͤnſtler, mit lauter Bravo faſt zu ve goͤttern, ohne 
ſie mit einer andern gebuͤhrenden und nachdruͤcklichen Belohnung zu beehren. Al⸗ 
lein, dergleichen magere Lobeserhebungen ſollten den Herrn Virtuoſen auch eine 
Natur der Goͤtter einfloͤſen, und ihre Leiber verklaͤren, damit ſie von himmliſchen 
Enibidungen leben koͤnnten, und nimmer einer zeitlichen Nothwendigkeit heduͤrk⸗ 
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Daß vernunft und Gehoͤr zugleich urtheilen follen. Die Ehre dieſer 
Vermittelung wird von einigen dem Ptolomaͤus, von andern dem Didymus 
zuerkannt: obwohl auch einige ſind, die den Didimus ſelbſt fuͤr einen Ariſto⸗ 
zener halten. Inzwiſchen ſoll ſich doch die pythagoriſche Lehrart 5 bis 600 Jahre 
in Griechenland erhalten haben. Die, ſo des Pythagors Meinung beypflichteten, 
wurden Canonici, die Ariſtoxener aber Zarmonici genannt (1). Von dies 
fer Zeit bis auf die gnadenreiche Geburt unſers Erlöͤſers, und etwa hernach bis 
gegen das Jahr 5000., ja gar bis gegen das Jahr Chriſti 1odo, hat man zwar 
da und dort in der Muſik etwas zu verbeſſern geſucht; man hat mehrere Toͤne 
ausgedacht, wie Prolomäng die groſſe Terz, und ein gewiſſer Glimpus einige 
Zwiſchentoͤne (12). Doch iſt in der Hauptſache nichts geändert worden. Es 
hat zwar auch gegen das Jahr Chriſti 502., oder 515 Boetius, ein edler Roͤ⸗ 
mer, die griechiſche Muſik, ſo viel an ihm war, zu den Lateinern gebracht, viele 
griechiſche Schriften in die lateiniſche Sprache uͤberſetzet, und, wie viele glauben, 
anſtatt über die griechiſchen, nun über die lateiniſchen Buchſtaben zu fingen ans 
gefangen. Nicht weniger hat der Heil. Pabſt Sregor der Groſſe, etwa im Jahre 
Chriſti 594. ſich in Verbeſſerung der Muſtk recht fehr viele Mühe gegeben; Er 
hat, um die Muſik in eine beſſere Ordnung zu bringen, die unnoͤthigen Buchſta⸗ 
ben weggeſchaft, und dadurch die Muſik um vieles erleichter; Ihm hat mau 
den gregoriauiſchen Kirchengeſang zu verdanken, u. ſ. f. Doch blieb es noch 
immer im Grunde bey der griechiſchen Muſtk, bis endlich Buido von Arrezo 
eine ſogenannte neuere Muſik erfand; und zwar im Jahr Chriſti 1024. oder 
vielleicht, nach anderer Meinung 1224: die aber noch neuer und lebhafter wurs 
de durch die Erfindung eines gewiſſen gelehrten Franzoſen, Jean de Murs, oder 
Johann von der Mauer, welcher die Muſik in ein ganz ander es Licht ge⸗ 
feget. hat (14). Dieſe merkliche Veraͤnderung fol ſich nach einiger Meinung 
um das Jahr Chriſti 1220, der wie andere wollen 1330. oder gar 135 3. zuge⸗ 
1 | | tragen 
(u) pytbageras mag etwa um das Jahr der Welt 3430. Ariſtoxen aber im 
3620ſten gelebt haben. f 5 - 
(ii) Ptolomaͤus hat zwar das wahre Verhaͤltniß der groffen Terz gefunden; es war aber 
nur im harmontſchen Geſchlechte brauchbar. Joſeph Jarlin, ein Italiener, hat 
erſt das Verhaͤltniß der groſſen und kleinen Terz gefunden. f 
(4 Guide war ein Benedictiner im Kloſter Pompoſa in dem ferrariſchen Gebiethe. 
Er wurde Arretinus genannt: weil er zu Arrezo in Welſchland gebohren warn Was 
er, und Johann von der Mauer eigentlich in der Musik gethan, wird im erſten 
Kauptſtuͤcke in etwas beygebracht werden. f 
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tragen haben. Man hat es nach der Hand gewagt, immer etwas beyzuſegzen . 
und endlich iſt ſie nach und nach zu einer ſo ſchoͤnen Geſtalt gekommen in ur 
cher man fie heut zu Tage bewundert. Unter den aͤlteſten Schriftſtellern find | 
die, welche vorhin vom Boetius, in letztern Zeiten aber jene, welche von dem 
Maibom aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche find uͤberſetzet worden. () Dem 
iſt Wallis geſolget, welcher zu Oxfort in Engelland im Jahre 1699 die übrie 
gen griechiſchen Schriftſteller gleichfalls griechiſch und lateiniſch herausgegeben 
hat. (mm) Glareau, Jarlin, Bontemps, Zacconi, Galilei, Gaffur, : 
Kepler, Vogt, Neidhardt, Euler, Scheibe, Prinz Werkmeiſter r 
Fur, Mattheſon, Mizler, Spies, Warpurg. Quanz, Kiepel 5 
und andere mehr, die ich aber nicht kenne, oder die wir itzt nicht gleich beyfal» 
len, find lauter Männer, die ſich durch ihre Schriften um die Muſik bey 
der gelehrten Welt ung mein verdient gemacht haben. Es find- aber lauter 
theoretiſche Schriften. Wer practiſche Schriftſteller ſucht, kann derer viele 
hundert finden, wenn er ſich nur in den Woͤrterbuͤchern Broſſards und 
Walthers umſteht. Der erſte hat fein Buch franzöſiſch, der andere deutſch. 
geſchrieben: und beede haben ſich damit Ehre gemacht. | 


Nun will ich mit meiner Unterſuchung fortfahren, und inzwiſchen den 
Merkur vor den Erfinder der Saiteninſtrumente angeben; bis gleichwohl ein 
anderer ein mehreres Recht dazu erweiſet. Es kommen die alten und neuen 
Schriften voͤllig uͤbereins, daß, nachdem einsmals der uͤber ſeine Graͤnzen aus⸗ 
getretene Nilfluß ganz Egypten uͤberſchwemmet hatte, endlich aber in fein La⸗ 
ger wieder zuruͤck gefloſſen war, Merkur unter den ausgeſchwemmten und auf 

den 


(Marcus Meibomius hat den Ariftoxenum, Euclidem, Nicomachum, Alypium, 
Gaudentium, Bachium, Ariftidem Quintilianum und das neunte Buch Martiani 
ae griechiſch und lateiniſch zu Amſterdam Anno 1652. in Quart heraus ges 
geben. i 

(mm) Wer ſich die Geſchichte und Lehrſaͤtze der alten und neuen Muſik mehr bekannt 
machen will , der leſe Marburgs Einleitung in die Geſchichte und Lehrſatze 
ee und neuen Muſik; und in Mizlers muſikaliſcher Bibliothek wird er vieles 


| Mozarts violinſchule. 52 
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den Wieſen und Feldern zuruͤck gebliebenen Thieren eine Schildkröte gefunden 
habe, in deren Schale nichts mehr, als die ausgetrockneten Nerven oder Spann⸗ 
adern noch uͤbrig waren. Dieſe, da ſie bey deren Beruͤhrung, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Laͤnge und Dicke, auch verſchiedene Töne von ſich gaben, ſollen 
den Merkur zur Erfindung eines dergleichen Inſtruments veranlaſſet haben. 
(un). Und dieß war die ſo berufene Leyer der Alten, und das erſte Saiten⸗ 
inſtrument, (00) aus welchem nach der Hand durch Vermehrung der Saiten, 
deren anfänglich nur 3 bis 4 waren, und durch die Abaͤnderung der Geſtalt 
viele andere Inſtrumente entſtanden ſind. Zu deſſen mehrerem Beweiſe dienet 
uns das Wort Chelys, durch welches man im Lateiniſchen eine Geige und oft 
durch Chelyſta einen Geiger ausdruͤcket. Da es nun aber im Grunde griechiſch 
iſt, und eos eine Schildkroͤte heißt, (op) nicht weniger vor bie Leyer des Mer⸗ 
kur genommen wird: (gg) was läßt uns zweifeln, daß unſere heutige Geig⸗ 
inſtrumente von dem Merkur, von der gefundenen Schildkroͤte, und endlich 


von der fo oft benennten Leyer abſtammen?! 


- $. 2, . 

Daß man aber, wie heut zu Tage, mit Darmſaiten die Inſtrumente be⸗ 
zogen habe, davon finden wir gruͤndliche Anzeigen. (77) Das lateiniſche Chor- 
da, italiaͤniſche Corda, und franzöfifche la Chorde find alle von dem griechiſchen 
ved geborget, welches das eigentliche Wort iſt, mit welchem die Mediciner das 
Ingeweide oder die Gedaͤrme benennen; (ss) da es doch in jeder der itt augefuͤhr⸗ 
ten Sprache eine Saite heißt: weil naͤmlich die Saiten meiſtentheils aus den 
Gedaͤrmen der Thiere verfertiget werden. 


F. 8. 


(un) Polidorus Vergilius p. 51 Roberti Stephani Thef. Ling. Lat. ſub VoceChelys. 

(oo) Dizionario univerſ. di Efraimo Chambers ſub voce Lyra. p. 187. & 188. 

(pp) Joannis Scapul Lexicon Græco- Latinum. x 

(4) Rob. Steph. Thef. Ling. Lat. loco jam cit. 

(ir) zomer aus dem Lobgeſange des Merkur ⸗ Ev de ruupavas dev eravvaarı 

og: * a 3 ; 

Aber fieben durch richtige Verhaltniſſe unter ſich übereinſtimmende Saiten, 
die von ausgezogenen Schaf darmen gemacht find. Und Soraz ſpricht vom 
merkur. Tuque teſtudo refonare ſeptem callida Nervis, 


(ss) Dizion. niverf. di, Efr Chambers fub Voce Chord pa. 212. 


— 
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Nun iſt noch zu unterſuchen uͤbrig: ob auch die Klingzeuge der Alten mit 
einem Bogen geſtrichen worden. Wenn wir dem Glaream glauben, ſo iſt fo 
gar die liebe Leyer gegeigt worden; denn er ſagt, da er von einem Inſtrumente, 
fo Tympani Schizan heißt, redet, folgende Worte: - arcu, quo Lyra 
Chordas hordie equinis fetir, pice illitis, radunt verius quam verberant, 
pulfatur aut veriitur potius (tt). Was iſt dieß anders, als ein mit Pferd⸗ 
haaren bezogener, und mit Pech beſchmierter Geigebogen? und will es uns et⸗ 
was anders fagen, als daß die Leyer gegeigt, oder vielmehr nach ihrer Art ge⸗ 
kratzet worden? Es finden ſich auch neuere Schriften, die dieſer Meinung find; 
(uu) Und wenn wir es mit dem Tevo halten, ſo bleibt uns kein Zweifel mehr 
übrig. Ja wir wiſſen fo gar den Erfinder der Violin und des Geigebogens; 
da er ſagt: Die Violin iſt von dem Orpheus dem Sohn des Apollo 
erfunden worden; und die Dichterinn Sappho hat den mit Pferdhaa⸗ 
ren beſpannten Bogen erdacht, und war die erſte, welche nach heu⸗ 
tiger Art gegeigt hat. (x) Da wir alſo, nach dieſem Ausſpruche, dem 
Apollo die eigentliche Erfindung der Violin, der Dichterinn Sappho die Art 
ſelbige mit dem Bogen zu ſtreichen, aus dem ganzen wiſſentlichen Hergang der 
10 aber dem Merkur den Urſprung aller Geiginſtrumente zu verdanken 

aben. 
l * * 


(it) Glareanus in Dodecachordi Libro 1. C. 17. pag. 49, Er ſchrieb di in 
17 ANAEKAKOPAON im Jahre Chriſti a 3 * 
(au) Dizlon. Univerf, di Efr. Chambers, pag. 188. 
(«x) Tevo. P. I. C. 12. p. 11. 


* K l N 
. 2 25 
27. 1 
a 
2 


. Erſtes 


20 3 — 
e ie ee de HEISE SEE SET aa 
J ³˙Ü 1m 0000 


Erſtes Hauptſtück. 


c 2 


Des erſten Hauptſtuͤcks. | 
erſter Abſchnitt. 


Von den alten und neuen muſikaliſchen Buchſtaben 
und Noten, wie auch von den itzt gewoͤhnlichen 
| Linien, und Muſikſchluͤſſeln. 


| . 
2 „% ˖ 
2s iſt nothwendig, daß ein Anfänger, bevor der Lehrmeiſter ihm die 


Geige in die Haͤnde laͤßt, nicht nur das gegenwaͤrtige, ſondern auch 
die beiden folgenden Hauptſtuͤcke dem Gedaͤchtniſſe vollkommen einprä- 
ge: da widrigenfalls, wenn der lehrbegierige Schuͤler gleich nach der Vio⸗ 
lin die beyden Hände ſtrecket; ein und anderes Stuͤck geſchwind nach 
dem Gehör abzuſpielen erlernet; den Grund nur obenhin beſchauet, und mit 
Unbedacht über die erſten Regeln weg ſiehet, er alsdann auch das Verſaͤumte 
gewiß nimmermehr nachholet, und ſolglich ſich ſelbſt dadurch in 0 er 
| . tehet 
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ſtehet zu einem vollkommenen Grad der muſikaliſchen Wiſſenſchaften zu ge⸗ 
langen. | 


e 


Alle unſere Erkenntniß entſtehet von dem Gebrauche der aͤuſſerli⸗ 
chen Sinnen. Es muͤſſen alſo nothwendig gewiſſe Zeichen ſeyn, welche durch 
unſere Sehungdkraft den Willen augenblicklich dahin autreiben, entweder mit der 
natürlichen Menſchenſtimme, oder auf unterſchiedlichen Klingzeugen, nach dem 
Unterſchied der Zeichen, auch verſchiedene Toͤne hervorzubringen. 


§. 3. 

Die Griechen ſangen uͤber ihre Vuchſtaben, welche ſie bald liegend, balb 
ſtehen, bald nach der Seite, und auch umgekehrt hinſehten. Sie hatten ders 
ſelbend bey 48, und bedienten ſich keiner Linien; ſondern jede Singart hatte ihre 
beſondere Buchſlaben, neben welche fie Puncte fegen, um dadurch das Zeitmaas 
anzuzeigen. (a) Diefe- Puncte gaben den Alten viel zu ſchaffen: und fie hats 
ten hauptſaͤchlich zu 3 bis 4 Bedeutungen, naͤmlich: Punctum Perfectionis, 
Divifionis, Incrementi, & Alterationis, (0) 


§. 4. | 
Der heilige Papſt Gregor hat die Buchſtaben abgekuͤrzet. Er hat die 
folgende ſieben erwaͤhlet, A, B, C, D, E, F, G, und hat ſie auf 7. Linien 
geſetzet, aus deren Höhe und Tiefe man die Verſchiedeuheit der Töne erkennen 
konnte. Jede Linie hatte folglich ihren Buchſtaben: und man fang auch uͤber 
dieſe Buchſtaben. | 


§. 5. 

Bey zoo Jahre hernach kam Guido und nahm eine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung vor. Er bemerkte, daß es ſehr beſchwerlich fiel, die Buchſt auen auszu⸗ 
ſprechen : er veränderte fie alſo in; 6 Sylben; die aus der erſten Stroſe des 

C 3 auf 


(a) Gaffurius in ſeiner Pra&icaMuficz, Lib. 2. C. 2. Man leſe auch den Marcum 
Meibomum. 9 
(b) Zarlin. P. 3. C. 70. Glarean. L. 3. C. 4. Artuſi l Arte del Contrapunto. p. 71, 


I 
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auf das Feſt des heiligen Johannes des Taͤufers gemachten Lobgeſanges eutnom⸗ 
men, naͤmlich: ut, re, wi, fa, fol, la: 


Ut queant Laxis, re fonare fibris 
mi ra geftorum, ya muli tuorum 


93 fo! ve polluti, la bii reatum 
Sancte Joannes ! (c) 
F. 6. 

Hierbey blieb es nicht. Er veraͤnderte nach der Hand auch die Sylben in 
groſſe Puncte, die er auf die Linien ſetzte, und die Sylben oder Wörter darun⸗ 
ter ſchrieb. Ja er gieng noch weiter; und es fiel ihm bey die groſſen Puncte 
auch in den Zwiſchenraum zu ſetzen. (4) Dadurch erſparte er auch zwo Linien: 
denn er fehte die vormaligen 7 Linien wirklich auf 5 herunter. Dies hieß nun 
zwar viel gethan; doch blieb die Muſik wegen dergleichen Puncte noch lang 
ſam und ſchlaͤfrig. 5 b 


er; 7. 

Dieſe Beſchwerniß uͤberwand Johann von der Mauer. (e) Cr ver 
aͤnberte die Puncte in Noten; und dadurch entſtand endlich eine beſſere Ein⸗ 
theilung und ein Zeitma as, fo man vorher nicht hatte. Anfaͤnglich erfand er 
die folgenden 5 Figuren: 


Maxima, Longa, Preis, Semibrevis, Minima. (f) 


Man wagte es nach der Hand dieſe fünf Figuren mit noch zwo andern 
zu vermehren; naͤmlich mit einer Semiminina und mit einer Fuſa, z. E. 
0 * man 


(e) Angelo Beratdi hat es in eine Zeile geſchloſſen: at relevet miferum fatum ſolitosque 
bores, 
(d) Von dieſen Puncten ift das Wort Contrapunct entſtanden, welche Art der Compafls 
k: tion ein jeder verſtehen muß, der ein rechtſchaffener Componiſte heiſſen will. 
F ce) Was Guido und Johann von der Mauer für Leute geweſen, iſt in der Einleitung 
ſchon geſagt worden. # 
(9 Glareanus L. 2. C. 1. 4. 


/ 
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man machte aus der Minima eine Semiminima, da man ſie ſchwarz ausfuͤll⸗ 


te: oder man ließ ſie weiß; ſie bekam aber oben ein kleines Haͤckel. 


Auf eben dieſe Art wurde die Fuſa ſchwarz vorgeſtellet; oben aber durch ein 
Haͤckel von der Semiminima unterſchieden: ] oder man ließ fie auch weiß; 


doch bekam ſie 2 Haͤckl. Die Inſtrumentiſten nahmen ſich endlich die 


' Freyheit, auch fo gar die Fuſam zu zertheilen, und eine Semifuſam zu erfin⸗ 
den. Sie war freylich bald erfunden. Man flrich die ſchwarze Note zwei 


mal; oder, wenn fie weiß blieb, ſtrich man fie dreymal. N (g) End⸗ 


lich iſt mit dem Auwachs der Jahre auch die Muſik immer geſtiegen, und mit 
langſamen Schritten durch viele Mühe zu dem heutigen Grade der Vollkom⸗ 
menheit (A) empor geſtiegen. } 15 1275 

F. 8. 

Fuͤnf Linien find es, auf welche wir itzt unſere Noten ſetzen, und die uns 
gleich einer Stiege das Aufſteigen und Abſteigen der Töne zu erkennen ge ben. 
Es werden ſowohl unter dieſe 5 Linien, als auch uͤber dieſelben noch audere 
gezogen: wenn naͤmlich die Höhe oder Tiefe des Inſtruments und der Melodie 

ſolches erfordert. RE | 


j $. 9. s 2 


Jedes Inſtrument wird an einem Zeichen erkennet, welches man den Schluͤſ⸗ 


ſel nennet. (1) Dieſer Schluͤſſel ſteht allezeit auf einer Linie. Er führe einen 
a gewiſſen 


) Glareanus, eodem loco. 

( Man ſtoſſe ſich nicht an dem Worte: Vollkommenheit. Wenn wir genau und nach 
der Schärfe darein ſehen, fo ſind freylich noch Stuffen über uus. Doch glaube 
ich, wenn es wahr wäre, daß die griechiſche Muſik die Krankheiten geheiler haͤt— 
fe: 5 müßte unſere heutige Muſik unfehlbar gar die Erblaßten aus ihrem Sars 
ge rufen. 

Das Wort Schluͤſſel ift hier metaphoriſch genommen. Denn gleichwie ein aus Ei, 
fen gemachter Schluͤſſel das Schloß, zu dem er gemacht iſt, aufſchließ ,; alſo 
eeroͤffnet uns der muſikaliſche Schluͤſſel den Weg zu dem Geſange, zu welchem er 

beſtimmet iſt. 5 } 


R + 
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gewiſſen Buchſtaben, aus dem wir den Geſang und die Folge der Muſiklei⸗ 
tererkennen. Man wird es an feinem Orte klaͤrer ſehen. Hier find die Schluͤſſel: 


Dis kant. Alt. Tenor. Baß. Violin. 


E 
Der Diskant, der Alt, und der Tenor haben ihren Schluͤſſel im (C) folglich was 
hoͤher hinauf geht heißt (d) (e) (f) 1c. Der Baß hat ihn im (F) was her⸗ 
unter geht heißt alſo (e) (t) und fo fort: hinauf aber (9) (a) und fo weiter. 
Der Violinſchluͤſſel hat feinen Sitz im (G), wie wir bey der Erklärung der 
Buchſtaben ſehen werden. 


| §. TO 15 0 | 

Es kann ſich aber die Violin dieſes Schluͤſſels nicht allein ruͤhmen: denn 
es bedienen ſich deſſen auch verſchiedene andere Juſtrumente, als da ſind: die 
Trompete, das Jaͤgerhorn, die Zwerckflaute und alle dergleichen Blasinſtrumente. 
Und obwohl ſich die Violin, theils durch die Hoͤhe und Tiefe, theils auch durch 
ſolche Paſſagen unterſcheidet, die nur der Violin eigen find: ()) ſo würde es 
doch ſehr gut ſeyn, wenn man den Schluͤſſel wenigſtens bey der Trompete und 
bey dem Jaͤgerhorn verfeßere. Aus dieſer Verſetzung koͤnnte man doch alſobald 
wiſſen, ob man ein C oder D Trompete, und ob man ein c, d, f. g oder a 
Horn u. ſ. f. noͤthig hat. Man koͤnnte es alfo fen: 


() Dieß iſt ein merklicher Punet. Man ſieht gleich aus dem Satze ob der Setzer die 
Natur des Inſtruments verſtehet. Und wer ſollte nicht lachen, wenn man 3. E. 
auf der Violin ſolche Gänge, Sprünge und Verdoppelungen abgeigen ſoll, ba⸗ 
zu noch 4 andere Finger nöthig waͤren? 


4 


* 


ſchenraum, wo das gewohnliche c der Violin ſteht; se wid man Sud; egen 


— 


9 * 


f * r * * 8 Me- * 7 . en e 5 1 
Des erſten Haupſtücks, 
Der Schlaſſel bleibt allezeit im G: und wenn aan „en nn 


was fie Horn der Schluͤſſel anzeigen. tau hat daf diese Ark in ofen dels 
ten ſehr oft den Biolinſchlüͤſſel um 3. Tone herunter geſetzt, um bie gar 9000 geg 
feision Stücke füglicher zu Papier zu bringen. Alsdgun hieß es ber carne 
Schluͤſſel: z. S. N 5 | 


ra wre a 
— er BER 1 * — — — — 
I —— — — 9 — — — — — —— — — — 
— 3 er =—— on 2 9 
a a 
francese 


Ln > S. EL. 2 ED 

Die Noten find muſikaliſche Zeichen, welche durch ihre Lage die Hoͤhe und 
Tiefe, durch ihre Geſtalt aber die Länge oder Kurze, das iſt, die Dauer derje⸗ 
nigen Tone auzeigen, die wir mit der menſchlichen Stimme, oder auf dazu 
verſertigten Klingzeugen hervorzubringen bemuͤhet find, Hier find die heutigen 
Noten, ſamt ihrer Benennung. N . 5 


eine lange, eine kurze, eine ganze, eine halbe, eine Viertheilnote, 
Longa. Breve.. _ LSemibreve. Miuima. Semiminima. 

. ... . —. — 
— — ä —.ͤ—“ — — — — 
— —4—ů— ſ—“—rů— —— —— —— 
eine einfache Fuſelle, eine doppelte, eine dreyfache. 

Croma. i Semicroma. Biscroma. 
22222 ·ꝛ5KK Te ER . EM * aA Haar C ¼ .. —— — ER 
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22 ͤ _ Baar a A ä FP re TE 
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Man hat die 7 gregorianſſchen Buchſtaben bis dieſe Stunde in der Muſik 
beybehalten, durch welche die Noten nach ihrer Lage, und folglich die Toͤne, der 
Benennung nach, unterſchieden werden. Sie ſind alſo folgende: A, B, C, 
D, E, F, G, welche allezeit wiederholet werden a | 

Mozarts violinſchule. | D b . 18. 
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Die Violin hat 4. Saiten, deren jede ihre Benennung von einem dieſer 
7. Buchſtaben hat. Naͤmlich: 2:49 i 


an Vienna —. —é— T PER EEE SEEN a 
2 WERBEARTIKEL ETF, en ZT EB a TR. EEE 
— 4 0000 ä — — — — 
— 4 —— —f—ä— — ET N — I — 
— — — FE nes — . —— — I ——— . 
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Die klein oder feinefte Saite heißt (E); die neben ihr etwas geöffere (A); 
die folgende (D); und die ſtaͤrkeſte heißt (G). er ti 
| 755 $. 14. 5 
Um nun mehrere Toͤne hervorzubringen, muß man die Salten mit den 
Fingern belegen. Dieſes geſchiehet aber in folgender Ordnung: 


Die untere und tiefeſte Saite. 1 Die zwote Saite. 
G a bi ee Ne 
ee een ee 
—:: ß ͤ . . — ů — c — SE 
CCC SEITE TE Kaas ——W=:n F 
ä =- Tec? Sa 3, 2 
cer. 1 Finger, 2, 3. 8 
Die dritte Saite. Die vierte und kleineſte Saite. 
A bk c d E g a b 


Sn — 
„ F I — 
i leer. I, 7 3, leer, I, 2, 3, 4, 
Man ſieht hier ganz klar die mit den groſſen Buchſtaben bemerkten 4. leeren Sai⸗ 
ten, und nach jeder die mit den Fingern auf denſelben zu nehmenden uͤbrigen Toͤne; 
welche ſich der Schuͤler wohl in das Gedaͤchtniß faſſen muß; damit er ohne die 
Buchſtaben auf den Noten zu ſehen, und ohne vieles Nachdenken alſogleich 
weis, was fuͤr einen Buchſtabsnamen jede Note fuͤhret, ſie ſtebe wo ſie wolle. 
Nicht minder iſt hier wohl anzumerken, daß das unter den 7. Buchſtaben vor⸗ 
kommende, und mit dem Zeichen CA) bemerkte B, oder (bg) bisher mei⸗ 
ſtens mit dem Buchſtaben (H) iſt benennet worden. Wovon man die Urſache 
an ſeinem Orte leſen wird. 1. des 


a e * 
Des erſten Haupt ſuͤcks 
Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Tacte , oder muſikaliſchen Zeitmaaße. 


| $; 1. 8 


De Tact mackt die Melodie: folglich iſt er die Seele der Muſik. Er be⸗ 
lebt nicht nur allein dieſelbe; ſondern er erhaͤlt auch alle Glieder derſelben 
in ihrer Ordnung. Der Tact beſtimmet die Zeit, in welcher verſchiedene No⸗ 
ten muͤſſen abgeſpielet werden, und iſt dasjenige, was manchem, der ſonſt in 
der Muſik ſchon ziemlich weit gekommen iſt, auch wieder feine von ſich ſelbſt bes 

gende gute Meinung oͤfters noch mangelt; welcher Mangel von der anfaͤngli⸗ 
chen Vernachlaͤſſigung des Tactes herruͤhret. Es iſt alſo an dem muſikaliſchen 

Zeitmaaſe alles gelegen: und der Lehrmeiſter hat feine größte Muͤhe mit Geduld 
dahin anzuwenden, daß der Schuͤler ſolches mit Fleiß und Obachtſamkeit recht⸗ 

ſchaffen ergreife. ö | 


NER ä 
Der Tact wird durch das Aufheben und Niederſchlagen der Hand ange⸗ 
zeiget; nach welcher Bewegung alle zugleich ſingende und ſpielende Perſonen ſich 
zu richten haben. Und gleichwie die Mediciner die Bewegung der Pulsadern 
mit dem Name Syftole und Diaſtole benennen (a): alſo heißt man in der 
Muſik das Niederſchlagen Chefin das Aufheben der Hand aber Arſin (5). 


| F. 3. | 
Bey der alten Muſik hatte man unterſchiedliche Meinungen: und es war al⸗ 
les in groſſer Verwirrung. Man bemerkte den Zack durch ganze Cirkel und hal⸗ 


1 . D 2 
( Zverory, Arusrery 


(a) Sac, Apes Giufeppe Zarlino Cap. 40, Es lkablbar von nt 
NO, und von. al go, tollo. 9.49 C kommt un f hlbar von ven, po 
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be Cirkel, die theils durchſchnitten theils nmgerenbet, theils aber bald von 55 


nen, bald von auſſen durch einen Punct unterſchieden waren. Da unn aber ſol, 


ches ſchimmlichtes Zeug hieher zu ſchmieren gar zu nichts ienlich ik: 
Mic i z yts mehr dienlich iſt: 
werden die Liebhaber an die allen Schriften ſelbſt angewieſen 2). 


| L. 4. | 

Der heutige Tact wird in den gleichen und ungleichen vertheilet, und an 
Anfange eines jeden Stuͤckes angezeiget. Der gleiche Tact hat zween Theile (4); 
der ungleiche hingegen hat 3 Theile. Damit aber die Gleichheit dem Schüler 
begreiflicher wird; ſo wird der gleiche oder der ſogenannte gerade Tact in vier 
Theile eingetheilt, und darum auch der Vierviertheiltact genennet. Sein Zei⸗ 
m 5 der lateiniſche C Buchſtabe. Hier find alle itt gewöhnliche Gattungen 
er Tacte. | 5 s 


— — — — ¼-——— a ne 


2 
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Das gleiche Zeitmaaß. : 
— — 
Der gerade oder Vierviertheiltact. Der Zweyvfertheiltact. * Der Allabreve. 


———— — — — — — — — —— — — — — — — — 


3 Das ungleiche Zeitmaaß. 


JE... 


Der ganze Der halbe Der drey⸗ Der drey⸗ Der Sechs. Der Sechs⸗ Der Zwoͤlf⸗ 
Trippel. Trippel. viertheiltact. achttheil. vierthell. achttheil. achttheil 


* 


Dieſe Gattungen der Tacte find ſchon hinlaͤnglich, den natuͤrlichen Unterſcheid ei⸗ 


ner langſamen und geſchwinden Melodie einigermaffen anzt 
„ „ flenigen 
man unter andern bey Glarean, L. 3. C. 5. 6. & 


10 


(e) Dergleichen Unterhalt 
a 7. Man leſe auch den enn, pag. 59, 67, & ſeq. und den Froschlum C. 16. 
(a) Daß der gerade Tact hauptſächlich nur zweytheſlig fey, muß ein guter Componiſt 
am beſten wiſſen: denn wie ſchlecht lobt das Werk den Meiſter, wenn mancher 
in dem zweyten oder vierten Gliede ſeine Cadenze ſchließt. Nur in wenigen und 
beſonders in Baurentaͤnzen, oder andern ausſchweifenden Melodien wird es ent⸗ 


* ‘ 


uzeigen, und auch dem⸗ 


— 
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jenigen der den Tact ſchlaͤgt, feine Bequemlichkeit zu verſchaffen (e). Denn in 
einem Zwoͤlfachttheiltacte wird eine geſchwindere Melodie angebracht, als in dem 
Dreyachttheiltacte; weil dieſer in dem geſchwindeſten Tempo nicht kann geſchlagen 
werden, ohne die Zuſchauer zum Gelaͤchter zu bewegen: ſonderheitlich wenn man 
die erſten zwey Viertheile Lurch ſtarke Erhebung der Hand unterſcheiden wollte. 


2 N 8. 5. 

Unter dieſen Tacten iſt der gerade Tact der Haupttact, auf welchen ſich 
alle die uͤbrigen beziehen: Denn die obere Zahl iſt der Zaͤhler; die untere aber 
der Nenner. Man ſpreche alſo: Von den Noten, deren vier auf den 
geraden Tact gehen, kommen zwo auf den Zweyviertheiltact. Man 
ſieht daraus, daß der 2 Tact nur zween Theile hat, naͤmlich, den Aufſtrich und 
Niederſtrich. Und weil 4 ſchwarze oder Viertheilnoten auf den geraden Tact ge⸗ 
hen, fo muͤſſen derſelben zwo auf den 2 Tact kommen. Auf diefe Art werden 
alle Tacte unterſucht. Denn eben alſo ſieht man bey dem ganzen Trippel &, daß 
von den Noten, deren eine auf den geraden Tact kommt, nothwendig drey auf 
den + Trippel kommen muͤſſen; welches man in dem folgenden Abſchuitte klaͤrer 
einſehen wird. a 2 N 1 


F. 6. 
Der Allabreve iſt eine Abkürzung des geraden Tactes. Er hat nur zween 
Theile, und iſt nichts auders, als der in zween Theile gebrachte Vierviertheiltact: 


daß folglich zwey Wiertheile auf eins zu ſtehen kommen. Das Zeichen des Alla⸗ 


« 


wenige Auszierungen anzubringen (/). 


D 3 . h n 8 7 F. 7. 2 
(e) Die Herren Kunſtrichter werden ſich ja nicht daran ſtoſſen, wenn ich die - 
2 18 70 24 4 Tacte weg laſſe. In meinen Augen find fie ein unnützes 
Zeug; man findet fe in den neuern Stücken wenig oder gar nicht; und man 
hat wirklich Tacté veränderungen genug alles aus zudruͤcken, daß man dieſer letz⸗ 
tern nicht mehr benoͤthiget iſt. Wer fie liebt, der mag fie mir Haut und Haa⸗ 
5 nehmen. Ja ich würde den ganzen Trippel auch noch groß muͤthig dazu ſchen⸗ 
en, wenn er mich nicht noch aus einigen alten Kirchenſtuͤcken trotzig au⸗ 
ſchauete. hack ABER ER EeN. 
N ee nennen den geraden Taet: Tempo minore; den Allahreve aber Tempo 


breve iſt der Durchſtrichene C Vuchſtabe: d. Man pflegt in dieſem Tacte 


o 
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Dieß it aber nur die gewöhnliche mathematiſche Eintheilung des Tacts, welche 
wir eigentlich das Zeitwaas und den Tactſchlag nennen (g). Nun kommt es noch 
auf eine Hauptſache an: namlich, auf die Art der Bewegung. Man muß nicht nur 
den Tart richtig und gleich ſchlagen können: ſondern man muß auch aus dem 
Stuͤcke ſelbſt zu errathen wiſſen, ob es eine langſame oder eine etwas geſchwinde⸗ 
re Bewegung erheiſche. Man feßes zwar vor jedes Stuͤck eigens dazu beſtimmte 
Woͤrter, als da ſind: Allegro, luſtig; Adagio, langſam, u. ſ. f. Allein das 
Laugſame ſowohl als das Geſchwinde und Luſtige hat feine Stuffen. Und wenn 
auch gleich der Componiſt die Art der Bewegung durch Beyfuͤgung noch ande⸗ 
rer Beywoͤrter und Nebenwoͤrter deutlicher zu erklären bemuͤhet iſt: fo kann er 
doch unmöglich jene Art auf das genaueſte beſtimmen, die er bey dem Vortrage 
des Stuͤckes ausgedruͤcket wiſſen will. Man muß es alſo aus dem Stuͤcke ſelbſt 
herleiten: Und hieraus erkennet man unfehlbar die wahre Stärke eines Muſik⸗ 
verſtaͤndigen. Jedes melodiſches Stuͤck hat wenigſtens einen Satz, aus welchem 


man die Art der Bewegung, die das Stuͤck erheiſchet, ganz ſicher erkennen 


kann. Ja oſt treibt es mit Gewalt in feine naturliche Bewegung; wenn man 
anders mit genauer Achiſamkeit darauf ſiehet. Man merke dieſes, und wiſſe 
aber auch, daß zu dieſer Erkenntniß eine lange Erfahrung, und eine gute Be⸗ 
urtheilungskraft erfordert werde. Wer wird mir alſo widerſprechen, wenn ich 
es unter die erſten Vollkommenheiten der Tonkunſt zaͤhle? ö 
E $. 8. 

Man muß demnach bey der Unterweiſung eines Anfaͤngers keine Muͤhe ſpa⸗ 
ren, ihm den Tact recht begreiflich zu machen. Dazu wird ſehr dienlich ſeyn, 
wen nder Lehrmeiſter dem Schuͤler öfters die Hond zum Tacte fuͤhret; alsdann aber 
ihm ein und andere Stuͤcke von verſchiedener Tactsart und abwechſelnder Bewe— 
gung vorſpielet, und den Lehrling den Tact ganz allein dazu ſchlagen laßt; um 
zu verſuchen, ob er die Abtheilung, Gleichheit, und endlich auch die Veraͤnde⸗ 
rung der Bewegung verſtehet. Geſchieht dieſes nicht; ſo wird der Anfaͤnger 
manches Stuͤck ſchon fertig nach dem Gehoͤr wegſpielen, ohne einen guten Tact 
ſchlagen zu konnen Und wem wird es nicht laͤcherlich ſcheinen, wenn ich ihm 
ſage, daß ich ſelbſt einen geſehen, der, ob er gleich die Violin ſchon ziemlich gut 
spielte, doch den Tact, ſonderbar zu langſamen Melodien, unmoͤglich hat ſchla⸗ 

i 5 78 1 — gen. 

(g) Tempus, Menſura, Ta&us. Lat. Battuta. Ital. La Menfure. Franc. 
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gen koͤnnen? Ja, daß er vielmehr, anſtatt die Viertheile mit der Hand richtiz 
anzuzeigen, alle Noten, die man ihn vorgeſpielet, mit gleicher Bewegung dor 
Hand nachgeahmet, bey aushaltenden Noten ausgehalten, bey laufenden gleich 
ſam auch mitgelaufen, und mit einem Worte alle Bewegungen der Noten mit 
gleicher Bewegung der Hand nach dem Gehoͤr ausgedrücket hat? Wo nk mint 
dieß anders her, als wenn man dem Schuͤler gleich die Geige in die Haͤnde laͤßt, 
bevor er geuugfam unterrichtet worden? Man lehre ibn alſo vorher jedes Viertheil 
des Tactes mit Eruſt, mit Gleichheit, mit Geiſte und Eifer recht ſch agen, aus⸗ 
druͤcken und unterſcheiden; hernach wird er die Violin init Nutzen zur Haud nehmen, 


e 
Die Anfänger werden auch nicht wenig verderbet, weun man fie au das ber 
ſtaͤndige Abzaͤhlen der Achttheilnoten gewoͤhnet. Wie iſt es moglich, daß ein 
Schuͤler, demsſein Meiſter mit foldyen Irrlehren bange macht, in einem nur 
etwas geſchwindern Zeitmaaſe fortkomme, wenn er jede Achttheilnote abzäbler ? 
Ja was noch Ärger! wenn er alle Viertheilnoten und fo gar auch die halben Noten 
in einfachen Fuſellen in der Stille abtheilet, mit merklichem Nachdruck des Bogens 
unterſcheidet, und auch (wie ich es ſelbſt gehört habe) mit lauter Stimme herzaͤh⸗ 
let, oder gar mit dem Fuſſe ſo viele Schlaͤge niederſtößt? Man wil fih zwar 
eutſchuldigen, daß dieſe Art zu unterweiſen nur aus Noth ergriffen werde: um 
einen Anfänger eher zu einer gleichen Eintheilung des Tactes zu bringen. Allein 
dergleichen Gewohnheiten bleiben; und der Schuͤler verlaͤßt ſich darauf und kommt 
endlich dahin, daß er ohne dieſe Abzaͤhlung keinen Tact richtig wegſpielen kaun 
(4). Man muß ihm alſo erſt die Viertheile recht beyzubringen ſuchen, und als⸗ 
dann die Unterweiſung dahin einrichten, daß der Aufaͤnger jedes Viertheil mit 
genauer Gleichheit in Achitheile, die Achtiheile in Sechzehntheile u. ſ. f. veraͤn⸗ 
dern kann. In dem folgenden Hauptſtuͤcke wird es durch Beyſpiele klaͤrer vor 
Augen geftelles werden. 3 
F. 10. 


(h) Man muß fteylih zu Zeiten auf ganz beſondere Mittel denken, wenn man Leuten, 
die keine natuͤrliche Fähigkeit haben, etwas beybringen ſoll. Eben alſo mußte ich 
einzmals eine ganz beſondere Notenerklaͤrung erfinden. Ich ſtellte naͤmlich die 
ganzen Noten als ſogenannte Batzen oder 4 Kreutzerſtuͤcke vor, die halben Noten 
durch halbe Batzen, die Viertheilnoten durch die Kreuzer, die einfachen Fuſellen 
durch die halben Kreuzer oder Zweenp nniger, die doppelten Fuſellen als Pfen⸗ 
nige, und endlich die dreyfachen Fuſellen als Haͤller. Laͤßt dieß nicht recht läͤ⸗ 
cherlich? Und ſo laͤcherlich und einfaͤltig es immer klingt, ſo half es doch: Denn 
dieſer Saamen hatte das richtigſte Verhaͤltniß mit der Erde, in bie er geworfen ward. 


U 
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Manchesmal bericht zwar der Lehrling die Eintheflang; es iſt aber mit 
der Sleichheit des Tackes nicht richug, Mon ſehe bischen auf bat Jemperament 
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des Schülers jenft mich er auf ſeine Lebenstage verborhen. Ein fröhlichen, luſti⸗ 
ger, hithigen Menſch wird all eit wahr eilen; ein ttauriger, fauler, und kalt ſin. 
niger hengegen wird immer zoͤg⸗ rn. Lacht man einen Meuſchen dir viel Feuer und 
Geist bal, gleich geich winde Stuͤcke abſpielen, lebor er die langſomen genau nach 
dem Tack uerzutrogen weis; fo wird ihm das Gilen lebeuslaͤnglch auhangen. Legt 
man hingegen einem ſroſtigen und ſchrwermüthigen Mautlhaͤnger vichis als laug⸗ 
ſeme Stucte ver; fo werd er allezei“ ein Spieler ohne Geist, ein ſchlaͤfriger uud 
belrübter Spieler bleiben. M. an kann demnach ſolchen Fehlern, die von dem 
Tempe amar berrüheen, durch eine vernünftige Unterweiſung entgegen ſtehen. 
Den Higigen kaun wan mit laagſamen Stücken zuruck halten und ſeinen Geiſt 
nach und nach dazurch mißiger: den langſamen und ſchlaͤrigen Spieler aher, 
kan wan init frößlichen Stͤcken ermuntern, und endlich mit der Zeit aus einem 
Halbtodten einen Lebendigen machen. 2 | 
Ueberhaupt ſoll man einem Anfaͤuger nichts Hartes vorlegen, bevor er 
uſcht das Leichte reln wegſplelen kaun. Man ſoll ihm ferner keine Menueten 
oder andere melodioſe Stücke geben, die ihm leicht in dem Gedaͤchtniſſe bleiben: 
ſondern man laſſe ihn anfangs Mittelſtimmen von Concerten, wo Pauſen barinn 
find, oder auch fugirte und mit einem Worte ſolche Stucke vor ſich nehmen, die 
er mit genauer Beobachtung alles deſſen, was ihm zu wiſſen nothwendig iſt, abs 
Feten und ſolglich zu Tage legen muß, ob er die ihm vorgetragenen Regeln ver⸗ 
ſtehe oder nicht. Wiorigenfalls wird er ſichs angewöhnen, alles nach dem Ge 
hoͤr auf Gerathewohl abzuspielen. PR 


— 


2 M 8 
Der Schüler muß ſich ſonderbar befleiſſen, alles was er ſpielt, in dem naͤm⸗ 
lichen Teinpo zu enden, in welchem er es angefangen hat. Er beugt dadurch je⸗ 
sem gemeinen Fehler vor, den man bey vielen Muſtken beobachtet, deren Ende 
viel geſchwinder als der Anfang iſt. Er muß ſich alſo gleich anfangs in eine 
gewiſſe vernünftige Gelaſſeuheit ſezen; und beſonders wenn er ſchwerere Stuͤcke 
zur Hand nimmt, muß er dieſelben nicht geſchwinder anfangen, als er ſich getrauet, 
die dariun vorkommenden ſtaͤrkern Paſſagen richtig wegzuſpielen. Er muß die 

ſchweren Daffagen öfters und beſonders üben, bis er endlich eine Fertigkeit erhaͤlt, 

das ganze Stück in einem rechten und gleichen Tempo hinauszubringen. 3 
a a f De 
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Des erſten Hauptſtücks 


dritter Abſchnitt. 


Von der Dauer oder Geltung der Noten, den Pauſen 
und Punkten; ſammt einer Erklarung aller muſtkaliſchen 
Zeichen und Kunſtwoͤrter. 


S 


Die Geſtalt der heutigen Tages uͤblichen Noten iſt in dem vorigen Abſchnitte 
bereits vor Augen gelegt worden. Nun ſind auch die Dauer oder Gel⸗ 
tung der Noten, deren Unterſchied, die Geſtalt der Pauſen, u. ſ. w. noch zu er⸗ 
klaren übrig. Ich will Anfangs von der Pauſe reden; alsdann aber beides, 
Noten und Pauſen, mit einander vereinbaren, und unter jede Note jene Pauſe 
ſehen, die mit derſelben in gleichem N ſteht. 
RE Fa 

Die Paufe ift ein Zeichen des Stillſcheigens. Es find drey Urſachen, 
warum die Pauſe als eine nothwendige Sache in der Muſik erfunden worden. 
Erſtens, zur Bequemlichkeit der Saͤnger und Wlasinſtrumentiſten, um 
ihuen Zeit zu laſſen ens ans ln, und Athem zu holen. Zweytens, aus 
Kothwendigkeit: weil die Woͤrter in den Singſtuͤcken ihren Abſatz erfordern; 
und weil in man her Compoſition eine oder die andere Stimme oͤfters ſtille halten 
muß, wenn anders die Melodie nicht ſoll verdorben und unverſtaͤndlich gemacht 
werden Drittens, aus zlerlichkeit. Denn gleichwie ein beſtaͤndiges Anhal⸗ 
ten aller Stimmen den Singenden, Spielenden und Zuhoͤrenden, nichts als Ver⸗ 


druß verurſachet: alſo erwecket eine liebliche Abwechſelung vieler Stimmen, und 
derſelben endliche Bereinigung und Zuſammenſtimmung ein groſſes Vergnuͤgen (a). 


2 
i a EV 8 8 
(a) Es liegt viel daran, wenn der Componiſt die Pauſe am rechten Orte anzubringen weis. 
Ja ſogar eine kleine Sospir zur rechten Zeit geſetzet, kann vieles thun. 
Mozarts Viol inſchule. E 


34 Des erſten Hauptſtücks, dritter Abſchnitt. 


Eine Art der Pauſen ſind auch die Sospiren. Man nennet ſie Sos⸗ 
piren (5); weil fie von kurzer Dauer ſind. Hier will ich jede Pauſe unter 
die Note ſezen, mit welcher fie in der Dauer oder Geltung überein kömmt. 


Longa. Breve. Semibreve. Minima. 
Eine kurze Die halbe Note. 
Eine lange Note. Note. Eine ganze Note. Gilt jede 2 Viertheile. 
.. ͤ ͤ — .., — —ͤ——. — 
2: zz een r 
RT TE Nie) RR Der Tr er 5 
1 Gilt 4. Tacte. Gilt 2. Tacte. Sie gilt einen Tact, Kommen 2. auf 


oder 4. Viertheile. den geraden Tact. 


NB. In dem 3 Trippel wird 
dieſe ganze Note als ein 
Viertheil angeſehen. Eine halbe Pauſe. 


BE Er u ĩͤ nr ec u 
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Dieſe Pauſe gilt 4. Tacte, Dieſe Pauſe Dieſe Pauſe gilt allzeit Gilt einen halben 
es mag in einem gleichen gilt 2. Tacte, einen Tact, es ſey im Tact. 
ober ungleichem ITacte ſeyn. gleichen oder ungleichen Zeit⸗ 
maaſe. Im 3 Tripel. 
b vertritt dieſe Pauſe, die 
Stelle eines Viertheils, 


Eemiminina; Croma: 


4 


Die Viertheilnote. Die einfache Fuſelle, oder Achtheilnote 
Gilt jede ein Viertheil.“ Gehen 2 auf ein Viertheil.“ 
r —˙ ſmT——— —— — 
ne Sm — — , 
== I EI III HH 
Gehen 4 auf den geraden Tact. Gehen 8. auf den geraden Tact.“ 
Ein Viertheilſospir. Ein halb Viertheil- oder Achttheilſosplr. 
3 — — — Lerran 


Gilt ſovlel als eine Viertheilnote. Gilt fo viel als eine Achttheilnote. 
| Semi⸗ 
(b) Vom italtänifchen, Sospirare, Seufzen⸗ 
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Semicroma. 

Die doppelte Fuſelle oder Sechzehntbellnote. Gehen 4. auf ein Vlertheil. 
J 00 ͤ0KTPb bbb 000000 
Eerrefererrsrerrrrem 

RE Er a A 
1 Gehen 16 auf den ganzen Tact. 


Eine doppelte oder Sechzehntheilſospir. 


Gilt ſo viel als eine Sechzehntheilnote. 


Biscroma. i 

Die dreyfache Fuſelle, oder Zatheilnote, Gehen 8. auf ein Viertzfil. 
| | 4 PN 
8 2 2 
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Gilt fo viel als eine zwey und dreyſigtheil Note. 


H. 4. 

Die Geltung der Noten liegt hier ganz klar zu Tage. Man ſieht, daß 
eine ganze Note zwo halbe, vier Viertheilnoten, 8 einfache Fuſellen oder Acht⸗ 
theilnoten, 16 doppelte und 32 dreyfache Fuſellen in einem Werthe find, und 
daß ſowohl die ganze Note, als die zwo halben, und 4 Viertheilusten, und die 
8 einfachen Fuſellen, u. ſ. f. jede vor ſich einen ganzen geraden Tact oder vier 
Viertheile betragen. | | | 

H. 4. 


Gleichwie vun aber dieſe verſchiedenen Gattungen der Noten, Pauſen und 
Sospiren in der heutigen Muſik beſtaͤudig untereinander veremiſcht werden; ſo 
2 wird 
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Das (c) iſt eine Viertheilnote, folglich das erſte viertel, die 6d) und (e) 
Noten find zwo einmal geſtrichene oder Achttheilnoten und machen alſo das zwey⸗ 
te viertheil aus; die doppelte Sospir und die folgenden 3 Noten (f) (g) 
und (a) ſind zuſammen vier Sechszehutheile und deswegen das dritte viertheil 
das (g) als eine Achtelnote, und die zwo doppelte Fuſellen (e) und (d) machen 
das vierte Viertheil. Hier iſt eine Linie gezogen: deun hier ſchließt ſich der erſte 
Tact. Die vier doppelten Fuſellen (e) (9) (e) und wieder (g) find das. 
erſte Viertel des zweyten Tactes; die Viertheilnote (c) aber iſt das zweyte 
Vierthiel, und die darauf folgende Pauſe betraͤgt 2 Viertheile, denn ſie if: 
eine halbe Pauſe, folglich das dritte und vierte viertheil. Alsdann kömmt 

abermal eine Linie, und hier endet fi der zweite Tact. 2 


F. 6% 


Eben fo geht es in dem ungleichen Zeitmaaſe, Z. E 
.. —— — 
— 5 


Die erſte Sospir betraͤgt ein Achttheil, folglich ein halbes Viertheil: man nimmt 
alſo Die darauf folgende Achttheilnote (c) dazu, fo hat man das erſte Viertheil. 
Die Doppelſospir mit den drey doppelt geſtrichnen Noten (g) (e) und (d) ſind 
das zweyte Viertheil. Das einmal geſtrichene (c) und die zweimal geſtri⸗ 
denen zwo Noten (d) und (e) machen das dritte und letzte Viertheil dies: 
ſes erſten Tactes, den bie Linie von dem zweyten unterſcheidet. Die Acht 
theluoten (d) und (g) find das erſte Viertheil; die zwo Viertheilſospiren aber 
did das zweite und dritte Viertheil des zweyten Tactes. Und fo fort durch alls 
Tacces veraͤuderungen. 
9. 7. 
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Oft werden die Noten auch ſo bermiſcht, daß eine oder auch mehrere wuͤf⸗ 
ſen zertheilet werden. 8 E. hie 7 


a 


e 


Die Achttheilnote (e) beträgt hier nur ein halbes Viertheil: es muß alſo die ne⸗ 


und ſpiele ſie auch, wie ſie ihm hier vor Augen liegen. Nachdem aber nehme er 
das zweyte und dritte (e) mit der naͤmlichen Gleichheit des Tactes in einem Stri⸗ 
che; jedoch alſo, daß die Abtheilung der Noten durch einen Nachdruck mit dem 
Bogen bei jeder Note vernehmlich werde. Z. E. 


Welches man auch alſo thun kann, wenn mehre ſolche abzutheilende Noten. 
nach einander folgen. Z. S. ö ö f 
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Bere 
Bee x. 


Denn wen die zwo Noten (d) und (e) muͤſſen zertheilet werden; fo kann man fie 
um eine genaue Gleichheit des Tempo zu erobern, anfaͤnglich glattweg ſpielen; 
B 2m: N — ** — x — — 
II Bee re hernach aber alſo abgeigen: e 2 
„„ 5 G Ba a a a en Ba | 
— — 2 5 5 10 5 E 
Wo die zwo (d) Noten in einem Hinauſſtriche, die zwo (e) Noten aber in ei⸗ 
nem Herabſtriche zuſammen genommen und mit guter Gleichheit durch einen Nach⸗ 
druck des Bogeufß von einander müͤſſen unterſchieden werden (c). Hauptſächlich 
e . | muß 
(c) Die Zertheifäng dieſer Noten durch den Bogenſtrich findet nur anfangs Platz, bis 
* Schuler die Gleichheit des Tactes genau verſteht. Dann muß man aber 
die Abtheilung nicht mehr hoͤren. Man leſe uur den gleich folgenden F. 8 
- + n 7 
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muß man ſich befleiſſen den zweyten Thell jeder zu zertheilenden Note nicht zu kurz, 

ondern dem erſten Theile gleich zu halten: denn dieſe Ungleichheit bei der Zer⸗ 
theilunz der Noten iſt ein gemeiner Fehler, welcher das Zeitmaas aus ſeiner 
Gleichheit in das Geſchwinde treibt. e 


§. 8. 

Der Punkt, welcher bey einer Note ſteht, vergrößert feine vorhergehende 
Note um den halben Theil, und die Note, nach welcher der Punkt ſteht, muß 
noch halb ſo lang gehalten werden, als ihre natürliche Graͤße betraͤgt, Z. E. 

eun der Punkt nach einer ganzen Note ſteht, ſo gilt er eine halbe: 


— 
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8 CCC 

Nach einer halben Note gilt der Nach einer Viertheilnote eint 

Punkt eine Viertheilnote. Achttheilnote. 
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Iſt eben dieß. 8 Iſt eben dieß. 
Nach einer Abtheilnote eine Sechzehntheilnote, u. ſ f. (d) 
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(d) Ich kann unmöglich einſehen, wie jene ihren Satz bewelſen, welche lehren: Daß 
der Punkt eben fo viel gelte, als die darauf folgende Note. Wenn uunz. N hier 
Fe a ee 
2 De . * 1 11 5 5 8 —— 
88 Er puntenus ſolcher Regel eine 16theilnote, und m: . g 
— > 
gar nur eine zwey und dreyſigtheilnote gllt, ſo wird ein ſolcher Rehrmeifter mit feiner 
Rechnung im Tacte ſchlecht beſtehen. a 
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$. 9. 


In langſamen Stuͤcken wird der Punkt anfangs mit dem Bogen durch 
einen Nachdruck vernemlich gemacht: um ſicherer im Tacte zu bleiben. Wenn 
man ſich aber im Tacte ſchon feſter geſetzet hat, fo wird der Puuct durch eine ſich 
verlierende Stille an die Note gehalten und niemals durch einen Nachdruck unter⸗ 


ſchieden. Z. E. = | 
5 A: au. EEE ET 2 eg 
. = BEE: ei] —- 
„ Demekad vn ka Lane 
K. Io;. 
In geſchwinden Stuͤcken wird der Geigebogen bey jedem Puncte aufgehoben; 
folglich jede Note von der andern abgeſondert und ſpringend vorgetragen. Z. E.“ 


— 
— — — 
— 


| „ 
Es giebt iu langſamen Stuͤcken gewiſſe Paſſagen, wo der Punkt noch etwas 
länger gehalten werden muß, als die bereits vorgeſchriebene Regel erfordert: 
wenn anders der Vortrag nicht zu ſchlaͤſrig ausfallen fol, Z. E. wenn hier: 


das wenige Aushalteu des Puucts die Muſik gar leicht in das Geſchwinde ver⸗ 
a X A fällt, 


4 
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faͤllt. Es waͤre ſehr gut, wenn dieſe längere Aus haltung des Puncts recht be⸗ 
ſtimmet, und hingeſetzet würde, Ich wenigſteus habe es ſchon oft gethan, und 
meine Vortragsmeinung habe ich mit zweenen Puncten nächſt Abkuͤrzung der da⸗ 
auf folgende Note alſo zu Tage gelegt: | 


— m 8-28 
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Es iſt wahr, anfangs faͤllt es fremd in die Augen. Allein was verſchlaͤgt dieß? 
Der Satz hat feinen Grund; und der muſikaliſche Geſchmack wird dadurch be⸗ 
fördert. Man beſehe es zergliedert. Die Note (e) iſt ein Achttheil; der erſte 
Punet gilt deſſen halben Theil, folglich ein Sechzehntheil; der zweyte Punct 
gilt des erſten Punkts halben Theil, alſo ein zwey und dreyſigtheil; und die 
letzte Note iſt dreymal geſtrichen. Man ſieht alfo mittelbar der zweenen Punc⸗ 
ten eine einmal geftrichene, eine doppelt geſtrichene und zwo dreymal geſtrichene 
Noten, welche zuſammen genommen ein Viertheil ausmachen. a 


„ * — b f 
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Man muß es oͤfters verſuchen, ob der Schüler die mit Puncten und Go 
piren unter einander vermiſchten unterſchiedlichen Noten in die Viertheile recht ab. 
zutheilen weis. Man muß ihin unterſchiedliche Tactsarten vorlegen, und ihn 
nichts anders vor ſich nehmen laſſen, bis er alles hier izt Vorgetragene aus dem 
Grunde verſteht. Ja der Lehrmeiſter handelt'ſehr vernuͤnftig, wenn er dem An⸗ 
faͤnger unterſchiedliche Veränderungen der Noten in allen Gattungen des Tacts 
aufſchreibt, und um es begreiflicher zu machen, jedes Viertheil genau unter das 
andere feßet. | 


% 

Hier iſt ein Muſter über den geraden Tact, welches der Schüler itzt nur 
ſtudiren, und alsdann erſt geigen muß, wenn er das Hauprſtück von der Strich⸗ 
art erlernet hat. 

NB. Hierher gehört die hinten bepliegende Tabelle. 


— 
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Nun komen wir auf die noch uͤbrigen muſikaliſchen Zeichen. Dieſe ſind 

das ſogenannte Kreuhel (), das B (b) und das H (9), welches die Ita laaͤ⸗ 
ner das B quardo oder das viereckigte B nennen. Das erſte, naͤmlich das 
Kreußel (8) zeiget an, daß die Note, vor welcher es ſtehet, um einen halben 
Ton muß erhoͤhet 3 Es wird alſo der Finger um einen halben Ton vor⸗ 
waͤrts geruͤcket (e). 3. 

_ me: = — Die mit x bezeichneten Noten heiſ— 
.. e— — Tess ® HEHE IE == fen Ute, > oder Bis, Cio, 
DMIII — ®- —— Dis, Kies, Sie und Gis, 

— 

Das be 6 naͤmiſch das (b) iſt er Any der Erniedrigung. Es wird 
demnach wenn ein b vor der Note ſteht der inger zuruͤck gezogen, und die Note 
um einen halben Ton 8 gegriffen (N. 3. E 

u — 1 1 Die durch b erniedrigten Noten 
FR 3.8 =: Fa ee 8 — —heiſſen: Us, Boder Bes, Ces, 

— rer des, Es, Ses und Geb. 

Das Dritte Zeichen, naͤmlich das (), vertreibt ſowohl (x) als b, und rufet 
die Note in ihren eignen Ton zurück. Denn es wird allezeit geſetzet, wenn 


eines dieſer beyden Zeichen kurz vorher bey der naͤmlichen Note, oder vorne bey, 
dem Schluͤſſel in dem naͤmlichen Tone ſteht (g). 3. E. 


e nes 


a —dt, b — — — 
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Hier wird die erſte Note tiefer genommen; w eil vor derſelben ein b gezeichnet. 
iſt. Da aber die zwote Note in dem naͤmlichen. Tone ſteht, und ein z vor⸗ 


\ aus- 


(%) Es wird von dem grichiſchen (Geng) Dieſis genennet. Auch Signum Intenſionis. 

Das iſt das Signum remiſſionis. 

(g) Signum Reſtitutionis. Diejenigen, welche das J Zeichen in ihrer Compoſttion⸗ 
nicht brauchen wollen, die irren ſich. Wenn ſie es ficht glauben, moͤgen ſich mich, 
darum fragen. 
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anögefeget iſt: fo wird bey dieſer Note der Finger wieder vorwaͤrts geruͤcket, und 
die Note in ihrem natuͤrlichen Tone genommen Im zweyten Tacte eben dieſes 
Exempels wird die zwote Note (c) die durch das Lim vorigen Tacte erhehet 
worden, durch das H Zeichen wieder erniedriget, u. ſ. w. | 
N 14. 

Wenn es zum Spielen dergleichen Erhoͤhungen und Erniediigungen koͤmmt, 
ſo ergiebt es ſich, daß fie sſt auf die leeren Saiten fallen: wo die auf die leeren 
Saiten zu ſtehenden kommenden Noten allezeit mit dem vierten Finger auf der naͤch / 


ſten Pe = muͤſſen gegriffen werden. Abſonderlich wenn es eine Erniedrie⸗ 
gung iſt. Z. E. 


ERBEN 2 
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* Auf der A Saite mit Auf der D Saite mit 
dem vierten Finger. dem vierten Finger. 


Wenn ein ; vorſteht — n kann man zwar die Note auf der nämlichen 
Saite mit dem erſten . — Finger nehmen: Es iſt aber allezeit 
beſſer, wenn man fie — — mit Ausſtreckung des vierten Fingers, auf 
der nebenſtehenden tiefern Saite greiſt. 
je he 
Hier muͤſſen wir auch von BER SEN „was wir oben im erſten Abs 
ſchnitte dieſes erſten Hauptſtuͤckes §. 14. angemerket haben. Das Jutervall oder 
der Zwiſchenraum von CB H) bis (C) machet den natürlichen groͤßern halben 
Ton: (Hemitonium majus naturale.) Man pflegte demnach bisher, wenn ein (b) 


vorgezeichnet war, allezeit ae b e zu ſprechen ; hingegen das natürliche 
(B) mit (H) zu benen⸗ ZEIT nen Z. E. = a, h, c, und dieß 
geſchahe, um das mi von fa zu unterſcheiden: man ET ſagte folglich, wenn 
ein X dabey ſtund . Sis, Cis. Ich ſehe aber gar nicht, warum 
man bei dem nas e. = tüuͤrlichen (B) nicht ganz natuͤrlich (B) ſagen, 
und warum man rn das durch das (b) erniedrigte nicht ein Bes, 
das durchs (&) erhoͤhete hingegen nicht ein Bis nennen ſollte. 

a 6. 5 h 
Unter den muſikaliſchen Zeichen iſt kein geringes das Verbindungszei⸗ 
then: obwohl es von manchen oft ſehr wenig beobachtet wird. Gi an 

eſta 


“ 
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Geſtalt eines halben Cirkels, welcher uͤber oder unter die Noten gezogen wird. 
80 welche unter oder ober ſolchem Cirkel ſtehen, es ſeyn hernach 2, 3, 
4, oder auch noch mehr, werden alle in einem Bogenſtriche zuſammen genommen, 
und nicht abgeſondert, ſondern ohne Aufheben oder Nachdruck des Geigebogens 


in einem Zuge aneinander geſchleift. Z. E. 22 | 
par MI es Se A IF 
2 —— D — . I RER . 5 
„5 ER ATI .—— 
| . 2 


ö 6 

Es werden auch unter dem Cirkel, oder, wenn der Cirkel unter den No⸗ 
ten ſteht, uͤber deimjelben, unter die Noten oder über die Noten oft Puncte 
geſetzet. Dieſes zeiget au, daß die unter dem Verbindungszeichen ſtehenden 
Noten nicht nur in einem Bogenſtriche, ſondern mit einem bey jeder Note an⸗ 
gebrachten wenigen Nachdruck in etwas von einander unterſchieden muͤſſen vorge⸗ 
tragen werden. Z. E. | | | | 


— — — — — — —— y 
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Sind aber anſtatt der Puncte kleine Striche geſetet; fo wird bey jeder Note 
der Bogen aufgehoben; folglich muͤſſen alle unter dem verbindungszei⸗ 
chen ſtehende Noten zwar an einem Vogenſtriche, doch gänzlich von einander 


getrennet abgeſpielet werden. 3. E. 


7 
= — ai See r-t— 
—e ——e- I 9-1 
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=) N — ie v * 2 — 
Die erſte Note dieſes Exempels koͤmmt in den Herabſtrich; die uͤbrigen drey 
aber werben mit jedesmaliger Erhebung des Bogens und mit einem ſtarken Abs 
ſtoße von einander abgeſondert im Hinaufſtriche geſpielet, u. ſ. f. (2). 
N 
F 2 5 18. 
60 Miele Herren Componiſten ſetzen dergleichen Zeichen gemeiniglich nur bey dem erſten 


Tacke, wenn viele Teiche gleiche Noten folgen: man muß alſo fo lang damit 
fertfahren, bis eine Veraͤnderung angezeigt wird. 


44 Des erſten Hauptſtuͤcks, dritter Abſchnitt. 
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Dieſes verbindungszeichen wird auch nicht 
des einen, und über die erſte Note des andern Tactes gezogen. Sind die beyden 
Noten im Tone unterſchieden; ſo werden ſie nach der erſt im 16 F. gegebes 
nen Regel zuſammen gezogen: ſind ſie aber in einem Tone; ſo werden fie fo zus 
ſammen gehalten, als wenn es eine Note waͤre. Z. E. i 


ſelten uͤber die leßte Note 


55 TE 
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. 
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ar iſt eben fo, als wenn es alſo hieße >> 
Dar en m 
Das erſte Viertheil des zweyten Tactes wird 
Bogens, ohne jedoch denſelben aufzuheben, von dem letzten Viertheile des 
erſten Tactes in etwas unterſchieden, und vernehmlich gemacht; welches uur ge⸗ 
ſchieht, um ſich genauer im Tacte zu halten. Wenn man aber einmal im Tem⸗ 
po ſicher iſt; dann muß die zwote Note, welche an die erſte gehalten wird, nims 
mer durch einen Nachdruck unterſchieden, ſondern nur ſo ausgehalten werden, 
wie man eine halbe Note zu ſpielen pfleget (i). Man mag es nun auf eine 
oder die andere Art abgeigen, ſo muß man allezeit bedacht ſeyn, die zwote Note 
nicht zu kurz auszuhalten: denn dieß iſt ein gewohnlicher Fehler, durch welchen 
= Zeitmaaß aus feiner Gleichheit gebracht wird, und in das Geſchwinde vers 
r 


zwar anfangs durch den Nachdruck des 


* 7 S. 19. 4 
Wenn ein halber Cirkel über einer Note allein ſteht, die über ſich einen 
Punct hat: ſo iſt es ein Zeichen des Aushaltens. Z. E. 


* 


Seen ein Bene 
—— 


— MM 


— 


— nn mn men 


Ein 
i) Es iſt uͤbel genug, daß es Leute giebt, die ſich auf ihre Kunſt ſehr viel einbilden, 
0 15 doch keine halbe Note, ja faſt keine Viertheilnote abſpielen kuͤnnen, ohne ſie 
in zween Theile zu zerthellen. Wenn man zwo Noten haben wollte, würde man 
ſie ohnfehlbar hinſetzen. Solche Noten muͤſſen ſtark angegriffen, und durch eine 
ſich nach und nach verlierende Stille ohne Nachdruck ausgehalten werden. Wie 


der Klang einer Glocke, wenn fie ſcharfk angeſchlagen wird, ſich nach und nach 
verlieret. 
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Ein ſolches Aushalten wird zwar nach Gutduͤnken gemacht: doch muß es nicht 
zu kurz und nicht zu lang, ſondern mit guter Beurtheilung geſchehen. Alle die 
Mitſpielenden müſſen einander beobachten: um ſowohl die Aushaltung zugleich 
mit einander zu enden: als auch um wieder gleichfoͤrmig anzufangen. Es 
ift hierbey ſonderbar zu merken, daß man den Ton der Inſtrumente recht aus⸗ 
toͤnen und verrauſchen laſſe, ehe man wieder zu ſpielen aufaͤngt: auch daß man 
dahin ſehe, ob alle Stimmen zugleich, oder ob eine nach der andern wieder ein⸗ 
trete: welches man aus den Sospiren, und aus der Bewegung des Anfuͤhrers 
auf den man allezeit die Augen wenden muß,, erkennen kann. Wenn aber die⸗ 
ſes Zeichen (welches die Italiäner la Corona nennen) Über oder unter einer 
Sospir und Pauſe ſteht; ſo wird bey der Sospir etwas mehr, als es die 
Ausrechnung im Tacte erforderte, ſtillgeſchwiegen: hingegen wird eine Pauſe, 
fer welcher man dieſes Zeichen ſieht, nicht fo lang ausgehalten; ſondern manch⸗ 
mal fo vorbeygegangen, als wenn ſie faſt nicht zugegen waͤre. Z. E. 


C1111. N 
esse aeg een 
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een 


‚Hier wird länger ſtill gehalten. 
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Man ſehe fleißig auf den Capellmeiſter, der den Tact ſchlaͤgt, oder auf den Am 
fuͤhrer: denn dergleichen Sachen kommen auf den guten Geſchmack und eine rich⸗ 
tige Beurtheilungskraft an. | 


S, 20. a 


Manchesmal ſetzet der Componiſt einige Noten, deren er jede mit ihrem 
eignen Striche recht abgeſtoſſen, und eine von der andern abgeſondert vorgetra⸗ 
5 3 gen 


- 
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gen wiſſen will. Ju dieſem Falle zeiget er feine Vortragsmeinung durch kleine 
Striche an, die er über oder unter die Noten ſehhet: 8. E. 
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f Man fieht oft in muſikaliſchen Stücken über ein und andere Note den 
8 Duchſlaben CL.) oder auch ( Zu.) geſetzt. Dieſes zeigt einen Triller an, 


2 = 85 3 t. N 
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Was ein Triller iſt, wird an feinem Orte weitlaͤuftig abgehandelt werden. 


F. S 


Jeden Tact ſowohl als die muſikaliſchen Stucke ſelbſt in Ordnung zu bringen 

und einzutheilen, bedienet man ſich verſchiedener Striche. Jeden Tact untere 
ſcheidet ein Strich, wie ſchon $. 4 geſagt worden; den man den Tactſtrich neu⸗ 

net: Die Stuͤcke ſelbſt aber werden mehrentheils in zween Theile getheilet, und, 

wo die Theilung angebracht wird, mit zween Strichen bemerket, die beiderſeits 


Puncte, oder kleine Nebenſtriche haben. Z. E. 2 : oder 7 J Hiedurch 


will man anzeigen, daß jeder Tact ſoll wiederholet werden. Wenn aber nur ein 
oder der andere Tact zu wieberholen iſt; fo wird es alſo augezeiget: 


K o en ae Me 
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holet. 
S. 23. 


Die kleinen Noten, welche man, ſonderheitlich bey der heutigen Muſik, 
immer vor den gewohnlichen Noten ſieht, find die ſogenaunten Vorſchlaͤge 
(Appo- 


AN 
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(Appogiature) die nicht zum Tacte gerechnet werden. Sie find, wenn ſie am 
rechten Orte angebracht werden, uuſtreitig eine der erſten muſikaliſchen Zierrathen, 
folglich niemals außer Acht zu laſſen. Wir werden fie beſonders abhandeln. 
Sie ſehen alſo aus 1 Ar 
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In dem erſt geſehenen Exempel find aufaugs nur zwo Sechzehntheilnoten, 
folglich nur ein halbes Viertheil; und dennoch folget der Taclſtrich. Dieß heißt 
man den Nufſtreich, welcher gleichſam den Eingang in die darauf folgende Me⸗ 
lodie machet. Dieſer Aufſtreich hat oft 3,4, und auch noch mehrere Noten. Z. E. 
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Wenn es in der Muſik recht Cromatiſch (4) zugeht, fo koͤmmt auch 
oft auf eine nach der Tonart ſchon mit einem (*) verſehene Rote noch ein Die⸗ 
ſis, welches auch alſo (+) oder auch fo (X) angezeiget wird. Folglich muß 

die 


(1 Nachdem die verſchiedenen Tongeſchlechte der Alten abgeändert worden, fo hat 
man nur zwo Gattungen erwaͤhlet: Das natuͤrliche naͤmlich, Genus Diatoni- 


cum fo in feinem Gebiethe weder z noch b leidet; und das mit ( und (b) vers 
miſchte oder Genus Cromaticum, 


48, Des erſten Hauptſtuͤcks, dritter Abt, chnit. 


die durch. das gewoͤhnliche (M ſchon vorhin erhöhte Note nochmals f 
halben Ton erhoͤhet werden. Z. E. von ochmals um einen. 
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Hier iſt das doppelte (x) im fis, welches, nachdem die vielen, Subſemi⸗ 
tonien, folglich die vielen gebrochenen Claviere zur Bequemlichkeit der Cemba⸗ 
liſten aufgehoben und die Temperatur erfunden worden, itzt das naluͤrliche (G) 
iſt. Man nimmt aber nicht den dritten Finger, ſondern man ruͤcket ordentlich 
den zweyten vor (.), Eben dieß geſchieht bey der doppelten Erniedrigung einer 
Note, welches durch kein beſonderes Zeichen, ſondern nur durch zwey (bb) oder 
ein groſſes (b) angezeiget wird. Denn man nimmt auch keinen andern Fine: 
ger, als den, welcher ohnehin auf dieſelbe Note faͤllt. 


F. 26.1 > 
An den Ende faſt jeder muſikaliſchen Zeile ſieht man dieſes Zeichen (), 
welches der Cuſtos Muſikus genennet und nur hingefeßt wird, die erſte Note: 
der folgenden Zeile anzumerken, und hiedurch, fonderbar in geſchwinden Stuͤ⸗ 
cken, dem Auge einigermaßen zu Huͤlfe zu kommen. 


Sa 


Ueber alle hier ſchon beygebrachte muſtkaliſche Zeichen, giebt es noch viele 
Kunſtwoͤrter, die ein Stuͤck nach feinem rechten Zeitmaaße vorzutragen, und 
die Leidenſchaften nach des rechtſchaffenen Compouiſten Sinne aus udruͤcken uns 
entbehrlich ſind. Die Ordnung derjelben mag folgende ſeyn. 


Muſika⸗ 


) Wenn man itzt, da die gebrochnen Claviere auf der Orgel aufgehoben find, alle 
Quinten rein ſtimmet; fo giebt es bey der Fortſchreitung durch die übrigen Töne 
eine unerträglice. Diſſonanze. Man muß demnach temperiren , das iſt: man, 
muß einer Conſonanze etwas nehmen, der andern aber etwas beylegen; man 
muß ſie ſo eintheilen und die Toͤne fo gegeneinander ſchweben laſſen , daß fle 
alle dem Gehoͤre erträglich werden. Und dieß heißt mam die Temperatur. Es 
waͤre zu meitläufig „ alle die mathematiſchen Bemühungen vieler gelehrten Maͤn— 
ner hier anzufuͤhren. Man leſe den Sauver, den Bümler, Zenfling, Werkmei⸗ 
Ber, den Neidhardt. 
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Muſikaliſche Kunſtwoͤrter. 


Im 10% ie i 0 d iſt 
preſtiſſimo, (Preſtiſimo.) zeiget das geſchwindeſte Tempo an, und 
Preſto aſſai (Preſto aſſai.) faſt eben dieß. Zu dieſem ſehr geſchwinden Zeit⸗ 
maaſe wird ein leichter und etwas kurzer Bogenſtrich erfodert. | 
preſto, ( Preſto.) heißt geſchwind, und das Allegro aſſai, Allegro 
affai. ) iſt wenig davon unterſchieden. 5 
molto Allegro (Molto Allegro.) iſt etwas weniger als Allegro aſſai, 
doch iſt es noch geſchwinder als 
Allegro, (Allegro.) welches zwar ein luſtiges, doch ein nicht uͤbereiltes 
Tempo anzeigetz ſonderbar wenn es durch Beywoͤrter und Nebenwoͤrter gemaͤſſi⸗ 
get wird, als da ſind: 1 
Allegro, ma non tanto oder non troppo, oder moderato, (A- 
legro, ma non tanto, oder non troppo, oder moderato.) welches eben ſagen 
will, daß man es nicht übertreiben ſolle. Hierzu wird ein zwar leichter und 
lebhafter, jedoch ſchon mehr ernſthafter und nimmer ſo kurzer Strich erfodert, 
als bey dem geſchwindeſten Tempo. 


Allegretto ( Allegretto.) iſt etwas langſamer als Allegro, (Allegro.) 
hat gemeiniglich etwas Angenehmes, etwas Artiges und Scherzhaftes, und vieles 
mit dem Aandante ( Andante.) gemein. Es muß alſo artig, taͤndelnd, und 
ſcherzhaft vorgetragen werden: welches Artige und Scherzhafte man ſowohl bey 
dieſem als bey anderem Tempo durch das Wort Guſtoſo (Gusto/o. ) deutlicher 
zu erkennen giebt. 


Vivace (Vivace.) heißt lebhaft, und Spiritoſo ( Spiritoſo.) will 
ſagen, daß man mit Verſtand und Geiſtl ſpielen ſolle, und Animoſo (Animo- 
o. ) iſt faſt eben dieß. Alle drey Gattungen find das Mittel zwiſchen dem 
Geſchwinden und Langſamen, welches uns das muſikaliſche Stuͤck, bey dem 
dieſe Woͤrter ſtehen, ſelbſt mehrers zeigen muß. N ö 

Mode⸗ 


(m) Termini Technici. Man ſollte freylich fi durchaus feiner Mutterſprache bedienen 
und man koͤnnte fo gut langſam als Adagio auf ein muſikaliſches Stuͤck ſchrei⸗ 
ben: allein ſoll denn ich der erſte ſeyn? 

Mozarts Violinſchule. & 
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Moderato, gemaͤffiget, ( Moderato.) beſcheiden: nicht zu geſchwind 
und nicht zu langſam. Eben dieß weiſet uns an das Stuͤck ſelbſt, aus deſſen 
Fortgang wir die Maͤßigung erkennen muͤſſen. 


Das Tempo commodo, und Tempo giufio, (Tempo comnioddo 
und Tempo giuftoe, ) führen uns ebenfalls auf das Stück ſelbſt zuruͤck. Sie 
ſagen uns, daß wir das Stuͤck weder zu geſchwind noch zu langſam, ſondern in 
dem eigentlichen, gelegenen und natuͤrlichen Tempo ſpielen ſollen. Wir muͤſſen 
alſo den wahren Gang eines ſolchen Stückes in dem Stuͤcke ſelbſt ſuchen: wie 
oben im zweyten Abſchnitte dieſes Hauptſtuͤcks ſchon iſt geſagt worden. 


Soſtenuto (Coſtenuto.) heißt aushalten, oder vielmehr zuruͤckhalten 
und den Geſang nicht uͤbertreiben. Man muß ſich alſo in ſolchem Falle eines 


ernſthaften, langen und anhaltenden Bogenſtrichs bedienen, und den Geſang 
wohl aneinander haͤngen, © 


Maeſtoſo, ( Maeflof. ); mit Majeſtaͤt, bedachtſam, nicht uͤbereilet. 
Stoccato oder Staccato, ( Stoccato oder Staccato.) geſtoſſen, zeigt 


an, daß man die Noten wohl von einander abſondern und mit einem kurzen 
Bogenſtriche ohne Ziehen vortragen ſolle. 


Andante (Audante.) gehend. Dieß Wort ſagt uns ſchon ſelbſt, daß | 
man dem Stuͤcke feinen natuͤrlichen Gang laſſen muͤſſe; ſonderheitlich wenn 
ma un pocco Allegretto, (ma un pocco Allegretto.) dabey ſtehet. 


Lente oder Lentemente. ( Lente, Lentemente. ) ganz gemaͤchlich. 
Adagio, ( Adagio.) langſam. b 


Adagio peſante, (Adagio pefante. ) ein ſchwermuͤtiges Adagio, muß 
etwas langſamer, und zuruͤckhaltend geſpielet werden. 


Largo, (TLargo.) ein noch langſameres Tempo, wird mit langen 
Bogenſtrichen und mit vieler Gelaſſenheit abgeſpielet. 3 


Grave, ( Brave. ) ſchwermuͤthig und ernſthaft, folglich recht ſehr 
langſam. Man muß auch in der That durch einen langen, etwas ſchweren und 
ernfihaften Vogenſtrich, und durch das beſtaͤndige Anhalten und Unterhalten 
der unter einander abwechſelnden Töne den Carakter eines Stuͤckes ausdruͤcken, 


welchem das Wort Brave, ( Grave. ) vorgeſetzt iſt. ’ 
Zu 


. 


‚Zuhörern zu erregen. 
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Zu den laugſamen Stuͤcken werden auch noch andere Wörter den itzt er⸗ 
klaͤrten beygefuͤget, um die Meinung des Componiſten noch mehr an den Tag 
zu legen; als da ſind: | 

Cantabile, Singbar. ( Cantabile.) Das iſt: Man ſolle ſich eines 
ſingbaren Vortrags befleiſſigen, man ſoll natuͤrlich, nicht zu viel gekuͤnſtelt und 
alſo ſpielen, daß man mit dem Juſtrumente, fo viel es immer moͤglich iſt, die 
Singkunſt nachahme. Und dieß iſt das Schoͤnſte in der Muſik (n ). 

Arioſo, ( Ariofo. ) gleich einer Arie. Es will eben das ſagen, was 
Cantabile ſaget. | 

Amabile, Dolce, Soave, ( Amabile, Dolce, Soave, ) verlangen alle 
einen angenehmen, ſuͤſſen, lieblichen und gelinden Vortrag: wobey man 
die Stimme maͤßigen, und nicht mit dem Bogen reiſſen; ſondern mit gelinder 
Abwechſelung des Schwachen und Halbſtarken dem Stuͤcke die gehoͤrige Zierde 
geben muß. a 

Meſto C Mefto. )J betruͤbt. Dieß Wort erinnert uns, daß wir uns 
bey Abſpielung des Stückes in den Affect der Betruͤbniß ſetzen ſollen, um die 
Traurigkeit, welche der Componiſt in dem Stuͤcke auszudruͤcken ſucht, bey den 


Alcffettuoſo⸗ ( Affetiuofö. ) mit Affect, will, daß wir den Affect, der 
in dem Stuͤcke ſtecket, aufſuchen, und folglich alles beweglich, eindringend und 
ruͤhrend abſpielen ſollen. 


piano ( Piano.) heißt ſtill; und Forte ( Forte.) Laut oder Stark. 
Mezzo (Mezzo.) heißt halb, und wird zur Maͤßigung des Forte und 


Piano gebrauchet. Naͤmlich Mezzo forte, (Mezzo forte.) halb ſtark oder 
laut ; Mezzo piano, (Mezzo piano.) halb ſchwach oder ſtill. we 


G 2 Piu 


(u) Manche meinen, was fie Wunderſchoͤnes auf die W̃ i 
; was fi elt bringen, wenn fie in einem 
- a ei die Noten rechtſchaffen verkraͤuſeln, und aus 2 Note ein 
1 5 Ba machen. Solcheſ Notenwuͤrger legen dadurch ihre ſchlechte Beur⸗ 
975 X 5 ji 1 1 und 1 0 15 wenn ſie eine lange Note aushalten oder 
nur | ingbar, abſpielen n | ewöhnti 
geſchickten Verzierungen m a 5 F 
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Piu ( Pin ) heißt mehr. Daß alſo piu forte ( Fu forte) eine 
Staͤrke; piu piano (Piu plano.) eine mehrere Schwaͤche anzei⸗ 
Creſcendo (Ceſcendo.) Wachſend, will uns fagen, daß wir bey der 


Folge der Noten, bei welchen dieſes Wort ſtehet, mit der Stärke des Tones 
immer anwachſen ſollen. | 


I Decrefcendo („Decre/cendo. ) hingegen zeiget an, daß ſich die Staͤrke 
des Tones immer mehr und mehr verlieren ſolle. € Pa 


Wenn Pizzicato, ( Pizzicato. ) vor einem Stuͤcke oder auch nur bey 
einigen Noten ſtehet; fo wird ſolches Stuͤck daraus, oder dieſelben Noten, 
ohne den Gebrauch des Geigebogens abgeſpielet. Es werden naͤmlich die Sai. 
ten mit dem Zeigfinger, oder auch mit dem Daumen der rechten Hand geſchnel— 
let, oder, wie einige zu ſprechen pflegen, gekneipet. Man muß aber die Sai⸗ 
te, wenn man ſie ſchnellet, niemals unten; ſondern allezeit nach der Seite faſ⸗ 
den: ſonſt ſchlaͤgt fie bey dem Zuruͤckprellen auf das Griff brett und ſchnarret 
oder verliert gleich den Ton. Den Daumen ſoll man gegen den Sariel an das 
Ende des Grifforetts ſetzen und mit der Spitze des Zeigefingers die Saiten ſchnel⸗ 
len, auch den Daumen nur alsdann dazu brauchen, wenn man ganze Accorde zu⸗ 
ſammen nehmen muß. Viele kneipen allezeit mit dem Daumen; doch iſt herzu 
der Zeigefinger beſſer: weil der Daumen durch das viele Fleiſch den Ton der Sai⸗ 
ten daͤmpfet. Man mache nur ſelbſt die Probe. 8 


Col Arco, ( Col Arco.) heißt mit dem Bogen.) Es erinnert, daß 
man ſich des Bogens wieder bedienen folle. 


Da Capo, (Da Capo. ) vom Anfange, zeiget an, daß man das Stuͤck 
vom Anfange wiederholen muͤſſe. Wenn aber N 


Dal gegno (Dal Segno.) dabey ſtehet; das iſt, von dem Zeichen: 
ſo wird man auch ein Zeichen beygeſetzet finden, welches uns an den Ort fuͤh⸗ 
vet, wo man die Wiederholung anfangen muß. 5 


Die zween Buchaſtbe 7 F. vertatur Subito ( Pertatur Subito. )) 
oder and) nur das Wort volti (Volt.) ſtehen gemeiniglich am Ende eines 
Blatts, und es heißt: Man wende das Blatt geſchwind nach der andern 
Seite. - 


Con 


Fran, 
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Con Sordini, Con Sordini. ) mit Daͤmpfern. Das iſt: Wenn die⸗ 
ſe Wörter bei einem Muſikſtuͤcke geſchrieben ſtehen, ſo muͤſſen gewiſſe kleine Auf⸗ 
ſatzel, die von Holz, Bley, Blech, Stahl oder Meßing gemacht ſind, auf 
den Sattel der Geige geſtecket werden, um hierdurch etwas Stilles und Trauri⸗ 
ges beſſer auszudrucken. Dieſe Aufſaͤtzel daͤmpfen den Ton: man nennet ſie 
deßwegen auch Dampfer, am gemeinſten aber Sordini vom lateiniſchen Sur- 
dus, oder italiaͤniſchen Sordo, betaͤubt. Man thut ſehr gut, weun man bey 
dem Gebrauche der Sordini ſich ſonderbar huͤtet die leeren Saiten zu nehmen : 
denn fie ſchreien gegen den Gegriffenen zu ſehr, und verurſachen folglich eine 
merkliche Ungleichheit des Klanges. 


Aus allen den itzt erklaͤrten Kunſtwörtern ſieht man ſonnenklar, daß alle 
Bemuͤhung dahin gehet, den Spielenden in denjenigen Affect zu ſetzen, welcher 
in dem Stuͤcke ſelbſt herrſchet: um hierdurch in die Gemuͤther der Zuhoͤrer zu 
dringen und ihre Leidenſchaften zu erregen. Man muß alſo, bevor man zu. 

ſpielen anfängt, ſich wohl um alles umſehen, was immer zu dem 
vernuͤnftigen und richtigen Vortrage eines wohlgeſetz ten 
muſikaliſchen Stuͤckes nothwendig iſt. 


. 


54 — 88 
eee eee eee, Es au eser b sse dk egg, 


Daß zweyte Hauptſtuͤck. 


Wie der Violiniſt die Geige alten 
| und den Bogen ne . 


| F. 1. 
enn der Meiſter nach genauer Ausfrage findet, daß der Schuler alles; 
9 7 8 
T dAbgehandelte wohl begriffen und dem Gedacheniſe recht 3 Be 
alsdann muß er ihm die Geige ( welche etwas ſtark bezogen ſeyn ſoll) in die 
linke Hand richten. Es ſind aber hauptſaͤchlich zweyerlei Arten die Violin zu 
halten; welche, weil man fie mit Worten kaum genn erklaͤren k 4 
Hr / genug erklären kann, zu meh⸗ 
rerem Begriffe in Abbildungen hier vorgeſtellet find. N i 
| 8 2 

Die erſte Art die Violin zu halten, hat etwas AUngenehmes und ſehr Ge⸗ 
laſſenes. Fig. I. Es wird nämlich die Geige ganz ungezwungen an der Höhe 
der Bruſt ſeitwaͤrts, und ſo gehalten: daß die Striche des Bogens mehr in die 
Hoͤhe als nach der Seite gehen. Dieſe Stellung iſt ohne Zweifel in den Aus 
gen der Zuſeher ungezwungen und angenehm; vor den Spielenden aber etwas 
ſchwer und ungelegen, weil, bey ſchneller Bewegung der Hand in die Hoͤhe, die 
Geige keinen Halt hat, folglich nothwendig entfallen muß; wenn nicht durch 
eine lange Uebung der Vortheil, ſelbe zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger zu 
halten, erobert wird. A 

$ 3 * 

Die zwote iſt eine bequeme Art. Fig. II. Es wird namlich die Violin 
ſo an den Hals geſetzet, daß fie am vorderſten Theile der Achſel etwas auf⸗ 
lieget, und jene Seite, auf welcher das (E) oder die kleinſte Saite iſt, un 


ter das Kinn kömmt: dadurch die Violin, auch bey der ſtaͤrkeſten Bewegung 
der hinauf und herab gehenden Hand, an ſeinem Orte allezeit N 45 
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pet. Man muß aber hierbey jederzeit den rechten Arm des Schuͤlers beobachten: 
damit der Ellenbogen bey Fuͤhrung des Striches nicht zu ſehr in die Hoͤhe kom⸗ 
me; ſondern immer etwas nahe, doch ungezwungen, zum Leibe gehalten wer⸗ 
de. Man beſehe den Fehler in der Abbildung Fig. III. Man kann dieſem 
Fehler vorbeugen, wenn man den. Theil der Violin, wo die (E) Saite liegt, 
etwas mehr gegen die Bruſt herein wendet, um zu verhindern, daß der rechte 
Arm, wenn auf der (G) Saite zu ſpielen iſt, ſich nicht zu ſehr erheben muß. 
| 5 SH | 
Der Griff, oder vielmehr der Hals der Violin muß nicht, gleich einem 
Stuͤck Holz, in die ganze Hand hineingelegt, ſondern zwiſchen dem Daumen und 
dens bee alſo genommen werden, daß er an einer Seite an dem Ballen unter 
em Zeigefiuger, an der andern Seite an den obern Theil des Daumeng liedes 
anſtehe, die Haut aber, welche in der Fuge der Hand den Daumen und Zeige⸗ 
finger zuſammen hänget, keinesweges beruͤhre. Der Daumen muß nicht zu viel 
uber das Griffbrett hervorſtehen: ſonſt hindert er im Spielen, und benimmt 
der (G) Saite den Klang. Er muß auch mehr vorwaͤrts gegen den zweyten 
und dritten Finger, als zuruͤck gegen den erſten gehalten werden; weil dadurch 
die Hand ſich auszudehnen mehr Freyheit erlanget. Man verſuche es nur: 
und der Daumen wird gemeiniglich dem zweyten Finger, wenn er ( F) oder (Fis) 
auf der (D) Seite greift, gegenuͤber zu ſtehen kommen. Der hintere Theil der 
Hand (naͤmlich gegen den Arm) muß frey bleiben, und die Violin muß nicht 
darauf liegen: denn hierdurch wurden die Nerven, welche den Arm und die 
Finger zuſammen verbinden, an einander geruͤcket, folglich geſperret, und der 
dritte und vierte Finger ſich auszuſtrecken gehindert. Wir ſehen taͤglich die 
—Beyſpiele an ſolchen plumpen Spielern, bey denen alles ſchwermuͤthig laͤßt; weil 
fie ſich durch ungeſchickte Haltung der Violin und des Geigebogens ſelbſt ein⸗ 
ſchraͤnken. Um nun dieſem Uebel vorzubeugen, ſo bediene man ſich des folgen⸗ 
den Mortheilee. Man ſetze den erſten Finger auf das (f) der (E) Sai⸗ 
te, den zweyten auf das (c) der (A) Saite, den dritten auf das ce). 
der (D) Saite und den vierten oder kleinen Ginger auf das (d) der 
0 6) Saite, doch fo, daß keiner aufgehoben werde, bis nicht alle 
vier Finger richtig, und zugleich auf dem vorgeſchriebenen Platze ſte⸗ 
hen. Man bemuͤhe ſich alsdann bald den erſten, bald den dritten, bald den 
zweyten, bald den vierten aufzuheben und gleich wieder nieder zu ſtellen; doch oh; 
ne 
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ne die andern drey von ihrem Orte wegzulaſſen. Man hebe aber den Finger 
nur ſo viel auf, daß er die Saite nicht berühre: und man wird ſehen, daß 
dieſe Uebung der kuͤrzeſte Weg if, die wahre Stellung der Hand zu erlernen, 
und daß, man hierdurch zu einer ungemeinen Fertigkeit gelanget, ſeiner Zeit die 
Doppelgriffe rein vorzutragen. 5 


F. 8. 


Der Bogen wird an ſeinem unterſten Theile, nicht zu weit von der unten 
angebrachten Nuſſe, in die rechte Hand zwiſchen den Daumen und zwiſchen, 
oder auch ein wenig hinter das mittlere Glied des Zeigefingers, doch nicht ſteif, 
ſondern leicht und ungezwungen genommen. Man ſehe es in der Abbildung. 
Fig. IV. Und obgleich der erſte Finger bey der Verſtaͤrckung und Verminde⸗ 
rung des Tones das Meiſte thun muß; ſo ſoll doch auch der kleine Finger al⸗ 
lezeit auf dem Bogen liegen bleiben: weil er zur Maͤſſigung des Bogenſtriches 
durch das Anhalten und Nachlaſſen vieles beytraͤgt. Sowohl die, welche den 
Bogen mit dem erſten Gliede des Zeigefingers halten, als jene, welche den klei⸗ 
nen Finger vom Bogen weglaſſen, werden finden, daß die oben vorgeſchriebe⸗ 
ne Art weit vortraͤglicher ſey, einen rechtſchaffenen und mannbaren Ton aus der 
Violin herauszubringen; wenn ſie anders es zu verſuchen nicht zu eigenſinnig 
ſind. Man muß aber auch den erſten, naͤmlich den Zeigefinger nicht zu ſehr 
auf dem Bogen ausſtrecken, und von den uͤbrigen entfernen. Man mag als 
dann den Bogen mit dem erſten oder zweyten Gliede des Zeigefingers halten; 
ſo iſt die Ausſtreckung des Zeigefingers allezeit ein Hauptfehler. Deun dadurch 
wird die Hand ſteif: weil die Nerven angeſpannet ſind. Und der Bogenſtrich 
wird ſchwermuͤthig, plump, ja recht ungeſchickt; da er mit dem ganzen Arme 
gemacht wird. Man ſehe dieſen Fehler in der Abbildung Fig. V. 


„„ 

Wenn nun der Schuͤler auch dieſes recht verſtehet: ſo mag er die im er⸗ 

ſten Abſchnitte des erſten Hauptſtücks S. 14. eingeruͤckte Muſikleiter oder A, b, e, 

unter beſtaͤndiger Beobachtung der folgenden Regeln abzuſpielen den Anfang 
machen. | a 

Erſtens, muß die Geige nicht zu hoch, aber auch nicht zu niedrig gehalten 


| | ehr 
werden. Das Mittel iſt das Beſte. Man halte demnach die m. er 


der Jehler 


* 
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Violin dem Mund, oder höͤchſtens den Augen gleich: man laſſe fie aber auch 
nicht tiefer ſinken, als fo, daß die Schnecke der Vruſt gleich komme. Hierzu 
trägt vieles bey, wenn man die Noten, fo man abſpielen will, nicht zu niet rig 
hinleget; ſondern etwas erhoͤhet vor das Angeſicht bringt, damit man ſich nicht 
niederbiegen, fondern vielmehr den Leib gerad halten muß. 


Sweyteng, bringe man den Bogen mehr gerad als nach der Seite auf 
die Violin: denn hiedurch erhaͤlt man mehr Staͤrke, und biegt dem Fehler vor, 
den einige haben, welche ſo ſehr mit dem Bogen nach der Seite kommen, daß 
ſie, wenn fie ein wenig nachdruͤcken, mehr mit dem Holze als mit den Pferd: 
haaren geigen. | * er 

Drittens, muß der Strich nicht mit dem ganzen Arme gefuͤhret werden. 
Man bewege das Achſelglied wenig, den Ellenbogen ſtaͤrker, das Glied der Hand 
aber natuͤrlich, und ungezwungen. (a) Ich ſage: das Glied der Hand ſoll man 
natürlich bewegen. Ich verfiehe hiedurch: ohue lächerliche und unnatürliche 
Kruͤmmungen zu machen; ohue es gar zu ſehr auswaͤrts zu biegen, oder etwa 
gar ſteif zu halten: ſondern man laſſe die Hand ſinken, wenn man den Bogen 
abwaͤrts zieht; bey dem Hinaufſtriche aber biege man die Hand natuͤrlich und 
ungezwungen, auch nicht mehr und nicht weniger, als es der Gang des Bogens 
erfordert. Uebrigens merke man ſich, daß die Hand, ja vielmehr der Zeigefinger, 
bey der Maͤßigung des Tones, das Meiſte thun muß. „ 


Viertens, man muß ſich gleich anfangs an einen langen, unabgeſeßten 
ſanften und flieſſenden Bogenſtrich gewoͤhnen. Manu muß nicht mit der Spitze 
des Bogens oder mit gewiſſen ſchnellen Strichen, die kaum die Saiten berühren, 
fortgeigen; ſondern allezeit ernſthaft ſpielen. 


Sünftens: muß der Schuͤler mit dem Bogen nicht bald hinauf an das 
Griffbrett, bald aber herunter an den Sattel, oder gar nach der Quer geigen; 
ſondern den Bogen an einem von dem Sattel nicht zu weit entfernten Orte in 
einer beſtaͤndigen Gleichheit fuͤhren, und durch ein gemaͤßtigtes Niederdruͤcken 

nnd 
(a) Will der Schuler den Ellebogen nicht biegen, und geigt folglich mit einem ſteifen 
Arm und ſtarker Bewegung der Achſel; ſo ſtelle man ihn mit dem rechten Arm 
nahe an eine Wand: er wird, wenn er beym Herabſtriche den Ellebogen gegen 
die Wand ſtoͤßt, ſolchen ganz gewitz biegen lernen. * 
Mozarts Violiuſchule. H 


18 Das zweyte Hauptſtuͤck. 


und Auflaſſen den guten und reinen Ton ſuchen und mit Geduld zu erhalten 
ſich befleiſſen. 8 u f 


Seechstens, muͤſſen die Finger auf den Saiten nicht nach der Länge hin⸗ 
geleget, ſondern die Glieder derſelben erhoͤhet, die vorderſten Theile der Finger 
aber ſtark niedergedruͤckt werden. Sind die Saiten nicht wohl niedergedrü⸗ 
cket: fo klingen fie nicht rein. Man erinnere ſich immer des am Ende des 6. 
4. vorgeſchriebenen Hilfsmittels; man ſey nicht zu weichlich und laſſe ſich durch 
die kleine Empfindlichkeit, die dieſe Uebung aufaugs wegen der Ausſpannung 
der Nerven verurſachet, nicht abſchrecken. 


Man merke ſich Siebentens als eine Hauptregel, daß man die Finger, 
die einmal liegen, fo lange unverruͤckt liegen laſſe, bis man ſie, durch die bes 
ſtaͤndige Verwechſelung der Noten, aufzuheben gezwungen wird; und daun 
laſſe man ſie gerade ober dem vormals gegriffenen Tone ſtehen. Man huͤte ſich 
einen oder mehr Finger in die Hoͤhe zu ſtrecken, oder beym Aufheben der Fin 
ger immer mit der Hand zuſammenzuruͤcken, und den kleinen oder noch mehr 
Finger unter den Hals der Violin zu ſtecken. Man halte vielmehr die Hand 
allezeit in einer beſtaͤndigen Gleichheit und jeden Finger über feinen Tone? um 
hierdurch ſowohl die Sicherheit im Greifen, als die Reinigkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit im Spielen zu erhalten. 


Es muß Achtens die Geige unbeweglich gehalten werden. Dadurch vers 
ſtehe ich: daß man die Violin nicht immer mit jedem Striche hin und her dre⸗ 
hen, und ſich dadurch bey den Zuſchauern zum Gelächter machen ſolle. Ein ver⸗ 
nuͤnftiger Lehrmeiſter muß gleich aufangs auf alle dergleichen Fehler ſehen, und 
allezeit die ganze Stellung des Anfaͤngers wohl beobachten, damit er ihm auch 
nicht den kleineſten Fehler nachſehe: denn nach und nach wird eine eiſerne Ge⸗ 
wohnheit daraus, die nicht mehr auszuziehen iſt. Es giebt eine Menge ſolcher 
Unarten. Die gewoöhulichſten derſelben find das Bewegen der Violin; das Hin 
und Herbrehen des Leibes oder Kopfes; die Kruͤmmung des Mundes oder das, 
Rümpfen der Naſe, ſonderbar wenn etwas ein wenig ſchwer zu ſpielen iſt; das 
Ziſchen, Pfeifen oder gar zu vernehmliche Schnauben mit dem Athem aus dem 
Munde, Halſe oder Naſe bey Abſpielung einer oder der andern beſchwerlichen No⸗ 
te; die gezwungenen und unnatürlichen Verdrehungen der rechten und linken 
Hand, ſonderheitlich des Ellenbogens; und endlich die gewaltige Bewegung des 
ganzen Leibes, wodurch ſich auch oft der Chor, oder das Zlmmer, wo man ſpielet, 


er hit, 
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erſchüttert, und die Zuhörer bey dem Anblicke eines fo muͤhſamen Holzhauers 
entweder zum Gelaͤchter oder zum Mitleiden beweget werden. 


3 f 

Wenn nun der Lehrling unter genauer Beobachtung der itzt gegebenen Re⸗ 
geln die Muſikleiter, oder das ſogenannte muſikaliſche A, b, c, abzuspielen ana 
gefangen hat; ſo muß er ſo lang damit fortfahren, bis er es rein und ohne al⸗ 
len Fehler weg zu geigen im Stande iſt. Hier ſtecket wirklich der größte Fehler, 
der ſowohl von Meiſtern als Schülern begangen wird. Die ſerſtern haben oft 
die Geduld nicht, die Zeit abzuwarten; oder fie laffen ſich von dem Diſcipel ver⸗ 
führen, welcher alles gethan zu haben glaubet, wenn er nur bald ein paar Me⸗ 
nuete herab kratzen kann. Ja vielmal wuͤnſchen die Eltern, oder andere des An⸗ 
ſaͤngers Vorgeſetzte nur bald ein dergleichen unzeitiges Taͤnzel zu hören , und 
glauben alsdann Wunder, wie gus das Lehrgeld verwendet worden. Allein, 
wie ſehr betruͤgt man ſich! Wer fich nicht gleich anfangs die Lage der Tone 
durch oͤfteres Abſpielen des A, b, c, rechtſchaffen bekannt machet, und wer 
nicht durch fleißiges Abſpielen der Muſikleiter es dahin bringet, daß ihm die 
Aus dehnung und Zuruͤckziehung der Finger fo, wie es jeder Ton erfordert, ſchon 
fo zu reden, natuͤrlich koͤmmt, der wird allezeit in Gefahr laufen, falſch und un⸗ 
gewiß zu greifen. 5 


§. 8. | 

Will es etwa einem Anfänger nicht gleich recht angehen, die Violin auf 
die vorgeſchriebene Art frey zu halten; denn alle ſind nicht von gleicher Geſchick⸗ 
lichkeit: ſo laſſe man ihn die Schnecke der Violin an eine Wand halten; beſon⸗ 
ders, wenn er die Geige, ohne Furcht daß ſie ihm entfalle, nicht anders als 
mit der ganzen Hand, und mit niedergedruͤckten Fingern halten kann. Man 
richte ihm die Hand nach der Vorſchrift des §. 4 und 6, und in dieſer Stel⸗ 
lung laſſe man ihn, unter Beobachtung aller oben angefuͤhrten Regeln, die Mu⸗ 
ſikleiter abgeigen; man wiederhole dieſe Uebung wechſelsweiſe bald frey, bald an 
der Wand; man erinnere ihn öfter, daß er ſich die Lage der Hand rechtſchaffen 
einpräge, und fahre fo lauge fort, bis er es endlich frey abzuſpielen im Stan⸗ 


de iſt. 
| ARE a | 
Es lehret die Erfahrung, daß, weil der erſte Finger natürlich immer vor. 
warts trachtet, der Anfänger anſtatt des (F) fa oder puren (F) mit dem erſten 
H 2 l Fin⸗ 
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Finger auf der (E) Saite allezeit das fis oder (F) mi nehmen will. Hat ſichs 
nun der Schuͤler angewoͤhnet, durch das Zuruͤckziehen des erſten Fingers das na— 
tuͤrliche (F) auf der (E) Saite rein zu greifen: fo wird er bey (BA) mit 
dem erſten Finger auf der (A) Saite, und bey dem (E) mit dem erſten Fin. 
ger auf der (D) Saite aus Gewohnheit auch zuruͤck greifen wollen; da doch 
dieſe zween Töne, als die natürlich groͤſſeren halben Töne, auch höher muͤſſen 
gegriffen werden Der Lehrmeiſter muß demnach bey der Unterweiſung ſonderheit⸗ 
lich auf dergleichen Dinge ſehen. Ja es wird nothwendig fegu, den Schüler 
ſo lang aus dem C Tone ſpielen zu laſſen; bis er die in dieſem Tone liegenden 
natuͤrlich groͤſſeren halben Toͤne und das pure (F) rein zu greifen weis: ſonſt 
wird man der einmal eingewurzelten Gewohnheit, ungewiß und falſch zu greifen, 
hart oder nimmermehr abhelfen. 


L. To, 

Ich kann hier jene naͤrriſche Lehrart nicht unberührt laſſen, die einige Lehr⸗ 
meiſter bey der Unterweiſung ihrer Lehrlinge vornehmen: wenn ſie naͤmlich auf 
den Griff der Violin ihres Schuͤlers die auf kleine Zettelchen hiugeſchriebenen Buchs 
ſtaben aufpichen, oder wohl gar an der Saite des Griffes den Ort eines jeden 
Tones mit einem ſtarken Einſchnitte oder wenigſtens mit einem Ritze bemerken. 
Hat der Schuͤler ein gutes muſikaliſches Gehör; fo darf man ſich nicht folder 
Ausſchweifungen bedienen: fehlet es ihm aber an dieſem, fo iſt er zur Muſik 
untauglich, und er wird beſſer eine Holzart als die Violin zur Hand nehmen. 


1 set | i 4 7 8. 11. ö f 
Eudlich muß ich noch erinnern, daß ein Anfänger allezeit ernſtlich, mit 
allen Kraͤften, ſtark und laut geigen; niemals aber ſchwach und ſtill ſpielen, 
noch weniger aber ſo gar mit der Violin unter dem Arme tändeln ſolle. Es 
iſt wahr; aufangs beleidiget das rauhe Weſen eines ſtarken und noch nicht ge⸗ 
reinigten Striches die Ohren ungemein. Allein mit der Zeit und Geduld wird ſich 
das Rauhe des Klanges verlieren, und man wird auch bey der Stärke die 
Reinigkeit des Tones erhalten. | 
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Das dritte Hauptſtuͤck. 


Was der Schuͤler beobachten muß, bevor er zu 
ſpielen anfaͤngt; ingleichem was man ihm an⸗ | 
fangs zu fpielen vorlegen ſolle. 


. 


Ver der Abſpielung eines muſikaliſchen Stückes hat man auf 3 Dinge zu 
ſehen: naͤmlich auf die Tonart des Stuͤckes; auf den Tact, und auf 
die Art der Bewegung, die das Stuck erfordert, folglich auf die beygeſetz⸗ 
ten Kunſtwoͤrter. Was der Tact iſt, und wie man aus den Woͤrtern, die 
bey einem Stücke ſtehen, die Art der Bewegung erkennen kann; beydes iſt 
ſchon im erſten Hauptſtuͤcke geſagt worden Nun muͤſſen wir auch von der 
Tonart reden. 
3 


Ju der heutigen Muſik ſind nur zwo Tonarten, die weiche und die 
harte (a). Man erkennet ſie an der Terze: die Terz aber iſt der dritte 
Ton von eben dem Grundtone, aus welchem das Stuͤck gehet, oder in welchem 
Toue es geſetzet iſt. Die letzte Note Ei Stuͤckes zeiget gemeiniglich den Ton 

3 des 


cd) Einem Violiniſten wird dieſe meine Lehre von den Tonarten unfehlbar nuͤtzlicher 
ſeyn, als wenn ich ihm vieles von der Alten ihrem Dorius, Phrygius, Lydius, 
Mixolydius, Oeolius, Jonius, und, durch Hinzuſetzung des Hypo von noch ans 
dern ſolchen 6. Tonarten vorſchwaͤtze. In der Kirchen genießen ſie das Freyungs⸗ 
recht; bey Hofe aber werden ſie nimmer gelitten. Und wenn gleich alle die heu— 
tigen Tongattungen nur aus der Tonleiter (C Dur und (A) moll verſetzet zu 
ſeyn ſcheinen; ja wirklich durch Hinzuſetzung der (b) und () erſt gebildet wer⸗ 
den: woher koͤmmt es denn, daß ein Stuͤck, welches z. E. von (F) ins (G) 
Aberfeßet wird, nimmer fo angenehm läßt, und eine ganz andere Wirkung in 
dem Gemuͤthe der Zuhoͤrer verurſachet? Und woher koͤmmt es denn, daß ein 
wohlgeuͤbter Muſikus bey Anhörung einer Muſik augenblicklich den Ton derſelben 
anzugeben weis, wenn fie nicht unterſchieden find, J 
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des Stuͤckes; die vor dem Stuͤcke ausgeſetzten (w) oder (b) hingegen die Ter = 


des Tones an. Iſt die Terz groß; ſo iſt es die harte Tonart: iſt aber die 


Terz Hein; fo iſt es die weiche. Z. E 


bbb m ml 
| es: Deren eg. Sen „ 
a 2 * 8 2 r Ze \ Fe \ 
Hier ſehen wir, daß dieſes Exempel im (D) ſchlieſſet. 3 iſt von dem (D) 
der dritte Ton, folglich die Terz. Es iſt aber das pure und natürliche (F). 
denn wir ſehen, daß kein Erhoͤhungszeichen vorausſtehet: alſo geht dieſes Ex⸗ 
ne. der weichen Tonart, oder aus dem Molltone „weil es die kleinere 
erz hat. . 


Der Durton oder der harte Geſang hat die groͤſſere Terz. 3. E. 
8 EN . 2 . 
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* 
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Dieſes Exempel ſchlieſſet abermal im (D); allein es iſt vor dem Tactzeichen ein 
Diefis im (F), und eins im (C) angebracht. Es iſt alſo dieſes Exempek in 
der harten Tonart geſetzet: weil das (F) als die Terz vom (D) durch das 
z erhoͤhet iſt. ü 


K. 


Man muß aber auch wiſſen, daß es von jeder der zwo Tonarten 6 Gat— 
tungen giebt; die aber nur der Hoͤhe nach unterſchieden ſind. Denn jede har— 
te Tonart hat vom Grundtone gerechnet in ihrer Tonleiter folgende Interval⸗ 
len: Die groſſe Secund, die groſſe Terz, die reine Quart und ordent— 
liche Quint, und legztlich die groſſe Sechſt und Septime. Jeder Mollton 
oder jede weiche Tonart hat in ihrer Tonleiter die groſſe Secund und kleine 
Terz, die richtige Quart, und reine Quint, die kleine Sechſt und klei⸗ 
ne Septime: obwohl man heut zu Tage beſſer im Aufſteigen die groſſe 
Sechſt und groſſe Septime, und nur im Herabfteigen die kleine Sechſt 
und kleine Septime braucht. Ja es macht oft eine weit angenehmere Har⸗ 
monie, wenn man im Sinaufſteigen auch vor der groͤſſern Septime die 
kleinere Sechſte nimmt, Z. E. 


Soll 


— — 
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Soll denn dieß nicht beſſer kungen als Folgendes? Und fell „ vorhergehende 
nicht richtiger und natürlicher in den Mollton treiben, als das Nachkommende? 
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Einer Singſtimme kömmt ein becher Gang freylich nicht natuͤrlich. Allein als⸗ 
dann richtet man die Melodie win ein: Z. E. 
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§. 4. 


Die obenſtehenden Intervallen eines Durtones liegen in der Tonleiter des 
E Dur ſchon natuͤrlich; und die abſteigenden Intervallen der weichen Tonart 
findet man in der diatoniſchen Scala des A moll: die uͤbrigen Gattungen der 
Dur und Molltoͤne aber muͤſſen erſt durch (x) und (b) gebildet werden. Z. E. 


Hier 
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Weil nun hieraus folget, daß man aus den neben dem Schlüffel ſtehenden (x ) 
oder (b), nebſt der Schlußnote, die Tonart eines jeden Stuͤckes erkennen muß: 
fo will ich hier die Bezeichnungen aller Gattungen der Moll und Durtoͤne 
herſetzen; wo in einem ganz engen Begriffe zwo gleich bezeichnete Tonarten unter 
einander zu ſehen ſind. Man wird aber wohl ſelbſt leicht begreifen, daß Z. E. 
ein im (O) ſtehendes (&) durch alle (C) der hohen, mittlern und tiefen Octav, 
und ein im (H) ſtehendes (b) durch alle (Y) der hohen, mittlern und tiefen 

Octav u. ſ. f. zu verſtehen iſt. 5 “ b 
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E Dur. B oder H Dur. 


N „ 
— ö 
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— — Dur: oder uͤberſetzt, Sb oder Ges Dur. = 
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. Freezer 
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Pr En moll, oder Eb oder Es moll. 
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Be woll. F moll. 
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Der von einem Durtone um eine Terze abwärts ſtehende Ton iſt alſo ein 
Mollton, und find beyde gleich bezeichnet. Z. E. Die letzte Tongattung 
hier iſt (F) Dur; die Terz abwaͤrts aber iſt (D) moll, und beyde haben ein 
(b) im natürlichen (B) oder (H) vorgezeichnet, um dadurch die noͤthigen In⸗ 
tervallen und folglich die Tonart zu bilden. | 


§. 5 

Mancher glaubet ein Violiniſt wiſſe genng, wenn er die groſſe und kleine 
Terz, und nur überhaupt die Quart, Quint, Sechſt und Septime kennet, ohne 
den Unterſchied der Intervallen zu verſtehen. Man ſieht aus den Vorherge⸗ 
henden ſchon, daß es ihm ſehr nuͤtzlich iſt; kommt es aber einmal auf die Vor⸗ 
ſchlaͤge und andere willkuͤhrliche Auszierungen an, ſo ſieht man auch die Noth⸗ 
weudigkeit. Ich will demnach alle die einfachen, groͤſſeren und kleineren, 
wohl und. übellautenden Intervallen herſezen. Die auf der untern Zeile 
ſtehende Note ſoll den Grundton vorſtellen, von welcher man nach der obern 

Note zaͤhlen muß. 


Der Einklang. Die Secund. 
055 keine Tonwelte. Die kleinere. Srôſſere. Vergroͤſſerte. 
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Uaiſonus non ek a 
Intervallum. 2 Minor. 2 Major. 2 Superaddita. 
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Die Terz. Die Quart. 


Die wahrt Die groffe vder 


ö Klelnere. Gröſſere. Die dberkleinerte. oder reine. dreytönige. 
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N 3 Minor. 3 Major. 4 Minuta, 4 Vera, 4 Major vel Tritonus. 
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Die urn Die Sext. 


Die wahre Die vers Die ver⸗ 
Die falſche. oder reine. groͤſſerte. Dle kleine. Ber gröfferte- 


4 5 Falle. 5 Vera. 5 Superaddita. 6 Minor. 6 Major. 6 Superaddita. 


Die Se time. | 
Die abgekuͤrzte oder a u Die Detav. 
verkleinerte. Die Meinere Die Orifere- 
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Diefe heſßt man die einfachen Intervallen. Gehet es nun immer höher , 
{0 heißt man es alsdann die zuſammengeſetzten Intervallen. Z. E. Die 
einmal zuſammengeſetzten Intervallen. 5 E 


Octav. — De cim. 
5 —— — —— 
9 Kleinere, Groͤſſere. Vergroͤſſerte. Kleinere. Groͤſſere. 

F e 
Undecime. Duodeceimm. 
. Se ee 1 —— —ͤ— 

5 oe ers | — | 
Verkleinerte. Reine. Groſſe. Falſche. Vergroſſerte. 

T b 


Und alfo weiter fort. Und doch bleibt immer die groſſe oder kleine Terz, die 
reine, verkleinerte und groſſe Ouart, u. ſ. f. wenn man gleich Decime und 
Undecime ſpricht. Ja wenn der Grundton tief iſt, ſo⸗ kann man mit einer 
hohen Oberſtimme 2, 3 und viermal zuſammengeſetzte Intervallen darauf 
bauen; die doch allezeit die Benennung der einfachen Intervallen behalten. 


Damit nun ein Anfänger alle Intervallen ſich recht bekannt mache und 
rein abzuspielen erlerne; fo will ein paar Tonleitern zur Uibung herſetzen, 
deren eine durch die (b) die andere durch die (x) führer (60). ar 
3 G Hair 
(6) Auf dem Clavier ſind Gis und Us, Des und Tis, Sie und Ges, u. ( f. eins. Das 


machet die Temperatur, Nach dem richtigen Verhaͤltuiſſe aber find alle die Dur 
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Oben find die Saiten angemerket; die Finger find durch die Ziffern angezeig etz 
die ungezeichneten Noten werden leer geſpielet, und foglich bleibt nichts mehr 
zu erklären übrig, als warum in der zwoten Tonleiter das DE, x, und 
E mit den vierten Finger ſollen gegriffen werden. Es iſt wahr, einige nehmen 
dieſe 3 Noten mit dem erſten Finger; und es läßt ſich in langſamen Stuͤcken 
gar wohl thun. Aber in geſchwinden Stücken, und ſonderbar wenn die naͤch— 
ſten Noten (e) (h) oder (f) gleich darauf folgen, iſt es gar nicht thunlich: weil. 
| J. 80 der 
das (b) erngiedrigten Toͤnne um ein 2 höher als die durch das x erbite 
ten Noten. 3. E. Den iſt höher als Cis; As höher als Pis, Bes höher g 
Sis, u ſ w. Hier muß das gute Gehoͤr Richter ſeyn: Und es wäre e 
gut, wenn man die Lehrlinge zu dem Klangmeſſer (Monochordon) fuͤhrete. 
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der Finger in ſolchem alle ar zu geſchwind leich nacheinand 5 
Man verſuche es. 3. En e zu geſch sleich nacheinander kömmt. 
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Wer fieht nicht, daß es zu beſchwerlich fällt im geſchwinden Tempo ben erſten 
Finger hier bey 4 Noten nacheinander zu brauchen? Man nehme alſo Dis 
1 u und E x mit dem vierten Finger auf der nebenſtehenden tiefern Saite. 


Mit dem vierten Finger Mit dem vierten Finger Mit dem vierten Finger 


auf der G Saite 5 auf der D Saite auf der A Saite. 
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fehr vernünftig, wenn er ſich befleißiget, auch das 
pure D., A und E öfter i dem vierten Finger auf der nebenzu liegenden tie⸗ 
fern Saite zu nehmen; wird dadurch gleicher: denn die leeren Sai⸗ 
ten ſchreien ſtaͤrker als! Ges ß en. Und der kleine Finger wird brauchba⸗ 
rer und geſchickter, welchen den übrigen Fingern gleich ſtark zu machen ſich 


allezeit rechtſchaffen bemuͤhen ſoll. Mann kann anfangs die leeren Saiten auch 
dazu ſtreichen; um zu verſuchen ob es rein klinget. 


* 


Ein Anfänger handen 


F. 8. ö 


1 Wenn man nam alles, was itzt in dieſem Hauptſtuͤcke geſaget worden, rech 
verſtehet, fo ſpiele man die erſten 5 Linien der im dritten Abſchnitte des erſten 
Hauptſtuͤcks ſtehenden Tabelle, um in einem recht gleichen Zeitmaaſſe die richtige 
Eintheilung der halben Noten in Viertheile, der Viertheile in Achttheile, der 
Achttheile in Sechzehntheile, u. ſ. f. in die Uebung zu bringen. Aldann wie⸗ 
derhole man die Lehre von dem Puncte in eben dem dritten Abſchnitte des erſten 
Hauptſtuͤcks, und verſuche oͤfters genau nach dem Tacte die achte und neunte 

eile der Tabelle abzuſpielen. Endlich nehme man alle in dieſem Haupt⸗ 

uͤcke §. 5 angebrachten Tonleitern vor ſich, und lerne fie rein und richtig ab— 
geigen. Damit es aber ordentlicher und dem Begriffe leichter koͤmmt; fo fange 
wur man 
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man zwar bey (C Dur) und (A moll) an, und fahre durch die Tonleitern mit 
dem Auwachs der Erhoͤhungszeichen bis auf 6 (*) fort: hingegen nehme man 
hernach auch die zuletzt ſtehenden zwo Tonleitern (F Dur) und (D moll) zum 
Anfange der mit (b) vorgezeichneten Tonarten, und ſpiele herwaͤrts durch dis 
immer ſich vermehrenden Erniedrigungszeichen bis auf die 6 (b) zuruͤck. 


| F. 9. | 

Zum Beſchluße dieſes Hauptſtuͤcks will ich noch ein kleines Exempel her⸗ 

ſeten, welches man mit groſſem Nußen üben wird: weil viele Noten darinnen 

ſind, die zwar gleich nacheinander mit dem naͤmlichen Finger, aber nicht in 

gleicher Höhe oder Tiefe, muͤſſen abgeſpielet werden. Die Noten find mit (0) 

bezeichnet: und mau erinnere ſich, was im vorhergehenden Hauptſtuͤcke §. 9. 
geſagt worden. 


* be * 0 4 
— 8 ä 5 —— r 
..!..!.!;u.ͤ ͤ]ͤ»y0j.. T ra Bra. 
men rer e Sa anzee euer I 
€ Bes 3 EU. ne Br — — 


a kan! 
= | „ 3 * 55 
Betz en „FTT ee — 
— mas me . 
a u ar a ms a Ga RE a a a re 
7 2 * 2 8 Br = 


Das 


W E DR ie 
SEINEN: ECT TEE TAT NE 


Das vierte Hauptſtück. 


Von der, Ordnung des Hinaufſtriches und Herabſtriches. 
| Su 

D die Melodie eine beſtaͤrdige Abwechſelung und Vermiſchung nicht nur 

hoher und tiefer, ſondern auch langer und kurzer Toͤne iſt, die durch die No⸗ 

ten ausgedruͤcket und in ein gewiſſes Zeitmaaß eingefchränfet find: fo muͤſſen 

nothwendig auch Regeln ſeyn, welche den Violiniſten belehren, wie er den Geis 


gebogen ordentlich und alſo führen ſolle; daß durch regelmaͤſſige Strichart die 
langen und kurzen Noten mit Leichtigkeit fund Ordnung vorgetragen werden. 


ö $. 2. 
a Wenn im gleichem Zeitmaaße, als da find der 4 und 2 Viertheiltact, auch 
gleiche Noten! abzufpielen find; jo hat es keine Beſchwerniß. Z. E. ü 
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Die erſte Note wird mit dem Herabſtriche, die zwote aber mit dem Hinaufſtriche 
genommen, und ſo wird immer fortgefahren. (a). 8 
m 
« J. 3. 
(a) Ich erſuche nachdrücklich ſich des zweyten Hauptſtuͤckes beftändig zu erinnern, und 
alles langſam mit einem immer anhaltenden langen Bogenſtrich zu ſpielen. Man 
vergeſſe auch nicht, was ich allda . 6. erinnert habe. Man laſſe die Finger nach 
jeder Note liegen, bis man fie zu einem andern Tone nothwendig hat. Hier 3. E. 
bleibt der zweyte Finger bei der halben Note (c liegen, bis man die erſte Note 
des zweyte en Tactes (g) nehmen muß. Der dritte Finger im dritten Viertheile 
des zweyten Tactes (d) bleibt liegen, bis man im dritten Tacte die zwevre Note (e) 
nehmen muß, u. f. f. Wer dieſes vernachlaͤßiget, wird weder zur Reinigkeit 
noch Fertigkeit im Spielen gelangen. 


2 * 


Das vierte Hauptſtuͤck. 73 


2 
Es kann alſo die erſte und 3 oe Hauptregel ſeyn: Wenn fi das 
erſte viertheil eines Tactes mit keiner Sospir anfaͤngt; es ſey im glei⸗ 
chen oder ungleichen Zeitmaaſe: ſo bemuͤhe man ſich die erſte Note 
jedes Tactes mit dem Serabſtriche zu nehmen. Wenn auch gleich der 
Herabſtrich zweymal nacheinander folgen ſollte. Z. E. 


her. her. her. her. 
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Man erhaͤlt durch dieſe Uebung die Fertigkeit, den Bogen Meere zu aͤndern. 


K. 4. 


Bey dieſer erſten Regel macht nur das geſchwindeſte Tempo eine Ausnahme. 
Wie man aber den Strich einrichten muß, daß auf das erſte Viertheil eines jeden 
Tactes der Herabſtrich komme; wird die Felge der Regeln lehren. Eine folde Ein⸗ 
richtung des Bogenſtriches iſt um ſo noͤthiger; weil im geraden oder Vierviertheil⸗ 


tacte das dritte Viertheil auch allezeit mit dem Herabſtriche muß genommen werden, 


wie wir in dem 2 rap ſchon geſehen a Hier Mr noch eins: 
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— her. her. 
H. 5. | 
Nach jeder der Örey folgenden Sospiren (Y) C) CF) muß, wenn 


, 8 22551 eines Viertheilg ſtehen, der Hinaufſtreich gebraucht wer⸗ 
en. 3. E. a 5 
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Wenn aber die Achttheilſospir ( ein ganzes Viertheil vorſtellet; 
ſo wird die darauf kommende Note herab geſtrichen. A ergiebt ſich in 
dem 3, 5 und , Tacte. Z. E. 


her. her. 


her. ber. 5 
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In dem UMllabreve wird die Viertheilſospir nur als ein halbes Vier» 
theil betrachtet. Wenn fie alſo am Anfange eines viertheils ſtehet; 
fo muß die darauf folgende Note mit dem Sinaufſtriche genommen wer« 
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Dieſes geschieht auch im halben und ganzen Arten 3. E. 
3 S2 I a 
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Das zweyte und vierte viertheil wird meiſtentheils mit dem Sin⸗ 
R aufſtriche geſpielet: ſonderheitlich wenn in = erſten und dritten Vier⸗ 
theile eine Viertheilfospir angebracht iſt. Z. E. 
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Jedes Viertheil, wenn es aus zwo oder vier gleichen Noten be⸗ 


ſtebet, wird mit dem Serabſtriche angefangen; es ſey im gleichen oder 
ungleichen ER. 
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Das geſchwinde Zeimaaß giebt hier wieder Gelegenheit zu einer Ausnahme. 
Denn im erſten Beyſpiele des vorigen Paragraph wird man beſſer, wenn das 
1278 geſchwind iſt, die zwo (E) Roten in einem Striche, doch alſo nehmen: 

daß jede Note durch Erhebung des Bogens vernehmlich von der andern unter. 
fi bieden wird. Eben alſo werden im geſchwindeſten Tempo die vier doppelten Fu⸗ 
ſellen im zweyten und dritten Tact beſſer in einein Hinaufſtriche zuſammen ge 
ſchleifet. Z. 1 
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Zwo Noten im zweyten und vierten viertheile, deren eine pun— 
ctirt iſt, werden allezeit mit dem Sinaufſtriche, doch ſo zuſammen 
‚genommen; daß, wenn der Punet bei der erſten Note ſtehet, der Bo— 
gen bei dem Punete aufgehoben, und die erſte Note von der letztern 
merklich unterſchieden, die letztere aber ganz ſpaͤt ergriffen wird. Z. E. 


her. hin. her. hin. 
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Iſt hingegen die letzte Note punctirt, und die erſte abgekuͤrzet; ſo 
werden beide an einem ſchnellen Sinaufſtriche zuſammen gezogen. 3. E. 
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Wenn 4 Noten in ein viertheil zuſammen kommen; es ſey her⸗ 
nach das erſte oder zweyte, das dritte oder vierte Viertheil: fo wird, 
wenn die erſte und dritte Note punctirt ſind, jede Note mit ihrem 
beſondern Striche, doch abgeſondert und alſo vorgetragen: daß die 
dreymal geſtrichene ganz ſpaͤt ergriffen, die darauf folgende aber, mit 
geſchwinder Abaͤnderung des Striches, gleich daran geſpielet wird. Z. E. 

her. hin. 1 - 12 
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Trift aber von ohngefaͤhr auf die erſte ſolcher vier Noten der Sin⸗ 
aufſtrich; ſo werden die erſten zwo Noten in einem Striche zuſammen, 
doch mit Erhebung des Bogens von einander abgeſondert vorgetra⸗ 


gen: um hierdurch den Bogenſtrich wiederum in ſeine Ordnung zu bringen 


3. C. 
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§. 15. 


wenn 4 Noten in einem viertheil find, deren die zwote und 
vierte punctirt iſt; ſo werden allezeit zwo und zwo in einem Bogen⸗ 
ſtriche zuſammen gezogen. Man muß aber die punctirte Note weder zu ges 
i ü 3 9 ſchwind 
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ſchwind auslaſſen, noch bey dem Puucte nachdruͤcken, ſondern ſelbe gan 
aushalten. Eben dieß hat man ſonderheitlich F. 12. 2 . 3. Re geln 5 
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Die letzte Note eines jeden * „ja eines — Viertheiles 
hat gemeiniglich den Sinaufſtrich. Z. E 
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Wie auch der ſogenannte Aufſtrich ſich allezeit mit dem Zinaufſtriche ans 
fängt. Z. E. 


hin. bin. 
5 de 98, 
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Was aber der Aufſtrich iſt, wird man aus dem F. 24. im San: Abſchnitt 
des erſten Hauptſtuͤckes wiſſen. 


§. IV 
Wenn 3 ungleiche Noten in einem viertheile zuſammen kommen, 
deren eine langſam und zwo geſchwindere ſind; ſo werden die zwo 


gefhwindern in einem Bogenſtriche zuſammen geſchleifet: iſt aber 
eine 
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eine der zwo geſchwinden RER ſo werden fie zwar an einem Bor 
genftriche, doch abgeſtoſſen vorgetragen. Hier ſind Exempel. 
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ber. bin, 


Dergleichen Figuren werden aber auch oft zu Ausdruͤckungen eines beſondern mu⸗ 

ſikaliſchen Geſchmackes auf eine ganz andere Art vorgetragen: wie wir im zwey⸗ 

ten Abſchnitt des ſiebenten Hauptſtuͤckes lehren werden. Ja es giebt Faͤlle 4 

wo man fie aus Nothwendigkeit anders vortragen muß; um die Strichart in ihrer 

3 zu erhalten, oder ee um den Strich wieder in die Ordnung zu 
ringen. 


$. 18. 

Wenn bey 3 ungleichen Noten die zwo geſchwinden oder kuͤrzern 
voran ſtehen; nach der darauf kommenden laͤngern Note aber unmit⸗ 
telbar ein Punct folget: fo muß man jede der zwo geſchwindern No— 
ten mit einem beſondern Bogenſtriche abgeigen. Z. E. 


FFT hr — 
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her. hin. her. s her. bin her. kin, 
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F. 19. 5 
Man merke ſich demnach als eine richtige Regel: Wenn bey einer kan⸗ 
gen und zwo kurzen Noten die erſte der zwo kurzen mit dem Herabitriche 
genommen wird; ſo wird jede derſelben mit ihrem beſondern Striche 


gegeiget. Z. E. 
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Koͤmmt aber die erſte der zwo geſchwinden Noten mit dem Hinaufſtriche R fo bleibs 
es bey der Regel $. 17. Fe 
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Hier iſt von beyden ein Exempel. Ich verſtehe es aber allezeit von den 


Figuren, wo die lange Note vor den zwo kuͤrzern ſtehet. Und dieß eraͤugnet 
ſich meiſtentheils in den Trippeltacten. 5 


K. 20. 


Die nach einer halben Note im geraden Tacte unmittelbar folgen» 
de Note wird herab geſtrichen. Z. E. 
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Wenn 3 Toten abzuſpielen ſind, deren die mittlere zertheilet wer⸗ 
den muß; wovon ſchon im dritten Abſchnitte des erſten Zauptſtuͤckes 
iſt geſprochen worden; ſo muß man beobachten, ob mehrere ſolche Fi⸗ 


guren gleich nach einander folgen. Sind es mehrere? fo wird der Bo⸗ 
f genſtr ich 
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genſtrich ohne Abſicht auf die bisher gegebenen Regeln nach den vor Augen 
liegenden Woten hin und her gezogen. Z. E. 

her. hin. her. hin. her. 1 2 
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Oder in geſchwinden Noten. 
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Man muß aber hierbey bemerken, daß die mittlere Note zwar in Gedanken, aber 
nicht in der Ausuͤbung ſoll zertheilet werden: das iſt, man muß die mittlere, 

naͤmlich die längere Note mit dem Bogenſtriche etwas ſtaͤrker angreifen, keines⸗ 

wegs aber durch einen Nachdruck vernehmlich abtheilen; ſondern nach Erforde⸗ 

rung des Zeitmaaſes ſtill aushalten. ee 


| 8. . 22. 5 
Ein anders ifi es, wenn der Componiſt die Strichart durch ein 
Verbindungszeichen eigens anzeiget. Z. E es 
her. hin. her. hin. her. hin. her. hin. 
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Denn hier verbindet er die zwote und dritte Mote mit einander: fie werden alſo 
Rin einem Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet. Man muß aber in ſolchem Falle 
nicht nur die mittlere Note nicht durch einen Nachdruck in zweenen Theilen bös. 
ren laſſen: ſondern man muß auch noch dazu die dritte Note ganz gelind an die 
zwote halten, ohne dieſelbe beſonders anzuſtoſſen. 


| N.. 
Es wird allezeit ſo geſpielet, wenn nur eine Figur von ſolcher Art 
vorkommt: Denn man erhalt hierdurch, nach der Hauptregel, den Herab⸗ 
Mozarts Piolinfähule. 2 ö ſtrich 
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ſtrich beh dem Anfange eines Tactes, und bleibt folglich mit dem Striche in 
der Ordnung. Z. E. 72 


her. bin. 2 
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Man vergeſſe nicht die mittlere Note mit dem Hinaußſtriche etwas ſtaͤrker anzu⸗ 
greifen; die dritte Note aber durch ein ſich verlierendes Piano gelind daran 
zu ſchleifen, | 


$. 24. ! 
Wenn die zwote und dritte Note nicht auf einer Seyte konnen gegrif⸗ 
fen werden; fo werden fie zwar in einem Hinaufitriche genommen: der 
Bogen wird aber nach der zwoten Note etwas aufgehoben. Z. E. 
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Dies geſchieht auch bei Noten die auf einer Linie oder in einem Tone ſtehen. 
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wu 


„5 TTT. TTT 

. ee ER . — = 
77 Tg „„ En Aa Be 
‚hin. 9 


L. 25. | 
Gft iſt anſtatt der erſten Note eine Sogpir angebracht. Dann 
kann man die zwote und dritte zuſammen hängen, oder jede befons 
ders vortragen. Will mans zuſammen haͤngen; ſo bedienet man ſich 
des Sinaufſtriches: damit man bey dem erſten Viertheile des folgen⸗ 
den Tactes den Serabſtrich wieder erhält. Z. E. f 11 


2. 
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Will man hing gen tie Noten abſöndern, und jede mit ihrem eigenen Strſche 
abſpielen; jo ſangt man mit dem Herabſtriche an. Hier iſt das Beyſpiel. 


3 hin. her. hin. 
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Wenn vor und nach der Note, die man zertheilen muß, zwo kurze 
Kloten ſtehen; fo werden entweder die erſten zwo „oder die letzten zwo 
in einem Striche zuſammen geſchleifet. Z. E. 
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Er I a, -Bz E 
2 rum. 5 Se — 


75 a —. . 
3 Tee STE vn mer rar 
DER U 
Bet hin. her. hin. her. HM: her. hin. 
U 
es. BEN 1 1 Fe 
Sen) u u Je . N as ˙—— — 
207 ua —— ER — . —— 
RE un — En — e = Sem . 


H. 27. ; 

Es giebt manchesmal 3, 4, 5, ja, durch das Verbindungszeichen, 
ganze Reihen ſelcher Noten, welche dem Jeitmaaſe nach muͤſſen zertheilet 
werden. Solche Noten werden alls, ohne Rüͤckſicht auf die vorigen 
Regeln, wie fie vor Mugen liegen, mit dem Sinaufſtriche und Serabſtri⸗ 
che fortgeſpielet. Man beſehe hier einige Beiſpiele, 


L 2, 15 ö 
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62 ber. bin ı Und ſo immer fort. 


8. 28. 
le Beſchwerlichkeit in den Teippeltacter. Denn 
da das e ungleich iſt, 1 leidet die Hauptregel im 3. F. darm iter; und 


man muß beſondere Regeln habe 
Orduung zu beingen. Si e neue ee mag ſeyn: Wenn im unglei⸗ 
chen Zeitm raſe nur bern er, vorkommen; fd miſſen allezeit von 
drey Noten zwo in einem Striche zuſammen genommen werden. Sons 
derheitlich wenn man im ſolgenden Tacte geſchwindere oder ſonſt vermiſch⸗ 


te Noten vorſiehet. Zum Beiſpiele. 
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(*) Diet if ber, einzige 2 wo man die Vertheilung der Noten durch einen kleinen 
EN ens vernehmlich vorzutragen pfleget: naͤmlich wenn mehr ſol— 


che zu 5 nde Noten im geſchwinden Zeitmaaſe hintereinander verkommen. 
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Nun ” die Frage: Ob man die erſten oder lezten zwo Noten zuſammen 


ſchleifen folle? Und noch eine andere Frage iſt: Ob, und wenn man ſie ſchlei⸗ 
fen oder abſtoſſen muͤſſe? Beydes kement auf das Singbare eines Stuͤckes an, und 


haͤngt von dem guten Geſchmacke, und von einer richtigen Beurtheilungskraft 


des Spieleuden ab, wenn es der Coinponiſt anzumerken vergeſſen, oder ſelbſt 
nicht verſtanden hat. Doch kann einiaprnraffen zur Regel dienen: Daß man 
die nahe beyſammen ſtehenden Noten mehrentheils ſchleifen, die von 
einander entfernten Noten aber meiſtentheils mit dem Bogenſtriche ab« 
geſondert vortragen, und hauptſaͤchlich BARS eine ae 9 


ſelung ſehen ſolle. 3. E. 
her. hin. 
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Geſchieht es etwa von ungefehr, daß jede der 3. Viertheilnoten mit 
ihrem beſondern Striche iſt abgeſpielet worden; ſo muß man gleich 
darauf bedacht ſeyn, den Strich in dem darauf folgenden Tacte wie⸗ 
der in Ordnung zu bringen. Sind in dem folgenden Tacte noch fo 
viel Noten, 2 E. 


e. bi. her . her. hl. her. hin. her. hi. her. hin 
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2 a a li 
fo muß man die erſten zwo in dem Sinaufſtriche zuſammen nehmen, 
die uͤbrigen aber jede mlt ihrem eigenen Striche abſpielen. a 


1 8. 31. 
Wenn nach drey Viertheilnsten, deren jede mit ihrem beſondern 
Striche iſt genommen worden, im erſten Viertheile des darauf folgen⸗ 
den Tactes zwo Noten ſtehen, in den zwey andern viertheilen aber 
wieder 2. Viertheilnoten ſind; ſo werden die zwo Noten des erſten Vier⸗ 
theils in einem Hinaufftriche geſpielet. Z. E. 
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IE K. 32. | 
Man pflegt den Strich immer hin und her zu ziehen, wenn durch 
einige Tacte nacheinander viertheilnoten geſetzet ſind. Z. E. 
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Bey dem ER Viertheile des zweyten Tactes bekommt man zwar allzeit den 
Hinaufſtrich: der Strich koͤmmt aber gleich im dritten Tacſe wieder in feine 
Orbnung Man unterſcheide die erſte Note eines jeden Veertheiles durch einen 
ſtarken Anſtos mit dem Bogen; und in dem Tacte ſtoſſe man auch das vierte 
Viertheil, in dem % Tacte das erſte, vierte, ſiebente und zehente Dier« 
theil ſtark an: nicht in der Abſicht, daß alle dergleichen Paſſagen auf dieſe Art 
muͤſſen geſpielet werden; ſondern um die Fertigkeit zu erlangen, aller Orten. 
wo es Ber, * die Stärke anbringen aa können. 
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$. 33 
Wenn in dem 3, f, oder "2 Tacte, zwey viertheile mit 4. Sech⸗ 
zehntheilnoten ausgefuͤllet ſind, auf welche eine Achttheilnote folget; ſo 
werden die 2. Viertheile oder die 4. Sechzehntheilnoren, in einent 
Serabſtriche SA ech gezogen. Sonderheitlich, wenn das Tempo ges 
ſchwind iſt. Z. E | 
5 hin. ber. hin. 2 hin. her, hin. 
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L. 34. 

Im geſchwindeſten Jeitmaaſe, beſonders im 's Tacte, kann man | 
ſolche Figuren auch gar in einem Striche zufammen nehmen. Z. E. 
L. 38. 
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L. 35. 

Dieſe Figur iſt oft umgekehrt: Es ſtehet naͤmlich die Achttheil⸗ 
note vor den 4. Sechzehntheilnoten. In ſolchem Falle ſchleifet man 
die erſten zwo Sechzehntheilnoten in einem Hinaufſtriche zuſammen; 
hingegen wird jede der zwo letzten mit ihrem beſondern Striche ges 


ſpielet. ZE 
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8. 36. 7 | 
Iſt aber 1 Tempo gar en fo werden die 4. doppelten 
Sufellen in dem Sinaufſtriche 1 N 2 E. 
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Nun kann der Schüler die im dritten Abfchnitte des erſten Haupt⸗ 
ſtuͤckes eingeruͤckte Tabelle völlig abſpielen lernen: um ſich recht im Tacte feſt 
zu ſehen. Denn hat er des Striches halben einen Zweifel; fo mag er ſich in 
dieſen Regeln umſehen: kann er aber bey der Vermiſchung unterſchiedlicher No⸗ 
ten im Tacte nicht recht fortkommen; ſo muß er aus zwo doppelten, anfaugs 
eine machen. Z. E. Es Wale ewa in einem muſikaliſchen Stuͤcke dieſe No⸗ 
ten abzuſpielen. 
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fo nehme er im erſten und zweyten Viertheile anflatt der zwo Sechzehntheilno⸗ 
ten nur derſelben erſte, naͤmlich die Note (E), und im zweyten Tacte, die No⸗ 
te (O); er mache aber aus jeder eine Achttheilnote, und fpiele fie alſo: 
er merke ſich die Gleichheit und die Zeitlaͤnge genau, 
i Ser - und ſchleife bey der Wiederholung die zwote Note alfe 
daran, daß hierzu nicht mehrere Zeit erfordert wird, 
als bey Abſpielung der Achttheilnote noͤchig war. Eben fo muß der Lehrling 
mit dem erſten und dritten Viertheile der eilſten Linie, und mit dem zweyten 
und vierten Viertheile der zwölften Linie in der Tabelle verfahren. Uebrigens 
will ein Anfänger meinem Rathe folgen, fo ſpiele er die Tabelle nicht allein 
nach der Ordnung der Linien weg; ſondern er ſpiele auch den erſten Tact gleich 
nacheinander durch alle Zeilen, alsdann den zweyten, folglich den dritten, u. Er 
um durch die beſtaͤndige Abänderung der Figuren ſich im Tacte ſicher zu ſetzen. 


F. 38. 

Damit aber der Schüler gleich etwas zur Uebung der vorgeſchriebenen Stri⸗ 
chesregeln bey Handen habe; ſo will ich ein paar Beiſpiele in verſchiedenen Tacts⸗ 
veraͤnderungen herſetzen, und bey den gleichen Noten den Anſang machen, die 
durch viele Tacte immer nacheinander fortlanfen. Eben dieſe laufeuden Noten 
find jener Stein des Anſtoße“, über welchen mancher hin ſtolpert, der doch von 
der Eigenliebe geblendet ſich ganz kraͤftig einbildet, er wiſſe richtig, gleich, und 
ſicher fortzugehen. Mancher Violiniſt, der fonft nicht unartig ſpielet, geraͤth 
bey dem Abſpielen ſolcher immer fortlaufenden gleichen Noten fo ſehr in das Ei⸗ 
leu: daß er, wenn es einige Tacte dauert, wenigſtens um ein Viertheil voraus⸗ 
koͤmmt. Man muß demnach ſolchem Uebel vorbeugen, und dergleichen Stuͤcke 
anfangs langſam, mit langen anhaltenden Bogeuſtrichen, die immer auf der Geige 
bleiben, nicht fortreibend, ſondern zurückhaltend abſpielen, und ſonderheitlich 
die zwo letzten von vier gleichen Noten nicht verkuͤrzen. Gehet es auf dieſe Ars 
gut; ſo verſucht mans etwas geſchwinder. Man ſtoͤßt alsdann die Roten mit 
kuͤrzern Bogenſtrichen, und man über ſich nach und nach immer mehr und mehr 
in der Geſchwindigkeit; doch alſo: daß man allezeit ſo endet, wie man an⸗ 
gefangen hat. Hier iſt das Beyſpiel. N 

Wozarts Violinſchule. M | 5.39. 
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§. 39. 


In dieſem und in allen folgenden Exempeln iſt ein Wente Violin als 
eine Unterſlimme beygefeßet: damit der Lehr meiſter und der Schuͤler ſolche wech⸗ 
ſelweis mit einander abſpielen koͤnnen. Um aber alles recht deutlich zu machen: 

ſo ſind die Regeln des Striches durch Zahlen angezeiget: wie ſchon in der Ta- 
belle, und auch in der Unterſtimme 7 vorhergehenden ee zu 3 iſt. 


32 Das vierte Hauptſtüͤck. 


Sie zeigen den Paragraph an, in welchem man die Re 
Striches nachſuchen mag. Wenn aber die Regel einmal angezeigt iſt; ſo wird 
ſie iu dem naͤmlichen Exempel nimmermehr angemerket. Nur diefes muß ich 
noch erinnern, daß der Lehrmeiſter dieſe vorgeſchriebenen Beyſpiele feinem Schuͤ⸗ 
ler ja nicht vorſpiele: denn hiedurch wuͤrde er ſie nur nach dem Gehoͤr, und nicht 
nach dem Grunde der Regeln abzugeigen lernen. Der Zehrmeiſter laſſe ihn viel⸗ 
mehr jeden Tact des Stuͤckes in die Viertheile austheilen; nach dieſem deu Tact 
ſchlagen, uud ſage ihm, daß er zu gleicher Zeit, als er den Tact ſchlaͤgt, die 

Abtheilung der Viertheile ſich, durch genaue Betrachtung des Stuͤckes, in Ge⸗ 
danken vorſtelle. Nachdem mag er zu fpielen anfangen: wozu der Lehrmeiſter 
den Tact ſchlagen, und nur wo es die Noth erfordert mit ihm geigen, die Un⸗ 

kterſtimme aber erſt dazu ſpielen muß, wenn der Diſcipel die Oberſtimme ſchon 
gut und rein abgeigen kann. | 


gel von der Ars dez 


Sier ſind die Stuͤcke zur Uebung. Je unſchmackhafter man ſie 
findet, je mehr vergnuͤgt es mich: alſo gedachte ich ſie nämlich zu 
machen. f f 
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Man kann den 4, 5 und 6 Tact auch nach der Regel des 33. $ „abfpite, 3. E 
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Diefeund bie folgenden Gattungen der Tacte pfleget man zu langſamen Melo⸗ 
dien zu gebrauchen. 
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Man darf alſo alle Noten mit einem langen Hinauf- und Herabſtriche ab⸗ 
geigen , ohne dadurch die Regeln von der Strichart ſehr zu beleidigen. 
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Das fünfte Hauptſtück. 


Wie man durch eine geſchickte Maͤßigung des Bogens 
den guten Ton auf einer Violin ſuchen und recht 
hervor bringen ſolle. 


5 


3 mag etwa einigen ſcheinen, als wäre gegenwärtige Abhandlung am ums 
rechten Orte angebracht, und haͤtte dieſelbe vielmehr gleich anfangs ſollen 
eingeſchaltet werden; um den Schüler ſchon bey dem Ergreifen der Violin zu 
der Hervorbringung eines reinen Tones geſchickt zu machen. Doch wenn man 
erwaͤget, daß ein Anfaͤnger, um zu geigen, auch nothwendig eine Stꝛichart wiſſen 
muß; und wenn man betrachtet, daß er genug zu thun hat, alle die vorgeſchrie⸗ 
penen nothwendigen Regeln genau zu beobachten, und mit vieler Sorge bald 
auf den Strich, bald auf die Noten, bald auf den Tact und auf alle die uͤbrigen 
Zeichen ſehen muß: ſo wird man mirs nicht verargen, daß ich dieſe Abhandlung 
dishieher verſparet habe. P 


§. 2. 


Daß man gleich anfangs die Geige etwas ſtark beziehen ſolle, iſt ſchon 
oben im zweyten Havptftüce $. 1. geſagt worden: und zwar darum: damit 
durch das ſtarke Niederdruͤcken der Finger, und kraͤftige Anhalten des Bogens 
die Glieder abgehaͤrtet und dadurch ein ſtarker und männlicher Vogenſtrich erobert 
werde. Denn was kann wohl abgeſchmackter ſeyn, als wenn man ſich nicht 
geirauet die Geige recht anzugreifen; fordern mit dem Bogen (der oft nur mit 

zweenen Fingern gehalten wird) die Sayten kaum beruͤhret, und eine fo kuͤnſt⸗ 
liche Hinauſwiſpelung bis an den Sattel der violin vornimmt, daß man nur 


da und dort eine Mose ziſchen hoͤret, folglich nicht weiß, was es ſagen * 
wei 
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weil alles lediglich une einem Traume gleichet (a). Man beziehe alſo die Gei⸗ 
ge etwas ſtaͤrker; man bemühe ſich allezeit mit Eruſt und mannhaft zu ſpielen, 
und endlich befleißige man ſich auch bei der Staͤrke die Töne rein vorzutragen, 
dazu die Abtheilung des Bogens in das Schwache und Starke das meiſte bei⸗ 


tragen wird. 


Fe 
Jeder auch auf das ſtaͤrkeſte ergriffene Tou hat eine kleine obwohl kaum 
merkliche Schwäche vor ſich: ſbuſt würde es kein Ton, ſondern nur ein unan⸗ 
genehmer und unverſtaͤndlicher Laut ſeyn. Eben dieſe Schwaͤche iſt an dem En⸗ 
de jedes Tones zu hoͤren. Man muß alſo den Geigebogen in das Schwache 
und Starke abzutheilen, und folglich durch Nachdruck und Maͤßigung die Toͤne 
ſchön und ruͤhrend vorzutragen wiſſen. a 


| 38. 4. 

Die erſte Abtheilung kann dieſe ſeyn: Man fange den Herabſtrich oder 
den Hinaufſtrich mit einer angenehmen Schwache an; man verſtaͤrke den Ton 
durch einen unvermerkten und gelinden Nachdruck; man bringe in der Mitte des 
Bogens die groͤſte Staͤrke an, und man mäßige dieſelbe durch Nachlaſſung des 
Bogens immer nach und nach, bis mit dem Ende des Bogens ſich anch end 
lich der Ton gaͤnzlich verlieret. . 


Fig. I. 
Schwaͤche. Staͤrke. Schwache. 
11 £g 0 = Sa K 7 3 
JJC 
3 2 — 2 3 2 * 
Staͤrke. Staͤrke. Schwaͤche. 


Man muß es ſo langſam üben , und mit einer ſolchen Zuruͤckhaltung des Bo⸗ 
gens, als es nur moͤglich iſt: um fie hierdurch in den Stand zu fehen, in einem 
0 »dagio 


(%) Solche Luftvioliniften find fo verwegen, daß fie die ſchwereſten Stuͤcke aus dem 
Stegereif weg zu ſpielen, keinen Anstand nehmen. Denn ihre Wiſpeley, wenn 
ſie gleich nichts treffen, hoͤret man nicht: Dieß aber heißt bei ihnen angenehm 
ſpielen. Die gröfte Stille duͤnket fie ſehr ſuͤſſe. Muͤſſen fie laut und ſtark ſpie⸗ 

len; alsdann iſt die ganze Kunſt auf einmal weg. 
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Adagio eine lange Note zu der Zuhörer groſſem Vergnuͤgen rein und zierlich 
auszuhalten. Gleichwie es ungemein ruͤhreud iſt, wenn ein Sänger ohne Athem 
zu holen eine lange Note mit abwechſelnder Schwache und Stärke: ſchoͤn aus⸗ 
haͤlt. Man hat aber auch hierbey. ſonderheltlith zu merken, daß man den Fin⸗ 
ger der linken Hand, mit der man die Saite greift, bey der Schwaͤche ewas 
weniges auflaſſe, und den Bogen ein bißchen von dem Stege oder Sattel ent⸗ 
ferne: wo man hingegen bey der Staͤrke mit den Fingern der linken Hand die 

Saiten ſtark niederdruͤcken, den Bogen aber näher an den Steg ruͤcken muß. 


W | 1970 10 * | 

Bei dieſer erſten Abtheilung ſonderheitlich, wie auch bei den folgenden 
oll der Finger der linken Hand eine kleine und langſame Bewegung machen 
welche aber nicht nach der Seite, ſondern vorwaͤrts und ruͤckwaͤrte gehen muß 
Es muß ſich naͤmlich der Finger gegen den Steg vorwaͤrts und wieder gegen. 
die Schnecke der Violin zuruͤck, bey der Schwäche des Tones ganz langſam, 
bei der Staͤrke aber etwas geſchwinder bewegen, REN 1 


gi | 
Die zwote Abtheilung des Bogens mag auf folgende Art gemacht wer⸗ 
den. Man fange den Strich ſtark an, man maͤſſige ſelben immer unvermerkt 


Rn 1 


und endige ihn letzlich ganz ſchwach. 


„ ENERE , 
Schwache. immer abnehmend. Staͤrke. 


1 2 E 2 u 5 s 5 
Stärke, immer abnehmend. Schwaͤche. 
Ich berſtehe es von bem Hinaufſtrich wie von dem Herabſtriche. Beides muß 


fleißig geuͤbet werden. Dieſe Art braucht man mehr bei kurzen Aushaltungen 
im geſchwinben Zeitmaaſe, als in langſamen Stuͤcken. 


S. 7. 
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Die dritte Abtheilung iſt folgende. Man fange den Strich mit der 
Schwaͤche an; man verſtaͤrke felben nach und nach gelind, und endige ihn mit 
der Staͤrke. i 


Fig. . 


Schwaͤche. wachſende Stätte Starke. 
1 2 2 2 2 6 2 * 3 
a 3 2 2 1 8. Pe | 
Staͤrke. wachſende Staͤrke. Schwaͤche. 


Auch dieſes muß mit dem Herabſtriche und Hinaufſtriche geuͤbet werden, welches 
von allen Abtheilungen zu verſtehen iſt. Nur muß man beobachten, daß man den 
Strich bey der Schwaͤche des Tones recht langſam, bey der anwachſenden Stäre 
ke etwas geſchwinder, bey der endlichen Stärke aber ganz geſchwind hinaus ziehe. 


AR 


Man verſuche die vierte Abtheilung mit zweymal angebrachter Schwur 
che und Staͤrke in einem Bogenſtriche. | 


Fig. IV. 
Schwach. Stark. Schwach. Stark. Schwach. 
5 


I * 3 1 s 2 1 


Man verſuche es aber hinauf und herab. Die ahl (1) zeiget die Schwaͤche, 

die Zahl (2) hingegen die Staͤrke an: es hat En die Saärke re Ze 

gelinde Schwäche vor und nach fich. Die hier nur zweymal angebrachte Stoͤr⸗ 

ke kann zwiſchen abwechſelnder Schwaͤche vier, fuͤnf und ſechsmal, ja noch öfter 
in einem Striche vernehmlich vorgetragen werden. Man lerne durch die Uebung 

dieſer und der vorigen Abtheilungen, die Schwaͤch⸗ und Staͤrke in allen Theilen 
des Bogens anzubringen; folglich iſt es ſehr nuͤtzlich. f 


Mozarts violinſchule. 2 .. 
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H. 9. 


SEslaͤßt ſich aber noch ein fehr ruͤhlicher Verſuch machen. Mar ken ühe 
ſich uvoͤmlich einen ganz gleichen Ton in einem langſamen Vogeuſtriche hervor⸗ a 
zu bringen. Man ziehe den Vogen von einem Ende zu dem andern mit einer 

gi llkommenen gleichen Staͤrke. Man halte aber den Vogen rechtſchaffen zuruͤck: 
denn je länger fund gleicher der Strich karn gemacht werden ; je wehr v ird 
wan Herr ſeines Bogens, welches zu vernünftiger bj; ielung eines langſamen 
Sluͤckes hoͤchſt nothwendig iſt. ir SE | 


S. 1. 


Durch die fleißige Uebung dieſer Abtheilungen des Striches wird man 
geſchickt, den Bogen zu maͤſſigen: durch die Maͤſſigung aber erhaͤlt man die 
Keinigkeit des Tones. Die auf der Violin gefpanuten Saiten werden 
durch den Geigebogen in die Bewegung gebracht; dieſe bewegten Saiten zerthei⸗ 
leu die Luft, und dadurch entſtehet der Klang und Ton, den die Saiten bey 
deren Berührung von ſich geben. Wenn nun eine Saite oͤfter nach einander 
geſtrichen, folglich jedesmal aus der vorigen Erzitterung in eine neue, entweder glei⸗ 
che, oder langſamere, oder auch noch geſchwindere Bewegung geſehet wir dz 
nachdem naͤmlich die auf einander folgenden Striche ſind: fo muß nothwendig jes 
der Strich mit einer gewiſſen Maͤſſigung gelind angegriffen, und ohne Erhe⸗ 
bung des Bogens mit einer ſo anhaltenden Verbindung genommen werden; 
daß auch der ſtaͤrkeſte Strich die bereits ſchon in die Erzitterung gebrachte Sai. 
te ganz unvermerkt aus der wirklichen in eine andere Bewegung bringe. Dieß 
will ich durch jene Schwache verſtanden haben, von welcher §. 3 ſchon etwas 


it erinnert worden. N 
| F. II. 


Wenn man rein ſpielen will, kömmt auch vieles darauf an, daß man auf 
die Stimmung der Violin ſieht. Iſt ſie tief geſtimmet, fo kann man den Bo: 
gen von dem Sattel eiwas entfernen: iſt fie aber hoch geſtimmet; fo kann man 
ſich dem Sattel mehr nähern. Hauptſaͤchlich aber muß man ſich bey der (D) 
und (G) Saite alle Zeit mehr vom Sattel entfernen, als auf der (A) und 
(E) Saite. Die Urſach hievon iſt ganz naturlich. Die dicken Saiten find 
am Ende, wo ſie aufliegen, nicht fo leicht zu bewegen: und will man es mit 


Gewalt ihunz fo geben fie einen rauhen Ton von ſich. Doch verſtehe ich * 
we 


D 
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weite Entfernung. Der Unterſchied betraͤgt nur etwas weniges: undgda eben 
nicht alle Violinen gleich ſind; ſo muß man auf jeder den Ort ſorgfaͤltig zu ſu⸗ 
chen wiſſen, wo die Saiten mit Reinigkeit in einen gelinden oder gaͤhen Schwung 
zu bringen ſind: wie es nämlich das Singbare des abzuſpielenden Stuͤckes er⸗ 
fordert. Uebrigens darf man die dicken und tiefen Saiten allezeit ſtaͤrker an⸗ 
greifen, ohne das Gehoͤr zu beleidigen; denn ſie zertheilen und bewegen die Luft 
langſam und ſchwach, folglich klingen fle nicht fo ſcharf in den Ohren: die fei⸗ 
nen und ſtark augeſpannten Saiten hingegen ſind von einer geſchwinden Bewe— 
zung, und durchfchneiden die Luft ſtark und gelchwind; man muß ſie alſo mehr 
mäßigen, weil fie ſchaͤrfer in das Gehör dringen. 
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Durch dieſe und dergleichen nuͤtzliche Beobachtungen, muß man die Gleich⸗ 
heit des Tones zu erhalten ſich alle Muͤhe geben; welche Gleichheit aber auch 
bey Abwechſelung des Starken (forte) mit dem Schwachen ( piano) 
allezeit muß beybehalten werden. Denn das piano beſtehet nicht darinnen, 
daß man den Bogen geſchwind von der Violin weglaſſe, und nur ganz gelind 
über die Saiten hinglitſchez dadurch ein ganz anderer und pfeiſender Ton ent- 
ſtehet: ſondern die Schwaͤche muß die naͤmliche Klangart haben, welche die 

Staͤrke hatte: nur daß fie nicht fo laut in die Ohren fällt. Man muß alſo 

den Bogen von der Stärke fo in die Schwäche führen, daß allezeit ein gu⸗ 
ter, gleicher, ſingbarer und, fo zu reden, runder und fetter Ton gehöret wird 

welches durch eine beſondere Maͤſſigung der rechten Hand, ſonderbar aber durch 

ein gewiſſes artiges Steifhalten, und abwechſelndes gelindes Nachlaſſen des 
e muß bewerkſtelliget werden: ſo man aber beſſer zeigen als beſchrei⸗ 
en kann. | 


$. 13. 8 

Jeder, der die Singkunſt ein bißchen verſtehet, weis, daß m ch ei 
gleichen Tones befleiſſigen muß. on e es doch 5 . oe 
Singer in der Tiefe oder Höhe bald aus dem Halſe, bald aus der Naſe, bald 
aus den Zaͤhnen u. ſ. w. ſingen, oder gar etwa dazwiſchen falſetiren wollte ? 
Die Gleichheit des Tones muß alſo auch auf der violin nicht nur bey der 
Schwache und Stärke auf einer Saite , ſondern auf allen Saiten und mit ſol⸗ 
cher Maͤſſigung beobachtet werden, daß eine Saitt die andere nicht uͤbertaͤube. 

8 O 2 Wer 
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Wer ein Solo ſpielt, handelt fehr vernünftig, wenn er die leeren Saiten ſelten 
oder gar nicht hoͤren läßt. Der vierte Finger auf der tiefern Nebenſaite wird 
allezeit natürlicher und feiner klingen: weil die leeren Saiten gegen die gegriffe⸗ 
nen zu laut ſind, und gar zu ſehr in die Ohren dringen. Nicht weniger wird 
ein Soloſpieler alles, was immer moͤglich iſt, auf einer Saite heraus zu brin⸗ 
gen ſuchen; um ſtaͤts im gleichen Tone zu ſpielen. Es ſind alſo jene gar nicht 
zu loben, welche das piano fo ſtill ausdruͤcken, daß fie ſich kaum ſelbſi hoͤrenz 
bey dem forte aber ein ſolches Raſpeln mit dem Geigebogen anfangen, daß 
man, beſonders auf den tiefern Saiten, keinen Ton unterſcheiden kaun, und le⸗ 
diglich nichts anders, als ein unverſtaͤndliches Geraͤuſch hoͤret. Wenn nun auch 
das beſtaͤndige Einmiſchen des ſogenaunten Flaſcholets noch dazu koͤmmt; fo 
entſtehet eine recht laͤcherliche, und, wegen der Ungleichheit des Tones, eine 
wider die Natur ſelbſt ſtreitende Muſik, bey der es oft ſo ſtill wird, daß man 
die Ohren ſpitzen muß, bald aber moͤchte man wegen des gaͤhen und unangeneh⸗ 
men Geraſſels die Ohren verſtopfen (5). De | 


§. 14. | 

Zur Gleichheit und Reinigkeit des Tones traͤgt auch nicht wenig bey, wenn 
man vieles in einem Vogenſtriche weis anzubringen. Ja es laͤuft wider das 
Natürliche, wenn man immer abſetzet und Ändert. Ein Singer, der bey jeder 
kleinen Figur abſetzet, Athem holen, und bald dieſe bald jene Note beſonders 
vortragen wollte, würde unfehlbar jedermann zum Lachen bewegen. Die menſch⸗ 
liche Stimme ziehet ſich ganz ungezwungen von einem Tone in den andern: 
und ein vernünftiger Singer wird niemal einen Abſaß machen, wenn es nicht 
eine beſondere Ausdruͤckung, oder die Abſchnitte und Einſchnitte erfordern 
(ce), Und wer weis denn nicht, daß die Singmuſik allezeit das ana 
2 aller 


(5 Wer das Flaſcholet auf der Violin will hören laſſeu, der thut ſehr gut, wenn er ſich 
eigens Conzerte oder Solo darauf ſetzen läßt, und keine natürliche Violinklaͤnge 
da unter miſchet. . 


(e) Die Abſchnitte und Einſchnitte find die Inciſſones, Diſtinctiones, Interpuctiones uff. 
* Was aber dieß vor Thiere find muß ein guter Frammatikus, noch mehr ein Rhe⸗ 
tor und Poet wiſſen. Hier ſieht man aber, daß es auch ein guter Viol miſt wiſſen 

fol. Einem rechtſchaffenen Componiß en iſt dieſe Weſſenſchaft unentbehrlich, ſonſt 

iſt er das fünfte Rad am Wagen: denn die Diaſtolica (von deR] iſt eine der 


nothwendigſten Sachen in der melodiſchen Setzkunſt. En beſonderes * 
e 
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aller Inſtrumentiſten ſeyn ſoll: weil mau ſich in allen & tuͤcken dem Natuͤrlichen, 
ſo viel es immer möglich iſt, naͤhern muß? Man bemuͤhe ſich alſo, wo das 
Sinsbare des Stuͤckes keinen Abſatz erfordert, nicht nur bey der Abaͤnderung des 
Striches den Bogen auf der Violin zu laſſen und folglich einen Strich mit dem 
audern wohl zu verbinden; ſondern auch viele Noten in einem Vogenſtriche und 
zwar fo vorzutragen: daß die zuſammen gehoͤrigen Noten wohl aneinar der ge⸗ 


haͤnget, und nur durch das forte und piano von einander in etwas unterſchit⸗ 


deu werden. 


5 
/ 


: §. 15. . 

Dieſes Wenige mag einem fleißig Nachdenkenden genug ſeyn, durch oͤfteres 
Berſuchen zu einer geſchickten Maͤſſigung des Vogens zu gelangen, und eiue ans 
genehme Verbindung des Schwachen mit dem Starken an einem Bogenſtri⸗ 
che nach und nach hervor zu bringen. Ich muͤrde auch hier eine gewiſſe nuͤtzli⸗ 
che Beobachtung eingeſchaltet haben, die zur Uebung den Ton rein aus der 
Violin zu bringen nicht wenig beytraͤgt, wenn ich ſie nicht lieber, wegen der 
Doppelgriffe, und wegen der dazu noͤthigen Applicatur in den dritten Ab⸗ 
ſchnitt des achten Hauptſtückes verſchoben hätte. Man wird fie im zwan- 
zigſten Paragraph finden. 5 | 1 


ſetzet zwar mauchmal den Abgang der Gelehrſamkeit; und oft hat, leider! ein 
Menſchf bey der beſten Natursgabe de Gelegenheit nicht, ſich in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten umzuſehen. Wenn nun aber einer, von dem man glauben ſoll, er habe ſtudi— 
ret, merkliche Proben ſeiner Uuwiſſenheit ableget, das laͤßt einmal gar zu aͤr⸗ 
gerlich. Was kaun man wohl von jenem denken, der nicht einmal in feiner Mut⸗ 
terſprache 6 reine Wörter in Ordnung ſetzen und verſtaͤndlich zu Papier bringen 
kann, dem allem aber ungeachtet ein gelehrter Componiſt heiſſen will? Eben ein 
ſolcher, der wenigſtens dem Scheine nach die Schulen durchgelaufen iſt, um in 
den Stand zu kommen, in dem er ſich nun auch befindet; eben dieſer ſchrieb eins⸗ 
mal an mich, aber einen, ſowohl nach den Verdien ſten der Materie, als auch 
der nrammattkaliſchen Schreibart nach, unendlich ſchlechten Brief, der alle fo 
ihn laſen der dummeſten Unwiſſenheit des Verfaſſers uͤberzeugete. Er wollte in 
dieſem Schreiben eine muſikaliſche Streitigkeit entſcheiden, und die Ehre eines 
feiner würdigen Freunde rächen. Es gerieth aber fo , daß ſich der einfältige 


Vogel in feinem eigenen Garne fing, und zu einem Öffentlichen Gelächter wur: 


de. Seine Einfalt rührte mich, ich ließ den armen Tropfen laufen: obwohl ich 
zur Beluſtigung meiner Freunde ſchon eiue Antwort niedergeſchrieben hatte. 


D 3 | | Das 


Das fechdte. Hauptſtuͤck. 
Von den ſogenannten Triolen. 
§. I. 


Ein Triolc oder ſogenanntes Dreperl if eine Figur von 3 gleichen Noten, 
welche 3 Noten, da ſie ihrem Zeitmaaſe nach, unter welchem ſie ſtehen, 
nur als zwo anzuſehen ſind, auch alſo unter ſich muͤſſen eingetheilet werden, 
daß alle 3 nicht mehr Zeitraum ausfuͤllen, als man zu Abſpielung zwoer der- 
ſelben bedarf. Es iſt demnach bey jedem Dreyerl eine uͤberfluͤſſige Note, mit 
der ſich die beyden andern ſo vergleichen muͤſſen, daß der Tact nicht im minde⸗ 
ſten dadurch geaͤndert wird. 
K. 2 


So zierlich dieſe Triolen ſind, wenn ſie gut vorgetragen werden; ſo ab⸗ 
geſchmackt klingen ſie, wenn ſie ihren rechten und gleichen Vortrag nicht haben. 
Wider dieſes fehlen gar viele, und zwar auch ſolche, die ſich nicht wenig auf 
ihre muſikaliſche Wiſſenſchaft zu gute thun, bey allem dem aber nicht im Stan⸗ 
de find 6, bisſg Triolen in der gehörigen Gleichheit abzuſpielen; ſondern entwe⸗ 
der die erſten oder 45 letzen zwo Noten geſchwinder abgeigen, und, anſtatt. 


ea CE: FASER, et _ we - \ . 
F2- . —ſolche Noten recht gleich einzutheilen, auf eine 
J — —ganz andere Art und mehreutheils alſo ſpielen. 
A oder 
® 2 2 2-9 
F 5 
. 5 — 
welches doch ganz etwas anders ſaget, und der Meinung des Componiſten ſchnur⸗ 
gerade entgegen läuft. Dieſe Noten werben eben deßwegen mit der Zahl (3) 
bemerket, um dieſelben deſto eber gleich von andern unterſchieden zu koͤnnen, und 
ihnen den erforderlichen, eigenen, und keinen andern Ausdruck zu geben. 


3 


4 
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2 4 
Jede Figur laͤßt ſich durch die Strihart viel mal veraͤndern; wenn fie auch 
nur in wenigen Noten beſtehet. Dieſe Veraͤnderung wird von einem vernuͤnf⸗ 
tigen Componiſten mehrentheils angezeiget, und muß bey Abſpielung eines Stuͤ— 
ckes genau beobachtet werden. Denn iſt es in ſolchen Stuͤcken, wo mehr als 
einer aus einer Stimme zuſammen ſpielen; ſo muß es ohnedem der Gleichheit 
halben geſchehen, welche die Spielenden unter ſich beobachten ſollen: iſt es aber 
in einem Solo; fo will der Componiſt feine Affecten dadurch ausdruͤcken, oder 
wenigſtens eine beliebte Abwechſelung machen. Die Triolen ſind auch ſolchen 
Veränderungen unterworfen, wo der Bogeuſtrich alles unterſcheidet, was man 
immer zur Ausdruͤckung dieſes oder jenes Affects bebarf, ohne der Natur eines 
Dreyerl eutgegen zu ſeyn. | 
| §. 4. 

Anfangs kann man jede Note mit ihrem beſondern Striche abgeigen; wie 
es ſich nach Beobachtung der vorgegangenen Strichregeln ergiebt. Hier iſt ein 
Exempel. “ N IE 
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Wil man aber das erſte der zwey Triolen mit dem Herabſtriche, und 
das zweyte mit dem Hinaufſtriche zuſammen ſchleifen, fo hat man ſchon eine 
Veraͤnderung. Man beſehe das Exempel, welches man anfangs ganz langſam 

nach und nach aber allezeit geſchwinder üben muß. 
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Nicht nur in dieſem Exempel wo die ( Jeichen ſins; fordere auch in allen 
dergleichen Faͤllen muß anſtatt der leeren Saite die tiefere Nebenſaite mit dem 
vierten Finger gegriffen werden. Man iſt hiedurch der unbequemen Bewegung 
mit dem Bogen uͤberhoben, und man erhält einen gleichen Ton; wie wir ſchon 
aus dem 13. §. des vorhergehenden Hauptſtuͤckes wiſſen. 


Mozarts Violinſchule. P S- 6. 
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Ganz anders klingen die Triolen, wenn die erſte Note eines Dreyerls 
mit dem Herabſtriche ganz allein ſchnell weggeſpielet wird; die zwo andern aber 
im Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet werden. Es muß aber bey dieſer, bey 
der vorhergehenden und bey allen nachfolgenden Veraͤnderungen die Gleichheit 
der Noten des Spielenden einziges Augenmerk ſeyn. Hier iſt das Bey ſpiel. 
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Es kann auch, en ber gu - eine Sospir Reben. Bir» 
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5. 7. 


Man kehre den Strich um, und ſchleife die zwo erſten Noten im Herab, 
ſtriche, und ſtoſſe die letzte im ee nach der Auweiſung des folgenden 
Exempels. 


. 


11 2 Pre, 
a — En a Fe VERRAT —— 2 -6—o— 
8 5 SR a 3 os 1 
Se ee 7 ern 3 — 

09 2 

= 2 a en TB a en 
ne 
et I —- a ed er * 3 — — — TTR 
E Frei: De rg a 0 2 

l 


3 — . — 2— — i 
5 — — 
1 2 Dee ige 
ven — 72 da __8_ — LP — 
— 1.2 „ — Spa 


1 — F — — = 
=— eg — At — 


116 Das ſech ſte Hauptſtüͤck. 


Hier muß ich erinnern, daß man die erſte Note eines Dreyerls imm borher⸗ 
gehenden Exempel des 6, S. und die letzte Note jedes Dreyerls in dem ge⸗ 
geuwaͤrtigen Beyſpiele zwar ſchuell wegſpielen, allein nicht mit einer uͤbertriebe⸗ 
1 8 nen Starke, und zwar ſo naͤrriſch abreiſſen ſolle, daß man ſich dadurch bey den 
Zuhörern lächerlich machet. Die, fo dieſen Fehler au fih haben, pflegen auch 
5 a plleg 
bey gewiſſen Figuren, und zwar Z. E. g 8 
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hier die erſte Note, oder auch aller Orten, wo ſie nur eine Note allein erwiſchen 
koͤnnen, ſolche ſo poſſierlich weg zu zupfen, daß fie jedermann gleich bey dem 
erſten Anblicke zum Lachen bewegen. 3 7 


. 8. 


In geſchwinden Stuͤcken muß man oft zwey Triolen, folglich 6. Noten 
in einem Striche zuſammen nehmen. Wenn alſo mehr Triolen auf einander 
folgen; fo werden die erſten 6. Moten mit dem Herabſtriche, die audern 6. No⸗ 
ten aber mit dem Hinaufſtriche genommen. Man muß aber die erſte jeder 6. 
Noten etwas ſtaͤrker anſtoſſen, die übrigen 5. Noten ganz gelind daran ſchlei⸗ 
fen, und alfo durch die vernehmliche Staͤrke die erſte von den übrigen fünf 
Noten unterſcheiden. Z. E. . . 


1— 


0 ea. 42 4 88 8 ; 

1 2— an ir Ba - 8 EEE, ee FE — — 
3 Se 757 RS S 
a —— TIER 
Molto Allegro. * 7 


ere nah an are > me = oo — 
— . N, ARE Do — en — ==/== 
EEE 


Das ſechſte Hauptſtuͤck. 117 


—— — | —— ͤ m —ę:ↄ 
— — — — — h — — 


en — — —— — — ſſ:— 


. a 
— — — — —  — Re Tr AR — ug 
* 3 TTT. 
! — 3 — 4 — — —— — —bö . — —bi' —— — ——— 
— — — — — — EEC ²˙ A ² Q ĩðVud . — 


\ 

—4— — — — — 

—4 —— — — — — m — 
—— 


Will man aber eine ſolche Paſſage mit Nachdruck und Geiſt abſpielen; ſe 
nehme man die erſte Note von 2. Triolen oder von 6. Noten mit dem Herab⸗ 
ſtriche, die übrigen 5. Noten aber ſchleiſe man in dem Hinaufſtriche zuſammen. Z. E. 
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Da mit ſich ein Anfänger auch an die Dreyerl in einer andern Tactesart, und 
an die unterſchiedliche Schreibart gewoͤhne; ſo ſind hier zwey Triolen zuſam⸗ 


1 4 mit der Zahl (6) bezeichnet, und in dem Allabreve Tact au⸗ 
gebracht. - 9 


g. . Io. 7 


Wenn anſtatt der erſten Note zweyer Triolen eine Sospir hingeſetet iſt; 
ſo werden die übrigen Noten mit gutem Erfolge in einem Hinaufſtriche zuſam⸗ 
men gezogen. In langſamen Stuͤcken laͤßt dieſe Art ungemein gut; ſonderbar 
wenn die erſten zwo Noten etwas ſtaͤrker angegriffen, die übrigen aber ohne den 
Bogen nachzudrucken oder aufzuheben ganz ſtill und gelind daran geſchleifet wer⸗ 
den. Hier iſt ein Beyſpiel: * 
VVV 
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Allezeit mit dem Hinaufſtriche. 


Man kann es auch verſuchen das erſte Viertheil mit dem Hinaufſtriche, das 
zweyte mit dem Herabſtriche zu nehmen. A 


N $, LI. 


Es laͤßt ſich eine Paffage zwar auf die vorige Art, doch wieder ganz an⸗ 
ders vortragen: wenn man naͤmlich die 5, Noten in einem Hinaufſtriche abſtoͤſ⸗ 
ſet und jede durch einen kurzen Nachdruck unterſcheidet. Wie das vorige beweg- 
lich klinget: ſo laͤßt dieß etwas kecker und hat mehr Seiſt; ſonderbar wenn es 
wis Staͤrke und Schwache ausgezieret wird. Z. E. 


Allezeit mit dem Hinaufſtriche. 
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Will mau hingegen eine ſolche Figur recht ve raͤchtlich und frech ank druͤ⸗ 
Fon; fo ſtoſſe man jede Note mit einem beſondern Bogenfiriche ar! und kurz 
weg, welches den ganzen Vortrag aͤndert und von dem vorigen merklich unter⸗ 


ſcheidet. Z E. 
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| 2 „ ö 
Wenn zwey Triolen, die fingbar geſetzet find, mit einer Sospir anfan⸗ 
gen; ſo kaun man ſie ſehr artig und ſchmeichelnd in einem verzogenen Striche 
vortragen; wenn man naͤmlich die erſte, zwote und dritte Note im Hinauf⸗ 
ſtriche, die vierte, und fünfte aber im Herabſtriche zuſammen ſchleift. Man 
muß aber die erſte des Hinauſſtriches etwas ſtaͤrker angreifen, und die uͤbrigen 
alle, auch bey der Wendung des Striches, immer ſtiller daran ſchleifen. Z. E. 
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In einem Tempo, welches nicht zu langſam noch übertrieben iſt, kann 
man die erſte Note eines Dreyerls mit dem Herabſtriche allein, die zw ote 
und dritte aber in dem Hinaufſtriche zuſammen nehmen; doch alſo: daß jede 
der zwo letzen Noten abgeſondert klinge. Dieß muß durch die Er hebung des 
Bogens geſchehen. Man beſehe das Exempel: ö 


| 1 . 
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Man kanu eine Veraͤnderung machen, die man gleich von allen andern un⸗ 
terſcheidet: wenn man zwar drey Noten „aber nicht die gewoͤhnlichen drey, zu⸗ 
ſammea ſchleifet; ſondern von jedem Dreyer die zwote und dritte Note mit 
der erſten Note des darauf folgenden Dreyer!s oder einer andern nachkommen⸗ 
den Figur verbindet. Mau muß aber ſonderbar auf die Gleichheit der Trio— 
len ſehen, uud die Stärke oder den Nachdruck nicht ain Aafange, ſondern am 
Ende des Bogeus anbringen: ſonſt ſaͤllt dieſer Nachdruck auf deu unrechten Ort, 
naͤmlich auf die zwote Note; da er doch auf die erſte Note fallen muß. Das 
Exempel wird es klaͤrer machen. | 
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Zur Nachahmung, oder zur Ausdrüͤckung und Erregung dieſer oder jener 
Leidenſcha ft werden auch ſolche Figuren erdacht, durch deren karactermaͤſſiges Ab⸗ 
ſpielen man der Natur am naͤchſten zu kommen glaubet. Wenn z. E. jedes 
Dreyerl mit einer Soepir anfängt; fo kann ein klaͤgliches Seufzen nicht beſſer 
ausgedruͤcket werden, als wen die übrigen zwo Noten mit Abwechſelung des 
Forte und piano im Hinaufſtriche zuſammen geſchleifet werden. Man muß 
aber den Strich mit eiuer ſehr mäßigen Stärke anfangen, und ganz ſtill enden, 
Man verſuche es in dem folgenden Beiſpiele. Er 
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Man kann auch viele Triolen in einem Bogenſtriche sufammen ichleifen ; 
fonderbar im winden Tempo. 
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Die erſten 6 Triolen werden in dem Herabſtriche, die andern 6 aber in dem 
Hinaufſtriche, doch alſo geſpielet: daß die erſte Note eines jeden Tactes durch 
den Nachdruck des Bogens mit einer Staͤrke bemerket wird. Man wird ſich 
uͤbrigens auch noch wohl erinnern, was $. 5. wegen der mit () bemerkten Ns⸗ 
ten geſprochen worden. In dieſem Beyſpiele „ a ſolche Gaͤnge; und man 
muß überhaupt wegen der leeren Saiten niemalk 8 Saite verlaffen, fondern 
allezeit den vierten Finger branchen. 1 


H. 18. 

Wenn mn man es noch anders abſpielen wills fo darf man nur die erſte Note 
von 2. Triolen allein, die 4 folgenden Noten in einem Schleifer zuſammen, 
die letzte aber wieder ganz allein abgeigen: fo hat mau eine neue Veränderung. 

E. 
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Mozart violinſchule. 
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Dieß ſind nun jene Veränderungen der Triolen, die mir iht behyfallen. 
Sie koͤnnen in allen Gattungen des Tactes gebrauchet, und nach Erforderung 
der Umſtaͤnde bald beſonders bald bermiſcht angebracht werden. Man wird mir 
wohl vorwerfen; daß ich die bisher eingeſchalteten Beyſpiele nicht meiſtentheils 
in (C) Dur hätte fegen ſollen? Es iſt wahr, ſie ſind faſt alle in dem naͤmlichen 
Tone angebracht. Aber iſt es denn nicht beſſer, wenn ein Anfaͤnger die diato⸗ 
niſche Tonleiter ſich rechtſchaffen bekannt macht; als wenn er aus mehr Tonlei⸗ 
tern zu ſpielen anfaͤngt, ohne eine derſelben vorher vom Grunde zu verſtehen? 
Iſt es einem Schuͤler nicht vortraͤglicher, wenn er ſich in jeuer Tonleiter uͤbet, 
wo die Intervallen ſchon natuͤrlich liegen, und er folglich hierdurch alle Toͤne 
gut in das Gehör bekoͤmmt; als wenn er bald aus dieſer bald aus jener Ton⸗ 
art ſpielet, aller Orten falſch greift, dadurch in eine Verwirrung geraͤth, und 
etwa gar ſo ungluͤcklich wird, daß er das Falſche von dem Reinen nimmer 
unterſcheiden kann. Solche Leute kommen gemeiniglich dahin, daß ſie letztlich 
ſo gar ihre Violin rein zuſammen zu ſtimmen verlernen. Es 
„lebendige Veyſpiele hiervon. 


u 


ET 123 


Re EEE 


Das fichente Hauptſtück. 


Von den vielen Veraͤnderungen des Bogenſtriches. 


Des ſiebenten Hauptſtücks 
erſter Abſchnitt. 
Von der Veränderung des Bogenſtriches 
bey gleichen Noten. 


Daß der Bogenſtrich alles unterſcheide, haben wir ſchon in dem vorhergehen - 
| den Hauptſtuͤcke in etwas eingeſehen. Das gegenwaͤrtige wird uns gaͤnz⸗ 
lich überzeugen, daß der Vogenſtrich die Noten belebe; daß er bald eine ganz 
modeſte, bald eine freche, bald eine ernſthafte, bald eine ſcherzhafte, itzt eine 
ſchmeichelnde, itzt eine geſetzte und erhabene, itt eine traurige, itzt aber eine lu⸗ 
ſtige Melodie hervorbringe, und folglich dasjenige Mittelding ſey, durch deſſen 
vernünftigen Gebrauch wir die erſt angezeigten Affecten bey den Zuhoͤrern zu er⸗ 
regen in den Stand gefehet werden. Ich verſtehe, wenn der Componiſt eine 
vernünftige Wahl trifft; wenn er die jeder Leidenſchaft ähnlichen Melodien waͤh⸗ 
let, und den gehoͤrigen Vortrag recht anzuzeigen weis. Oder wenn ein wohl. 
geuͤbter violiniſt ſelbſt eine geſunde Veurtheilungskraft beſitzet, die, fo zu reden, 
ganz nackenden Noten mit Vernunſt abzuſpielen; und wenn ev ſich bemuͤhet, 
den Affect zu finden, und die hier folgenden Stricharten am rechten Orte au⸗ 


zubringen. | 
Q. 2 . S. 4. 
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| 8375 | 
Gleiche nacheinander fortlaufende Noten find ſchon vieler Veraͤnderung 
unterworfen. Ich will eine einzige Paſſage zum Grunde legen, welche man ang 
fangs ganz platt wegſpielen, und jede Note mit ihrem eigenen Bogenſtriche be⸗ 
ſonders vortragen mag. Mau befleißige ſich einer genauen Gleichheit, und be⸗ 


merke die erſte Note eines jeden Viertheiles mit eiuer Stärke , welche den ganzen 
Vortrag begeiſtert. 3. E. N 
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Wenn zwo und zwo Noten mit dem Herabſtriche und Hinaufſtriche zuſam⸗ 
men geſchleifet werden; ſo hat man gleich eine Veraͤnderung. 3. K. 
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Die erſte zwoer in einem Striche zuſammen kommender Noten wird etwas ſtaͤrker 
angegriffen, auch etwas länger angehalten; die zwote aber ganz ſtill und etwas 
fpäter daran geſchleifet. Dieſe Art des Vortrages befoͤrdert den guten Geſchmack 
durch das Sing bare, und es hindert das Forttreiben durch das Zuruͤckhalten. 


§. 4. 

Man nehme die erſte Note mit dem Herabſtriche allein; die 2 folgenden 

aber ſchleife man in einem Hinaufſtriche zuſammen; ſo hat man eine zwote Ver⸗ 
aͤnderung, Z. E. 
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Man vergeſſe aber die Gleichheit der 4 Noten 2 5 
nicht; ſonſt moͤchten etwa die 3 letzten Noten e . 


gar wie Triolen klingen und alſo e — 3 — 


werden: = 
85 . . 
Schleift man die erſten 3 Noten in dem Herabſtriche zuſammen, and 
nimmt die vierte in dem Hiaufſtriche abgeſoudert und allein; fo entſtehet eine 
dritte Veraͤnderung. Man erinuere ſich aber allezeit der Gleichheit. 


EN 
-8—, — 
. 
— — r 2 5 -® — 
5 -e-= — 2 


ber bin, 


Es erwaͤchſt eine vierte Veraͤnderung, wenn die erſten zwo Noten in dem 
Herabſtriche zuſammen gefchleifet werden; jede der zwo folgenden hingegen mit 
ihrem beſondern Striche ſchnell weg geſpielet und abgeſtoſſen wird. Dieſe Art 
wird mehrentheils im geſchwinden Zeitmaaſe gebrauchet; und es iſt als eine Aus⸗ 
nahme der im 9. F. des vierten Hautſtuͤckes angebrachten Strichregel anzu⸗ 
ſehen: weil ſich das erſte Viertheil zwar mit dem Herabſtriche, das zweyte aber 
mit dem Hinaufſtriche u. ſ. f. anfaͤngt. Z. E. | 
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Nimmt man nun die dritte und vierte Note auch in einem Bogenſtriche 
zuſam nen; doch alfp, daß die erſten zwo Noten, wie im vorhergehenden Pa- 
ragraph, herunter geſchleifet, die zwo letzte n aber in dem Hinaufſtriche mit Er⸗ 


hebung des Bogens abgeſondert vorgetragen werden: fo hat man eine fünfte 
Veraͤnderung. Z. E. 
| 2 3 $. 8. 
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K. 8. 


. Eine ſechste Veränderung erhält man, wenn man die erſte Note im Herab⸗ 
ſiriche ganz allein ſchnell abſtoͤßt; die zwote und dritte in dem Hinaufſtriche zu⸗ 
ſammen ſchleiſet; die vierte aber im Herabſtriche wieder beſonders und ſchnell 
weg ſpielet. Auch hier faͤngt ſich das zweyte und vierte Viertheil, wider die 
im 9. K. des vierten Hauptſtuͤckes vorgeſchriebene Regel, mit dem Hinauf⸗ 
ſtriche an. Man ſpiele die erſte und letzte Note jedes Viertheils mit einem 
ſchnellen Striche; ſonſt entſtehet eine Ungleichheit des Zeitmaaſes. 
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Es Laßt ſich eine ſolche Paſſage auch artig vortragen, wenn man die erſte 
Note mit dem Herabſtriche abſtoͤßt; die zwote und dritte mit dem Herabſtriche 
zuſammen ſchleifet; die letzte aber mit dem erſten des folgenden Viertheils durch 
den Herabſtrich in einem Schleifer verbindet, und ſo immer fortfaͤhrt, daß ſo 
gar die letzte Note au die vorletzte geſchleifet: wird. Dieß mag die ſiebente 
Veraͤnderung ſeyn. l | 


P j * 233 
H. 10. NN 
Man kann ferner die 4. Sechzentheilnoten des erſten Viertheils in dem 


Herabſtriche, die vierte des zwey ten Viertheils hingegen in dem Hinaufſtriche zu⸗ 
ſammen. 
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ſammen ſchleifen, und ſo immer fortfahren. Dieß giebt eine achte Veraͤnde⸗ 
rung. Man muß aber die erſte Note eines jeden Viertheils durch die Stärke 


unterſcheiden. 
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F. I 


Es giebt glei h eine neue und neunte Ber anderung, wenn man das erſte 
und zweyte Viertheil „folglich 8 Noten in dem Herabſtriche; das dritte und 
vierte Viertheil aber, als die andern 8 Noten, in dem Hinaufſtriche doch alſo 
zuſammen ſchleifet, daß die erſte Note eines ſeden Viertheils durch einen ſtarken 
Nachdruck des Geigebogens bemerket, und von den uͤbrigen unterſchieden wird. 
Die Gleichheit des Zeitmaaſes wird hierdurch befördert, der Vortrag wird deut⸗ 
licher und viel lebhafter; und der Violiniſt gewöhnet fi dadurch an einen langen 
Bogenſtrich. Hier iſt das Beyſpiel! 2 
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In einem geſchwinden Zeſtmaaſe, und um eine neue Uibung und zehn⸗ 
te Veränderung zu machen, mag man auch gar einen ganzen Tact an einem 
Striche wegſpielen. Man muß aber auch hier wie in der vorigen Art die erſie 
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Will man ſich nun aber an einen recht langen Vogenſtri hnen; 
will man viele Noten in einem Striche mit ee 1 105 
heit vorzutragen lernen, und folglich ſich recht Meiſter ſeines Bogens machen: 
ſo kann man mit groſſem Nußen dieſe ganze Paſſage an einem einzigen Bogen⸗ 
ſtriche hald hinauf, bald herunter abſpielen. Man vergeſſe aber nicht bey der 
erſten Note eines jeden Viertheiles den Nachdruck anzubringen, welcher jedes 


Viertheil von dem andern deutlich unterſcheiden muß. Dieß iſt die eilfte Ver⸗ 
aͤnderung 


F. IA. 

Wenn man num fo viele Noten in einem Bogenſtriche zuſammen zu ſchlei⸗ 
fen ſich recht geuͤbet hat; ſo muß man auch lernen den Bogen aufheben und 
mehrere Noten in einem Striche abgeſoudert vortragen: welches eine zwoͤlfte 
Beraͤnderung giebt. Z. E. 
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Die erſten zwo Noten werden zwar in dem Herabſtriche, und die zwo andern 
in dem Hinaufſtriche genommen: doch werden ſie nicht geſchleifet; fordern fie 
werden durch die Erhebung des Bogens von einander getrennet und abgeſtoſſen. 


K. 15. 


Eben alſo kann man auch die erſte Note mit dem Herabſtriche nehmen; 


- 


die übrigen 3 hingegen in einem Striche abſtoſſen. Welches die dreyzehnte 
Abaͤnderung ſeyn mag. | 69 
N. 16. 
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Will man es das vierzehntemal abändern, fo darf man nur die 4. Nos 
ten des erſten Viertheils in dem Herabſtriche zuſammen ſchleifen; die 4. Noten 
des zwehten Viertheils hingegen in dem Hinaüfſtriche abgeſondert vortragen. 
Man vergeſſe aber die Gleichheit des Zeitmaaſes nicht: denn bey dem zwehten 
und vierten Viertheile kann man gar leicht in das Eilen gerathen. Hier iſt das 


Beyſpiel: 
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Hat man in den Paragraphen 11, 12 und 13 einen ganzen, ja gar zwee⸗ 
ne Tacte in einem Schleifer weg zu ſpielen geuͤbet; fo muß man auch viele No⸗ 
ten an einem Bogenſtriche abſtoſſen lernen. Man ſchleife alſo das erſte Vier⸗ 
theil in dem Herabſtriche; die 12. Noten der uͤbrigen 3. Viertheile hingegen 
ſpiele man zwar an einem Hinaufſtriche; man trenne und unterſcheide fie aber 
durch eine geſchwinde Erhebung des Bogens. Hier hat man eine fuͤnfzehnte 
Abaͤnderung. 
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Dieſe Art des Vortrags wird einem Anfänger etwas ſchwer kommen. Es gee 

hört eine gewiſſe Maͤßigung der rechten Hand dazu, und eine Zuruͤckhalrung 

des Bogens die mehr gezeiget, und durch die Uebung ſelbſt gefunden, als mit 
Mozarts Violinſchule. R Wor⸗ 
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Worten kann erklaͤret werden. Die Schwere eines Geigebogenz trägt vieles bey; 
nicht weniger die Laͤnge oder Kuͤrze. Ein ſchwerer und langer Bogen muß leid 
ter gefuͤhret, und etwas weniger zuruͤck gehalten werden; ein leichter und kurzer 
Bogen wird mehr niedergedruͤckr und mehr zuruͤcke gehalteu. Die rechte Hand 
muß uͤberhaupts hiebey ein bißchen ſteif gemacht, das Anhalten und Nachlaſ⸗ 
ſen derſelben aber muß nach der Schwere und Laͤnge oder nach der Leichtigkeit 
und Kuͤrze des Bogens gemaͤßiget werden. Die Noten muͤſſen in einem glei⸗ 
chen Tempo, und mit gleicher Kraft ausgebruͤcket und nicht uͤbereilet oder, fo 
zu reden, verſchlucket werden. Abſonderlich aber muß man den Bogen ſo ein⸗ 
zuhalten und zu fuͤhren wiſſen, daß gegen das Ende des zweyten Tactes noch ſo 
viel Kraft zuruͤcke bleibt, die am Ende dieſer Paſſage ſtehende Viertheilnote (G) 
an dem naͤmlichen Striche mit einer merklichen Staͤrke zu unterſcheiden. 


§. I 
Endlich kann man auch noch eine ſechzehente Veraͤnderung machen. 
Wenn man naͤmlich die erſte Note mit dem Herabſtriche beſonder abgeiget; und 
die 3 folgenden zwar in einen Hinaufſtriche zuſammen nimmt, die zwote und 
dritte aber zuſammen ſchleifet, die vierte hingegen durch eine geſchwinde Erhe⸗ 
bung des Bogens abſtoͤßt. Z. E. 
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Doch laͤßt dieſe Art des Vortrags beſſer, wenn die Noten mehr von einander ent⸗ 

fernet, oder, fo zu reden, ſpringend geſetzet find. Z. E. 
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S. s 19. 
Man muß aber nicht glauben, als koͤnnte man dergleichen Veraͤnde. 


| J gleichen Zeitmaſe 
ö r im glei eitmaaſe anbringen. In dem ung 
rungen nur im gleichen Z a f | | kann 
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kann man die naͤmlichen und noch viele andere machen. Ich will, was mir bey: 
ſaͤllt, herſetzen: doch Hoffe ich, man wird aus den vorhergehenden vielen Bey⸗ 
ſpielen und deren Bezeichnungen ſo viel erlernet haben, daß man die folgen⸗ 
den Ekempel., ohne einer fernern Erklaͤrung, nach den darauf gefeßten Zeichen 
wegzuſpielen keinen Auſtand haben wird. Zum Ueberfluſſe will ich noch ſa⸗ 
gen, daß man jede der unbezeichneten Noten mit ihrem Be Striche abs 
geigen, die mit kleinen Strichen markierten Noten ſchnell wegſpielen, die 
mit dem Halbcirkel bezeichnete Noten in einem Striche zuſammen ſchleifen und 
die nebſt dem Cirkel auch mit kleinen Strichen bemerkten Noten zwar an ei: 
nem Steſche⸗ doch mit Erhebung des Bogens abgeſtoſſen vortragen muß. 


Die erſte Noten eines jeden 8 wird hier 5 angegriffen. * 
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An einem Hinauf „oder Kerabſtriche. 
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§. 20. ern - 


Es iſt aber nicht genug, daß man dergleichen Figuren nach der angezeig⸗ 
ten Strichart platt wegſpiele: man muß ſie auch ſo vortragen, daß die Veraͤn⸗ 
derung gleich in die Ohren faͤllt. Freylich gehoͤrte eine dergleichen Lehre des 
ſchmackhaften Vortrags in eine eigene Abhandlung: Von dem guten mu⸗ 
ſikaliſchen Geſchmack. Allein warum ſoll man denn nicht bey guter Gelegen⸗ 
heit auch etwas vom guten Geſchmack mitnehmen, und den Schuͤler an einen 
ſingbaren Vortrag gewöhnen? Ein Anfänger wird dadurch geſchickter die Re⸗ 
geln des Geſchmackes ſeiner Zeit beſſer einzuſehen; und der Lehrmeiſter hat als 
dann nur halbe Muͤhe ſolche ihm beyzubringen. Wenn nun in einem muſika⸗ 
liſchen Stucke 2. 3. 4, und noch mehr Noten durch den Haibeirkei zuſammen 
verbunden werden, daß man daraus erkennet, der Componiſt wolle ſolche No- 
ten nicht abgeſoͤndert, ſondern in einem ſchleifer ſingbar vorgetragen wiſſen: fo 
muß man die erſte ſolcher vereinbarten Noten etwas ſtaͤrker angreifen, die uͤbri⸗ 
gen aber ganz gelind und immer etwas ſtiller daran Schleifen. Man verſuche es 
in den vorigen Beyſpielen. Man wird ſehen, daß die Staͤrke bald auf das 
erſte, bald auf das andere oder dritte Viertheils, ja oft ſogar auf die zwote Helf⸗ 
te des erſten, zwoten oder dritten Viertheils fälle. Dieß verändert nun unſtreitig 
den ganzen Vortrag: und man handelt ſehr vernuͤuftig, wenn man dieſe und 
dergleichen Paſſagen, ſonderheitlich die vier und dreyßigſte, anfangs recht 
langſam abſpielet; um ſich die Art jeder Veraͤnderung rechtſchaffen bekannt, 
nachdem aber erſt durch eine fleißige Uebung gelaͤufiger zu machen. 
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Von der Veraͤnderung des Bogenſtriches bey Figuren, 
die aus unterſchiedlichen und ungleichen Noten 
8 zuſammen geſetzet find. 1 


S. L. 


Dae ein melodiſches Stuͤck nicht aus pur lauter gleichen Noten zuſammen 
geſetzet iſt, dieß weis ein jeder. Man muß demnach auch lernen, wie 
man die aus ungleichen Noten zuſammen gefuͤgten Figuren nach der Anzeige 
eines vernuͤnftigen Componiſten (a) abſpielen ſolle. Es giebt derſelben aber 
ſo viele, daß es nicht moͤglich iſt ſich aller zu erinnern. Ich will, was mir 
-benfällt, gleich nach einander herſetzen. Wenn ein Anfaͤnger dieſe alle richtig 
wegſpielet; dann wird er ſich in andere dergleichen Saͤtze gar leicht zu finden wiſ⸗ 


ſen. Hier ſind ſie. 
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(a) Es giebt leider ſolche Balbeomponiſten genug, die ſelbſt die Art eines guten Vor⸗ 
trags entweder nicht anzuzeigen wiſſen, oder den Fleck neben das Loch feken. 
Von folgen Stuͤmpern iſt die Rede nicht; in ſolchem Falle koͤmmt es auf die gute 
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Hier werden mehrere Noten an einem Bogen⸗ 
ſtriche vorgetragen. ö 
$. 2. nt 8 
Bei allen dieſen paſſagen und derſelben Abaͤnderung will ich, wie alle⸗ 
mal, die Gleichheit des Zeitmaaſes recht ſehr empfohlen haben. Man kann 
gar bald im Tempo irren: und man eilet nicht leichter, als bey den punc⸗ 
tirten Noten, wenn man die Zeit des Puncts nicht aushaͤlt. Man thut dem⸗ 
nach allezeit beſſer, wenn man die nach dem Puncte folgende Note etwas ſpaͤter 
ergreift. Denn bey den Noten, die durch die Erhebung des Bogens abzuſtoſ⸗ 
ſen ſind, wird der Vortrag lebhafter; wie bey N. 2. (c). N. 4. (a). und 
(b). N. 8. (a). (c). und (d). N. 12. (a). N. 24. (a). und (b). N. 26. 
allezeit bey der zwoten punctirten Note in (a). und (b). Bey geſchleiften No⸗ 
ten hingegen wird der Vortrag nahrhaft, ſingbar und angenehm. Man muß 
aber die punctirte Note nicht nur allein lange anhalten; ſondern ſelbe etwas 
ſtark angreifen, und die zwote verlierend und ſtill daran ſchleifen, wie bey N. 8. 
(b). N. 12. (b). N. 2 2. (b). und (e). und die erſte punctirte Note in N. 26. 
(a). und cb). Ferner in N. 29. (c) nnd in 30. (c). 
83 
Eben dieß muß man bey den Noten beobachten, die einen Punct nach 
ſſch haben, auf welchen zwo geſchwinde Noten folgen, die in einem Schlei⸗ 
fer zuſammen kommen; wie z. E. in N. 15. bey (a). (b), und (c). N. 16. 
(a). und (b). N. 18. (a). (b). und (). N. 23. (a). (a). und (b). N, ag. 


(a). und (b). N. 27. (a) (b) und (e). Mau muß allemal den Punct eher zu 
Mozarts Violinſchule. T lang; 
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lang als zu kurz halten. Dadurch wird dem Eilen vorgebogen: und der gute 
Geſchmack wird befoͤrdert. Denn was man den Punkt zu viel hält, das wird 
unvermerkt den folgenden Noten abgetragen. Das iſt: fie werden geſchwinder 
abgeſpielet. f | 


§. 4. 

Wenn die zwote Note punctirt iſt; dann muß die erſte ſchnell an die 
puuctirte Note geſchleifet, der Punct aber nicht durch einen Nichdruck, ſondern 
durch ein ſich verlierendes gelindes Anhalten nahrhaft vorgerragen werden: wie 
3. E. bey N. 34. und N. 10. in (a.) und (b.) geſchieht. Bey N. 30. in (b.) 
geſchieht es zwar auch; allein nur zufaͤlliger Weiſe, An ſich ſelbſt wird dieſe 
Figur ſo abgeſpielet, wie ſie in Ca,) und (c). angezeiget iſt; uur durch die Ver⸗ 
ziehung des Striches, welches den Vortrag aͤndert, faͤllt dieſe Figur in die 
Regel dieſes Paragraphs. Br 


F. 3. 


Die erſte von zwo, drey, vier oder noch mehr zuſammen gezogenen Noten 
ſoll allezeit etwas ſtaͤrker genommen und ein bißchen länger angehalten; die fols 
genden aber im Tone ſich verlierend etwas ſpaͤter daran geſchleifet werden. 
Doch muß es mit ſo guter Beurtheilungskraft geſchehen, daß der Tact auch 
nicht im geringſten aus feiner Gleichheit geraͤth. Das etwas längere Anhal⸗ 
ten der erſten Note muß durch eine artige Eintheilung der ein bischen ge⸗ 
ſchwinder darangefchleiften Noten dem Gehör nicht nur ertraͤglich, ſondern 
recht angenehm gemacht werden. Alſo find abzuſpielen die Veyſpiele N. 1. (a). 
N. 6 (b). und (c). N. 7. (a). und (c). N. 9. (a). und (bb). N. ır. 
(a). und (b). N. 13. (a). (b). (c). und (d). N. 14. Ca). N. 17. (a). 
und (b). N. 20. im zweyten Viertheile beeder Tacte. N. 22. (b). N. 28. 
(a). und (b). und N, 33. in (a). (b). und (c). 


F. 6. 


Eben alſo muß. man, wenn ungleiche Noten in einem Schleiſer zu⸗ 
ſammen treffeu, die längere gar nicht zu kurz, ja eher etwas weniges zu 
lang aushalten, und ſolche paſſagen nach der im vorhergehenden Paragraph 
angezeigten Art mit geſunder Beurtheilungskraſt ſingbar abſpielen. Derglei⸗ 
chen find z. E. bey N. 2. in (b). und (c). N. 4 (q). und (b). (00 5. 

ö 


Des ſiebenten Hauptſtuͤcks, zweyter Abſchnitt. 147 


cb). N. 7. (U). N. 8. (c). und (d). N. 13. (e.) und (d). N. 14. (b). 
N. 20. (H). und Co. N. 21. (a). und (b). N. 32. (a). und (b). 


B 
Man muß auch oft eine voraus ſtehende kurze Note an eine folgende lange 
ziehen. Wo die kurze Note allemal ſtill genommen, nicht uͤbereilet und ſo an 
die lange geſchleiſet wird; daß die ganze Staͤrke auf die lange Note füllt. Z. E. 
bey N. 1. in (b). vom (E) ins (F) und im zweyten Tacte vom (C) ins (D). 
bey N. 3. in (b). vom (D) ins (CC, vom (B) ins (A) und vom (Gg ins 
(F). N. 30. (b). vom (A) ins (F) u. ſ. f. 


. 8 f 
Dieß iſt es nun, was mir von ſolchen Paſſagen geſchwind beyfaͤllt. Eine 
fleißige Uibung dieſer wenigen Beyſpiele wird einem Anfaͤnger ſchon ſehr nuͤtzlich 
ſeyn. Er wird dadurch eine Fertigkeit erhalten alle andere dergleichen Figuren 
und Abaͤnderungen, nach der Vorſchrift eines vernuͤnftigen Componiſten, mit 
Tempo, Geiſt und Ausdruck richtig und rein wegzuſpielen, und den Strich nach 
belieben zu wenden, za ändern und fo zu führen: daß, wenn auch, dem Striche 
nach, die verwirrteſten Gänge vorkommen, er doch alles ganz leicht nach der im 
vierten Hauptſtuͤcke angebrachten Lehre wieder in Ordnung 
bringen wird. 


* Das 
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Von den Applicaturen. 


Des achten Hauptſtuͤcks 
etrſter Abſchnitt. | 
Von der ſogenannten ganzen Applicatur, 


1 II g S, * j 
&: liegt in der Natur der, Violin, daß, wenn man auf der (E) Saite 
uͤber die Note (B) weiter hinauf greift, allezeit noch gute Toͤ⸗ 
ne koͤnnen hervorgebracht — . iverden : welches auch von den übrigen 3 


tiefern Saiten zu verſtehen if. Wenn nun heut zu Tage in den muſikaliſchen 
Stuͤcken burchgehends über die gewöhnlichen. 5. Linien noch andere 2. 3. 4. 
und noch mehr deren geſehen werden: ſo muß nothwendig auch eine Regel ſeyn, 
nach welcher die darüber geſezten Noten muͤſſen abgeſpielet werden. Und dieſes 
iſt es, was man Upplicatur oder auch Application nennet. 


F. 2. 

Drey Urſachen ſind, die den Gebrauch der Applicatur rechtfertigen. 
Die Nothwendigkeit, die Bequemlichkeit und die Zierlichkeit. Die 
Nothwendigkeit aͤuſſert ſich, wenn mehrere Linien über die 5 gewöhnlichen 

3 gezogen 
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gezogen ſind. Die Bequemlichkeit erheiſchet den Gebrauch der Applicatur 
bei gewiſſen Gaͤngen, wo die Noten fo auseinander gefehet find, daß fie oh⸗ 
ne Beſchwerniß anders nicht können abgeſpielet werden. Und endlich bedienet 
man ſich der Applicatur zur Zierlichkeit, wenn nahe zuſammen ſtehende No⸗ 
ten vorkommen, die cantabel ſind, und leicht auf einer Saite koͤnnen abgeſpie⸗ 
let werden. Man erhält hierdurch nicht nur die Gleichheit des Tones; ſondern 
auch einen mehr zuſammen hangenden und ſingbaren Vortrag. Beyſpiele hier⸗ 
von wird man in der Folge dieſes Hauptſtuͤckes ſehen. 


N §. 3. 

Die Applicatur iſt dreyfach: Die ganze Applicatur; die halbe Ap⸗ 
plicatur; und die zuſammengeſetzte oder vermiſchte Applicatur. Viel⸗ 
leicht ſind einige, welche dieſe meine dritte Application als etwas uͤberfluͤſſiges 
anſehen: weil fie von der ganzen und halb en zuſammen geſegzet iſt. Allein ich 
weis gewiß, man wird fie bey genauerem Einſehen, nicht nur nuͤtzlich, ſondern 
auch nothwendig finden. i 


$. 4. 

In gegenwärfigem Abſchnitte iſt die Rede von der gewoͤhnlichen, oder 
ſogenaunten ganzen Applicatur Da man naͤmlich die Note (a) auf der 
(E) Saite, welche ſonſt mit dem dritten Finger gegriffen wird, itzt mit dem 
erſten Finger beleget: um die uͤber das gewoͤhnlichen (B) noch höher hinaufge⸗ 
ſetzten Noten mit dem zweyten dritten und vierten Finger abspielen zu konnen. 
Man muß alſo ieß kleine Alphabet üben, 


3 4 
A au ® 
Den Ss 5655 


in welchem man bey der Note (a) » den erſten Finger wieder nimmt, den 
man erſt bey der (f) Note hatte. Der gewoͤhn liche Weidſpruch heißt: Das 
Aufſetzen. Man pflegt naͤmlich zu ſagen: Hier muß man mit dem erſten 
Finger aufſetzen; oder vielmehr: den erſten Finger aufſetzen. 

2 3 * 
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Dieſe Art die Finger aufzufegen nenmet man die gewöhnliche oder ganze 
Applicatur: weil ſie den allgemeinen Violinregeln am naͤchſten koͤmmt. 
Der erſte und dritte Finger wird allemal bey den Noten gebraucht, die auf 
den Linien ſtehen; der zweyte und vierte hingegen trift auf jene Note, die den 
Zwiſcheuraum ausfuͤllen. Man erkennet folglich hieraus am geſchwindeſten, 
wenn man ſich dieſer Application bedienen muß. Wenn naͤmlich die oberſte 
oder hoͤchſte Note im Zwiſchenraum ſtehet, iſt es faſt allezeit ein untruͤgliches 
Zeichen, daß keine andere als die ganze Applicatur ſtatt habe. i 


5.6 


Es kommen aber oft fpringende Noten vor; das ift ſolche Noten die ſehr 
weit auseinander ſtehen, wo man von der (E) Seyte gleich in die (D) und 
auch gar in die (G) Saite hinabſpringen, und auch gleich wieder zuruͤck gehen 
muß. Nicht weniger giebt es geſchwinde Noten, die von der Höhe in die Tie⸗ 
fe und von der Tiefe in die Höhe fo ſchnell fortlaufen, daß man ſie ohne den 
Gebrauch der Application kaum heraus bringen kann. Man muß demnach 
die Applicatur auf allen 4. Saiten zu gebrauchen wiſſen, und folglich das hier 
beygeruͤckte Alphabet rein abſpielen lernen. 2 


Er eee 17 0 
G Saite. D Saite. ir ige * 
25 a 
— — 14. 
TT er 
2 * — m 
se 200 
. 232%... Aae. E ale. 
leer. I MER — — — 


Das (c) auf der (G) Saite () wird anſtatt mit dem dritten igt mit 
dem erſten Finger genommen; die Hand bleibt alsbann unverruͤckt in dieſer 
Stellung; man hoͤret folglich keine leere Saite mehr: weil man die ſonſt leeren 
Saiten mit dem zweyten Finger auf der tiefern Rebenſaite nimmt. Z. E. 


8. 2. 
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2 f 7. | 

Man kann ſich zu dieſer Applicatur nicht eher geſchickt machen als wenn 

man die nächſten beſten Stucke, die man ſonſt platt wegſpielet, zur Uebung 

burchaus in der Applicatur abgeigt. (a) Man macht ſich dadurch die Lage 

der Finger rechtſchaffen bekannt; und man erhaͤlt eine ungemeine Fertigkeit. Es 

iſt nicht gar ſchwer, wenn man ſich nur ein wenig Mühe geben will: denn man 
kaun die Lage der Finger in dem Alphabet nachſuchen. f 


7 8 Bi 

Wenn in einer Paffege die hoͤchſte Note das hohe (d) nur um einen 
Ton uͤberſteiget, folglich nicht weiter als ins Ce) geht; ſo bleibt man bey dieſer 
ganzen Applicatur, und nimmt die Note (e) mit dem vierten Finger. In 
ſolchem Falle wird oft der vierte Finger zweymal nacheinander gebraucht. Hier 
ſind Beyſpiele: 


4 
TR a x 2 
IE „„ Se 


1. — — ‚es 
x Is :.. RA — 
zz ps 
\ 7 7 
2 Ba 2 22 3 4 
. Se C * ＋ 9 
— r.... tra re ih 
Her SS= ASS = 
= gr „„ e r K 777%: TO 
ae re een 
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Man 
(a) Man nehme nur gleich die im vierten Zauptſtücke nach b. 39, kommenden Stücke 
und ſpiele fie in der Applicatur. 


152 Des achten Hauptſtuͤcks, zweyter Abſchnitt. 


Man muß aber bey dem Vorwaͤrtsräcken des kleinen Fingers nicht auch die 
gauze Hand, folglich alle Finger vorwärts mit bewegen; ſondern man mu 50 
Haud unverruͤckt in ihrer Lage laſſen, und nur den vierten Finger en, 65 
free. Dieß geſchieht am fuͤglichſten, wenn man den Finger Aae dem 7 5 
die unmittelbar vor dem (e) ſtehende Note greift, ſtark niederdrücke 275 10 
dem Ausſtrecken des vierten Fingers nicht auflaͤßt. Im erſten Veif iele if 
es der zweyte Finger *, im zreyten Exempel iſt es der erſte , 198 75 de 0 
dritten iſt es der dritte! Finger. i f ge 


ar 


Sind mehrere Noten uͤber die Note (d) hinauf geſeßet, ſo muß die Hand 
geaͤndert werden. Bey gleichen Tou für Ton nach einander immer auf keigen⸗ 
den Noten, die ſich im Ca) mit dem erſten Finger anfangen, we hſelt man alle⸗ 
mal den erſten und zweyten Finger. . i 
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Und find es zwar aufſteigende Noten, die doch vorher noch allezeit um eine 
Sechſte zuruͤck tretten; fo fängt man eine ſolche paſſage gemeiniglich auch 
allemal mit dem erſten Finger an. Z. E. — 


— 1 23 
2 2 272 2 
4 2 4 2 4 -.-. 
u Ar, - R- 2 
. — — — er er FG 


— —— — EEE, — — 
wi . 


Doch muß man wohl darauf ſehen, ob die paſſage noch weiter in die Hohe 
ſortſchreitet, oder ob fie nicht vielmehr wieder zuriick gehet? ob man den erſten. 
Finger noch einmal hinauf feßen muß, oder ob man die hoͤchſte Note mit dem 
vierten Finger erreichen kann? Es wuͤrde gefehlet ſeyn, wenn man in deim erſten 
Veyſpiele die Note (g) („) mit dem erſten Finger nehmen wollte: weil man. 
vorſieht, daß der dritte nd vierte Finger die zwo hoͤchſten Noten ohnedem: 
ſchon 
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ſchon erreichen; die paſſage aber bey den zwo Viertheilnoten (f) und (e) wie⸗ 
der zuruͤck kehret. Und eben deswegen wuͤrde es auch ein Fehler ſeyn, wenn 
man im zweyten Exempel die (d) Note () mit dem erſten Finger greifen, und 
alſo die Haud noch einmal hinauf ruͤcken wollte; da die Paſſage im fuͤnften 
Tacte uimmer hinauf, ſondern herab gehet. 


$. Io. 

Und wenn fie auch fo gar noch um eine Note höher ſteiget, daß, dem An⸗ 
ſehen nach, entweder eine neue Fortſetzung der Applicatur; oder ein fuͤnfter Fin⸗ 
ger erfordert wuͤrde: die paſſage aber nach folder Note gleich wieber herab 
gehet: fo läßt man die Haud in ihrer Lage, und nimmt die oberſte oder hoͤchſte 
Note mit dem vierten Finger. . N 


Der vierte Finger wird oft zweymal nacheinander gebraucht. Man muß aber 
anch hier dasjenige wohl beobachten, was erſt am Ende des §. 2, iſt erinnert 
worden. 4 A 1. N 


L. II. 
Es fangen ſich aber eben nicht alle Pe ſſagen mit dem erſten Finger an. 


Bey vielen muß man den dritten Finger hinauf feken, und mit Abwechſelung 
des dritten und vierten Fingers fortſchreiten. Z. E. i 


Mozarts violinſchule. N F. IR. 
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9212. 
Viele fangen ſich mit dem zweyten Fi inger an; das iſt: man ſetzet den 


. Finger zuerſt hinauf, und wachen i immer mit dem en, und dritten 
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Man konnte freylich ſchon bey der (a) Note mit dem erſten Finger hinauf ge⸗ 
hen: allein weil die Abwechſelung des zwehyten mit dem dritten Finger viel or⸗ 
deutlicher und natuͤrlicher laͤßt; fo faͤhrt man beſſer bey der (b oder h) und (c) 
Note in der Höhe mit dem zwehten und dritten Finger fort, wie man es unten 
in der natuͤrlichen Lage bey den Noten (9) und (a) angefangen hat. Ja wenn 
es in folder Ordnung noch weiter über die (d) Note hinauf geht: fo e man 
allemal init dem zweyten und dritten Finger abwechſeln. Z. E. 
E 
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et FF 
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H. 13. 

Es giebt paſſagen, die ohne den Gebrauch der Upplicatue fehr ungelegen 
zu pile ſind; die hingegen in der Applicatur ſchon, ſo zu reden, in der Hand 
liegen. Bey ſolchen paſſagen bedienet man fü ic der . theils zur 
eee . zur Bene Z. E 
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Mau Könnte zwar, in: 1 2 e d 5 zweyte und dritte Vier⸗ 
theil des erſten Tactes ohne Applicatur abgeigen; allein man muß wegen der 
Folge in der Applicatur bleiben: denn alles unndthige hin und herruͤcken unk 


der Hand muß man forgfältigft vermeiden. 


| K. 15 
Gar oft muß man bald mit dem erſten, bald mit dem zweyten, dritten, 
oder auch mit dem vierten Finger auf gerathe wohl in die Applicatur hin auf 
gehen. Es erfordert alſo eine ſtarke Uebun g, daß man die Tone allemal rein 
erwiſche, und weder zu hoch, noch zu tief greife. Man übe ſich — — iu 
den ee uud. dergleichen Gängen :; 
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| F. 16. 
So lang es immer noͤthig iſt, muß man in der u 
pplicgtur bleiben. 
Man muß ſich beſtaͤndig vorſehen, ob nicht ein oder die andere hohe Note, 
oder auch ein anderer Gang vorkoͤnnnt, fo den ene der Applica tur ers: 
u 2 heiſchet?. 
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heiſchet? Iſt man nan aber der Applicatur nimmer benoͤth'ge!; fo muß man 
nicht augenblicklich uͤber Hals und Kopf herab rennen; ſondern eine gute und 
leichte Gelegenheit abwarten, auf eine ſolche Art herunter zu gehen, daß es die 
Zuhoͤrer nicht bemerken. Dieſes geſchieht am fuͤglichſten, wenn man eine No⸗ 
te abwartet, die mit der leeren Saite kann genommen werden : wo man unter 
dem Abſpielen derſelben bequem kaun berunter gehen. (). 5 


N 


S. II. 


Es läßt ſich auch ſehr leicht herab kommen, wenn man gleiche Gaͤnge mit 
gleichen Fingern abgeigt. Das Beiſpiel wird es verſtaͤndlicher machen. 
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Man koͤmmt hier bey ber Note (8) herunter. Es iſt ein natuͤrlicher Gaug 
der ſehr bequem in die Hand fällt: weil die Abwechſelung des zweyten mit dem 
erſten Finger öfter nacheinander vorkommt, und das Zuruͤckgehen der Hand er⸗ 
leichtert. Man mag dieſe Paſſage nicht ohue Nutzen nach und nach geſchwiu⸗ 
der uͤben. 5 | Bein 1 


5 f . 81. 


Wenn zwo Noten in einem Tone ſtehen; ſo hat man ebenfalls ſehr gute 


5 e zu gehen. Man muß aber die erſte Note in der Applicatur 
die zwote in der natuͤrlichen Lage nehmen. Z. E. 2 
4 3 2 2.4 
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Auf dieſe Art wird man die ſchon oben in der Applicatur gehörte Note bey ber 
darauf erfolgten Veraͤnderung nicht ſoleicht falſch greifen; ſondern den vierten 
Finger in dieſem Beyſpiele ſo viel ſicherer auf das zweyte (b oder h) legen weil 
der zwepte Finger den Ort vorher in der Application ſchon angewieſen hat. 


tach einem Puncte kann man auch gar fuͤglich herunter gehen. 


3 4 3 2 1 5 

been se di; r a 2 

* BZ Er 3 . 1 2 * 
— 1 ! Kay rd Zu we nn 7 N — — 
S HT ee a 
DENE SS—-te Sea et 
— — — ä — 1 — 4 —— 


Bey dem Puncte wird der Bogen aufgehoben, und inzwiſchen die Hand herab 
geruͤcket, folglich die Note (f) in der natuͤrlichen Lage genommen. (.) 


r 4 . 8 $: 20. 23.4 2 ill 0 
Damit man ſich aber in dieſer ganzen Applicatur anf unter ſchiedliche Ar 
hinauf und herab zu gehen recht gefaßt mache; fo will ich ein Be iſpiel herſetzen, 
welches man nach der beygefuͤgten Vorſchrift, rechtſchaffen uͤben muß. 
u 4 3 4 5 _ Gs 
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Die erſte Art dieſer paſſage abzuſpielen iſt nur zur Uibung hergeſetzet: da⸗ 
mit ein Anfänger durch. das Abſpielen dieſes und anderer ſolcher Beiſpiele eine 
Keichtigkeiz im Hinauf und Herabgehen bekomme. Denn das Herabgehen bey 
der (e) Note im erſten Viertheile des zweyten Tactes iſt unnoͤthig: weil mau 
bey dem (h oder b) im dritten Viertheile des u imlichen zweyten Tactes wieder 
hinauf gehen muß. Es iſt alſo nur ein Exempel zur Uibung. Die Abaͤuderung 
N. 2. tft ſchon beſſer. Man fängt gleich in der Applicatur an, und bleibt 
in der Hoͤhe bis in den vierten Rack: wo man bey der erſten Note des vierten 
Tactes (c) in die natürliche Lage zurück geht. Die: Veränderung N. 3. mag 
man zur Uebung durchaus in der Applicatur abſpielen. N. 4. hingegen iſt 
die beſte und auch die gewoͤhnlichſte Art. Die zweyſerſten Tacte werden in der 


4 


Applicatur geſpielet; die erſte Note des dritten Tactes bleibt noch in der Ap 


plicatur; bey der zwoten aber, als dem (e) leer, koͤmmt man herab, und daz 
uͤbrige wird in der gewöhnlichen Lage ohne Application ö 
abgegeigt. 1. 
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Des achten Hauptſtücks 
zeehter Abſchnitt. 
Von der halben Applicatur, 

Nie halbe Applicatur oder Application heißt es: wenn man die Note 

(c) auf der (A) Saite, und die Note (g) auf der (E) Saite, die man 
ſonſt mit dem zweyten Finger greift, mit dem erſten Finger nimmt; um mit 
dem vierten Finger die (e) Note auf der (E) Saite zu erreichen. Man uennet 
es die halbe Applicatur: weil es nicht nach der gewoͤhnlichen Regel geht. 
In der ganzen Applicatur werden die Noten, welche auf den Linien ſtehen, 
gleichwie in der gemeinen und gewöhnlichen Muſikſtiege mit dem erſten oder drit⸗ 
ten, in dieſer halben Application hingegen mit dem zweyten oder vierten Fin⸗ 
ger genommen. Nach der gewöhnlichen Spielart werden die Noten, fo den 
Zwiſchenraum ausfüllen mit dem zweyten und vierten Finger gegriffen; itzt greift 
man ſie mit dem erſten und dritten. Hier iſt das Alphabet. Man uͤbe es 
fleißig, und vergeſſe nicht das (h oder natürliche b) ()) fein rein, und nicht zu 
nieder zu greifen; das (c) * aber gleich mit dem vierten Finger daran zu fuͤgen. 


Eben dieß hat man bey den Noten (e) und (f) mit dem dritten und vierten 
Finger auf der (A) Saite zu beobachten“ 8 
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Gleichwie ſich die ganze Applicatur auf alle Saiten erſtrecket; eben fe 
wird auch die halbe Application auf allen Saiten gebraucht. Man muß aber 
f ö ſonder⸗ 
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ſonderheitlich den dritten Finger recht ſehr beobachten: denn man laut G 

2 N 2 8 * 2 1 4 . 8 hr 
immer mit demſelbeu falſch zu greifen, Hier iſt | laß 
Saiten. a 1 ſt das Alphabet durch alle 
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Damit man dem Falſchgreifen mit dem dritten Finger vorbeuge, ſo kann man 


den mit dem dritten Finger in der Applicatur gegriffenen Ton gegen die vor⸗ 
waͤrts nebenbei liegende höhere und leere Note verſuchen: Z. E. 2 


3. Zinger. leer. 38inger. leer. 
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auf der () Saite. auf dem (D) 


$. 3. . 
Dieſe halbe Applicatur wird meiſtentheils in Stuͤcken gebraucht, die im 
(C) oder (D), mit der groͤſſern oder klelnern Terze, denn auch bey denen, 
fo im (F) (B) und (A) geſetzet find; und zwar bei dieſeu letztern, wegen der 
Ausweichung in die Nebentoͤne. Man hat hauptſaͤchlich zu beobachten: ob 
der Gang einer Paffage das obere (c) nicht uͤberſchreite? ob das mitt⸗ 
lere (c) = and vorhanden ſey? und — ob die O int hier von, naͤm⸗ 
7 2 N g 
lich das (g) —b— auch noch dazu im Safe vorkomme? Bei dieſen drey 
Faͤllen iſt die —— halbe Applicatur ſchier allemal nothwendig. Hier iſt 
ein Beiſpiel: N 


8. 4. 
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Auch in der halben Applicatur kann man mit dem zwehten Finger oft 
eben ſo hinauf gehen, wie es in der ganzen Application geſchieht; wovon §. 
12 im vorigen Abſchnitte iſt geſrrochen worden. Beſonders wenn die Paſſage 
etwas weiter hinauf lauft: dann iſt die Abwechſelung des zweyten und dritten 


Fingers nothwendig. Z. E. 
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Mit dem erſten Finger ergiebt es ſich ſonderheitlich in Paſſagen, die im 
(E) geſetzet ſind. Z. E. 1 i | 
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Hier wird Schritt vor Schritt mit dem erſten Finger hi 
dem folgenden Beyſpiele aber, wo die obere Note allem 
rück [pringet, wird jede Note unten mit dem erſlen F 


nauf gegangen. In 
al um eine Sechſt zu⸗ 


inger um eine Terze höher 

angefangen. g ** * 
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Alle dergleichen Gaͤnge find leicht abzuſpielen, wenn man nur geſchwind ber 
obachtet: ob die öberſte und unterſte Note eine Getav von einander abſtehen. 
In der ganzen Applicatur kennt man ed: wenn die untere Note auf der Li⸗ 
nie ſtehet; die obere hingegen in dem Zwiſchenraume geſetzet iſt. Man ſieht es 
gleich im erſten Viertheile des . 9. im vorigen Abſchnitte angebrachten zwey⸗ 
ten Exempels bey (d) (f) (a) und (5). In dieſer halben Applieatur ges 
ſchieht juſt das Widerſpiel. Die untere Note ſtehet allezeit im Zwiſchenraume; 
die obere hergegen allemal auf der Linie. Wir ſehen es in dem erſt oben ange⸗ 
führten Beyſpiele (c) (e) (9) (c) und denn fo fort. 9 


| | H 7. * 

Man muß aber auch in dieſer halben Applicatur, ſo wie in der ganzen / 
auf die Hoͤhe einer Paſſage ſehen: ob naͤmlich der Gang noch hoͤher hinauf ge⸗ 
het, oder ob man die hoͤchſte Note ohnedem ſchon erreichen kann? Man leſe 
nur was im vorigen Abſchnitte am Ende des h. 9. iſt erinnert worden denn eben 
dieß hat man auch in diefer Applicatur genan zu beobachten; wenn man ſich 


anders mit den Fingern nicht verſteigen will. 


H. 8. 


Nicht weniger wird auch in dieſer Application hald mit dein erſten, bald 
mit dem zweyten, dritten oder vierten Finger ſchnell und auf gerathe wohl hin 


auf gegangen, Hier find die Beyſpiele davon: — 
’ | rg 
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g. 3 
Ganz gemeine Gänge werden oft der Bequemlichkeit wegen in dieſer 
halben an abgeſpielet. Z. E. 
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Man thut aber am allerbeſten, wenn man = den erſten SE 


Tact gleich in der Applicatur anfaͤngt. Z. E. B 


F. 10. 


In langſamen Stuͤcken wird manchmal der vierte Finger nicht aus Noth⸗ 
wendigkeit, ſondern des gleichen Tones wegen, folglich Zierlichkeit halben ge⸗ 


braucht. Z. E. 


Andante. eo. N 
EB —8 
bee | rer 
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Die halbe Note (f) könnte freylich wohl auf der (C) Saite mit dem erſten Fin⸗ 
ger genommen werden. Allein da die (E) Saite gegen der (A) Saite gar 
ſcharfklinget; fo wird der Ton gleicher, wenn man das (f) zwar mit dem vie 
ten Finger nimmt, doch die Hand unverruͤckt in ihrer Lage laßt, und alſo auch 


die Note (e) mit dem vierten Finger greift. Ja die Paſſa hene mehr 
7 . ehr zuſam⸗ 
men, und wird ſingbarer. b. fi s haͤngt meh zuſam⸗ 
K. II. 


Bey Doppelgriffen wird die halbe Applicatur theils aus Nolden 
digkeit, theils aber auch aus Bequemlichkeit gebraucht. Man ſehe das 
Exempel: . ö N 
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2 Viele Gänge, die der halben upplicatur vollkommen eigen zu ſeyn 
| ſcheinen, koͤnnen und muͤſſen manchmal in der ganzen Application geſpielet 
we rden. Z. E. u er. a 
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Das erſte Beyſpiel laͤßt ſich zwar auch in der halben Applieatur abſpielen. 
Das zweyte hingegen will einmal vor allemal in der ganzen Applicatur abs 
zegeigt ſeyn. | 1: 8 

| F. 13. 
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j - $. 13. N 
Wenn in einer Paſſage die Note (c) auf der (E) Saite nur allein, und 
zwar in einem Terz, Quart, Quint, und Sechſtſprunge vorkommt: fe bes 
dienet man ſich nicht allezeit der Applicatur; ſondern man laͤßt oft die Hand 
in der natürlichen Lage, und nimmt die (e) Note mit Ausſtreckung des vierten 
Fluges 3. k. | | 
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vierte Finger zweymal. Z. E. 
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Manchmal kommt fo gar, und zwar in eben nicht gar langſa men Stuͤcken, der 
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Und viele Stuͤcke konnen entweder in der Applicatur, oder auch ohne Appli⸗ 

cation abgeſpielet werden. Hier iſt ein Beyſpiel. Man ſpiele es iu der halben 

Applicatur: man übe es aber auch ohne Application; in welchem Falle man 
eben dasjenige zu beobachten hat, was im H. 8. des vorigen Abſchnittes iſt 

errinnert worden. ET N 4 

| 42 
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Bey dem Zuruͤckgehen aus dieſer Applicatur in die natürliche Fingerlage 
hat man eben auf jene Regeln zu ſehen, die ich im $. 16. 17. 18. ur d 19. des 
vorigen Abſchnittes vorgeſchrieben habe. Es iſt uͤberhaupts leichter aut dieſer 
Applicatur herab zu kommen: weil ſie naͤher an der Fingerlage der gewehn⸗ 
lichen Spielart liegt als die ganze Applicatur, welche um eine ganze Terze 
erhoͤbet iſt; da die halbe Application nur um einen Ton hoͤher ſtehet. Aus 


2 3 eben 
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eben der Aeſache kann man alleufalls bey geſchwinden fortlaufenden Noten, bey 
jeder cn oe gehen. Ich will eine einzige Paſſage zum Grunde legen i 
man uͤbe ſich nach der Vorſchrift: fo wird man au elegt bey jeder Note 

Belieben herab zu gehen. ö R i le en 
\ Dieß fpiele man ganz in der halben Applicatur. 
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Es liegt klar bor Augen, das bey N. 1. ſchon bey der zwoten Note herabgegan⸗ 
gen wird; folglich wird der vierte Finger zwey mal genommen. Bey N. 2. be⸗ 
koma man den dritten Finger zweymal, und geht im (a) zuruͤck. Bey N. 3. 
trefft es auf die (9) Note mit dem zweyten Finger. Bey N. 4. tritt man bey 
dem zweyten (a) zurück. Bey N. 5. kommt man im (g) des zweyten Vier⸗ 


theils; bey N. 6. aber im (f) herab. Und eudlich bey N. 7. nimmt 15 die 
5 erſte 
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erſte Note (f) des zweyten Tactes in der natuͤrlichen Lage. Vor alle in aber 
muß man auf die beygeſette Strichart ſehen. Man muß allemal die Noten dort 
zuſammen zu ſchleifen anfangen, wo man von der Applicatur in die gew ohn, 
liche Fingerlage zuruͤck geht; um hierdurch das Ohr der Zuhörer zu betriegen: 
damit fie nämlich die Abänderung und das ſchnelle herabgehen der Hard nicht 
bemerken. Eben ſo kann man auch den erſten Tact voͤllig in der halben 
Applicatur abſpielen, und erſt im zweyten Tacte auf ſo vielerley Art herunter 
gehen, als man im erſten Tacte zuruͤck ge gangen iſt. Ich will es, doch nur zur 
Uebung, herſetzen, und alsdann zur vermiſchten Applicatur ſchreiten. 
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Des achten Hauptſtüͤcks 
dritter Abschnitt. 


Von der zuſammengeſetzten oder vermiſchten 
E Applicatur.. 


ie zuſammengeſeßte ober vermiſchte Application will ich jene Art des 
Spielen nennen, wo bald die ganze bald die halbe Applicatußz, itzt zur 
Lothwendigkeit, itzt zur Bequemlichkeit, und itzt zur Zierlichkeit nach 
Ergen der Umſtaͤnde ge raucht wird. Man koͤnnte hiervon unzehliche 
Beyſpiele beybringen; die aber einem fleiſſigen Violiniften, bey vor die Hand! 
nehmung unterſchiedlicher muſikaliſchen Stuͤcke, auch von verſchiedener Art vor 
Augen kommen werden. Wer wollte doch alle die oft recht mit vieler Muͤhe 
ausſindierten Paſſagen herſeßen? Giebt es denn nicht violiniſten, welche 
in die von ihnen ſelbſt zuſammengeſchmierten Solo oder Concerte alle nur 
Aan c ngen eiuf ſcken? Giebt es nicht andere, die mit deu unver⸗ 
ſtaͤndiſchen paſſagen alle Tonleitern durchwandern; die unverhoſteſten, ſelt⸗ 
ſameſten und wunderſchoͤnſten Vocksſprünge anbringen; ja ſolche widrige Gänge 
unter einander miſchen, die weder Ordnung noch Zuſammenhang haben. Die 
Regelu die ich hier geben kanu find mehrentheils auf ordentliche gut geſetßte 
Compoſttionen ger ich tet. Die Beyſpiele find plattweg und einfaͤltig hinge⸗ 
ſchrieben, und ein und auderes auß guten Concerten — 0». 
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wird; fo pflege man fie allemal mit den naͤmlichen Fingern abzulpielen, die 


man bey dem Vortrage derſelben anfangs hatte: abſonderlich wenn der Gang 
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eine ganze Gektav durchlaͤuft, oder wenigſtens der erſte und vierte Finger bey 
der Paſſage nothwendig iſt. 3. E. 
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Die Finger werden durch die Zahlen ſowohl in dieſem als in allen den nachfol⸗ 
genden Beyſpielen nur das erſtemal durch die ganze Paſſage angezeiget; in ber 
Folge hingegen wird nur jene Note bemerket, wo man den Finger aufſetzet, oder 
wo man mit der Hand wieder zuruͤck geht. Hier iſt noch ein dergleichen 
Exempel; in welchem man mit dem zweyten Finger hinauf und herab zu gehen 


anfaͤngt (). 5 
y 2 Ds wi i = 9 
_n 5 
——— 8 2 3 — 06 
r rem ee 
a a tet U— ä 


Mozarts violinſchule. Y 


ffer Abſchnitt. 


i 


Des gchten Hauptſtuͤcks, dr 


170 


> 


iin, * 
4 All 
DEN rl u 
et len 
i 
471707 . 
e 
. A 
BE RN 

4100 41 

e 

ar Mi 
El 
e 
le 
d — 
Ne 
NR eee 

e 

740 || 

f al 

| a 

enn 


m — m 


wen 


Paſſage in dem n 


chen Tone, wo man 


mli 


L 
0 


nur daß ein anderer Finger g 


ſie auslaͤßt 


Manchmal wird eine 


wieder angefangen; 


E. ( 


enommen wird. Z. 


au 
ll) 
Br! 


1 


ll 


80 er 


— —06—4— nis 
Ze ea 
har ur m me — X. 8 . 
— nn . — 1 —ů— 


ar 
e Arcziaen 
— u mer u 


171 


0 
. 4 22 
Ä 7 5 
2 — — 


se 


— — — —— 


ſie geht aber nicht Stuffen⸗ 
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F. A. 
je naͤmliche Paſſage: 
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weiſe hinauf; ſondern durch Spruͤnge. 
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Man kaun aber auch ſo herunter gehen. Z. E. 


Sehr oft bleibt zwar d 
5 
2 


——— ——rj— —ü—üà—çPk — 
— —— ͤ wmg — ͤ ðäõ—— —— nn 


| 


3 
vw Fe 
— 


pad 
3 


= 


U 
-8- 2 
S—-#- 
eo 
— 


0 Fe 


—— 


4 
— 2 
— 
= 


= 


85 


Kr fe 
8 9 


2 


172 Des achten Hauptſtuͤcks dritter Abſchnitt. 
H. 5. | 


Es giebt aber auch Paſſagen, in welchen die icht dur 

dentliche Abwechſelung der Finger koͤnnen 1 Diefe die 
ſchwereſten Peſſagen. Man muß die darinnen vorkommenden Noten l eils . 
durch gaͤhes Hinauffahren mit der Hand, theils durch Ausſtreckung der Finger 
meiſtentheils auf gerathe wohl erwiſchen. Wer vun etwas beſonders 01 der 
Violin in ſchweren Stuͤcken mit der Zeit zu Tage legen will, der muß ſich von 
guten Meiſtern Concerte anſchaffen, ſolche wohl aus ſludiren und fieißig üben 

Ich will ein paar Beyſpiele herſetzeu. f 
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Man kann aber auch bey der halben Note des zweyten Tactes (*) mit dem Fin⸗ 
ger in die ganze Applikatur zuruͤck gehen. Z. E. 
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Mer eine groſſe Fauſt hat, thut ſehr aut, wenn er in der ganzen“ Xpplicatur 

bleibt, und durch Musdehnung der Hand mis den dritten Finger die Note (d) 

tim dem vierten aber die () Note nin nit. 3. E. (**) 9 
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Man mag aber auch ſo gar mit dem zwehten Finger in die (d) Note ſpringen; 
ja eine groſſe Hand mag fie, ohne den erſten Finger von der (a) Note wegzu⸗ 
laſſen, erreichen. Ich feße der leichen Dinge zur Uebung her. Manlernet da⸗ 
durch die Finger wohl ausſtrecken: und wenn man eine Paflage auf vielerley 
Art abzuſpielen über, fo feget man ſich in mehrere Sicherheit fie auf eine oder 
die andere Art richtig heraus zu bringen. g 
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Geſetzter Weiſe nun aber man ſpielete das erſte Viertheil des erſten und zweyten 
Tactes ohne Applicatur in der natürlichen Lage; fo muß man dennoch nicht ins 
Stecken gerathen. Z. E. f 


— 0 — 2 — 
zu -- 2 — 
re . — : Guu 4424 —t—t᷑— — —— — — — 
4 1 2 


Und 


Des achten Hauptſtuͤcks, dritter Abſchnitt. 175 


Und warum ſoll man es denn nicht auch auf die folgende Art uͤben? Es geſchieht 
nicht ohne Nutzen, wenn man alſo ſortfaͤhrt: 8 


Man thut freylich am beſten, wenn man in der Applicatur bleibt. Die erſte 
Vortragsart dieſer Paſſage iſt alſo auch die natuͤrlichſte: allein die übrigen muß 
man des Nutzens halben üben. Denn manchmal ſind dergleichen gaͤhe Sprüns | 
ge unentbehrlich: Und wie geſchieht alsdann einem, der ſie nicht geuͤbet hat? 
Eben fo geht es mit der Ausdehnung der Finger. Hier find noch Beyſpiele 
zur Uebung. | 
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F. 6. 8 


Gleichwis man in allen Gattungen der Applicatur den vierten Fing er 
oft ſehr ausſtrecken muß; eben ſo muß man in der vermiſchten Applicat ur 
auch oft den erſten Finger zuruͤckziehen, ohne die Lage der uͤbrigen Finger z 
ändern. Hierbey hat man ſonderheitlich auf den vierten Finger zu ſehen, den 
man ſtark niederdrücken, und nicht aufheben muß; wenn ſich gleich der erſte 
Finger abwärts beweget. Man beſehe ein Beyſpiel: | 
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K. 7. 

Die Tonart, in welcher eine Paſſage gefeger iſt, muß man hauptſaͤchlich 
beobachten. Und gleichwie eine paſſage entweder in einer Tonart bleibt, oder 
in die Nebenkoͤnne austritt; eben fo muß man die Hand nach Veraͤnderung der 
Umſtaͤnde bald ändern: bald liegen laſſen. Es liegt aus den beygebrachten Exem⸗ 
peln klar zu Tage: daß man meiſtentheils auf die hoͤchſte Noten den vierten, auf 
die unterſte aber den erſten Finger bringen muß. Man muß demnach die uͤbri⸗ 
gen Finger darnach richten. Wenn man uur auf den Umfang der Oetav 
ſieh tz fo iſt es gar nicht ſchwer. Z. E. 8 
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In dem erſten Benfpiele nimmt man, nach der Negel ) die vberſte Note (f) 

ua dritten Tacte mit dem vierten Finger p mau aͤndert aber ſoran im drirten 

Viertheile eben dieſes Tactes die ganze Em „und mau beweget fie abwaͤrts x 
8 2 weil. 
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weil bie paſſage im (a) ſchlieſſet; wozu der erſte Finger, um die übrigen No⸗ 
ten mit Bequemlichkeit zu nehmen, unumgaͤnglich nothwendig iſt. 


Im zweyten Eexempel wechſelt man im letzten Viertheile des erſten Tactes 
mit dem zweyten und dritten Finger, und ruͤcket mit der Hand hinauf, um 
die hoͤchſte Note (a) richtig zu nehmen: im Zuruͤckgehen hergegen ſpringet man 
allezeit mit dem erſten Finger auf die unterſten Roten (e) (e) und (a) zuruck. 


Die oberſte Note im dritten Beyſpiele wird abermal mit dem vierten 
Finger genommen „und man geht, ohne die Lage der Hand zu aͤndern, aus 
dem (c) durch die kleine Septime ins (f). Weil aber der erſte und zweyte 
Fk auch noch anders kann geſpielet werden: ſo will ich es zur Uebung her⸗ 


Ia dem vierten Exempel wird bey dem mittleren und hohen Dis der erſte 
Finger gebraucht, das Hinaufg ehen dadurch zu erleichtern, und durch das Aus⸗ 
ſtrecken des vierten Fingers die hoͤchſte Note zu erreichen. Da aber bey der 
vorletzten Note der erſte Finger muß genommen werden; denn fie iſt bey dem 
Schluſſe der paſſage die tiefere Note; ſo wird bey dem Hinaufgreifen mit dem 
vierten Finger keinesweges die ganze Hand nachgeruͤcket; ſondern S 
ger wird nur ausgeſtrecket, und die (a) Note mit dem vierten, die (f) Note 


aber wieder mit dem dritten Finger genommen. 1.8 
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$. . 


Auch in den Doppelgriffen wird oft der vierte Finger: ausgeſtrecket; die 


Hand bleibt aber unverruͤckt in. ihrer Lage. Z. E. 
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Es wird auch der erſte Finger abwaͤrts beweget; wo dann der dritte oder 
vierte Finger liegen bleiben, oder au ſeinen Ort richtig gebracht werden „ oder 
auch in der Folge nachgedruͤcket werden muß. Z. * e 
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Man' muß hier den! vierten Finger rein hinauf zu ſetzen ich) befleißigen . 
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Der dritte Finger wird nachgeruͤcket. 
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. II. 

Ja man muß manchmal zweene Finger wegſtrecken, die Hand aber nicht 
andern. Wie Z. E. in den folgenden zweyen Beyſpielen der zweyte und vierte 
Finger aus der Applicatur ganz allein hinauf in eine andere, und dann gleich 
wieder zuruͤck gehen; der erſte Finger aber immer in ſeiner Lage bleibt. 
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F. I2. 


Bey einer oder zwo Noten laͤßt ſich im Doppelgriffen oft We Saite 
brauchen: allein wean ich dle Wahrheit ſagen will, ſo gefaͤllt es mir nicht 
ſonderlich. Die leeren Saiten ſind gegen den gegriſfenen im. Klauge zu ſehr 
unterſchieden, und eben die daraus entſtehende Ungleichheit beleldiget die Ohren. 
der Zuhoͤrer. Man verſuche es nur ſelbſt. Hier iſt ein Exempel. f 
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Man bediene ſich aber auch der vermiſchten Applicatur zur Bequeme 
lichkeit: um naͤmlich alles näher aneinander in die Hand zu bekommen, und 
dem unnothigen Auf- und Abſteigen vorzubiegen. Z. E. 
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Miele Paſſagen Fönnte man zwar ohne den Gebrauch der Application 
platt wegſpielen. Allein der Gleichheit des Klanges zu Lieb braucht man die 


Applicatur: folglich aus Zierlichkeit. Z. E. 5 8 
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Man koͤnnte hier ſchon bey der (a) Note (*) herabkommmen: allein man bleibt 
nicht nur da oben; ſondern, nachdem man in fuͤnften Tacte herab gegangen iſt 
fo geht man im ſechsten Tacte wieder hinauf. Eben dieß geſchieht im ſiebenten 
und achten Tacte. Da nun, vom vierten Tacte an, alles auf einer Seyte ges 
ſpielet wird; fo erhaͤlt man durch dieſe Gleichheit des Klanges einen augeneh⸗ 
meren Vortrag. 
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$. 15. 

In dieſen Abſchnitt gehört auch jene Verlegung der Finger, die man, 
dem gemeinen Weidſpruche nach, die Ueberlegung nennet. Man muß ſich 
dieſer Art ſehr oft in Doppelgriffen, oder auch bey ſchu ell fortlaufenden Noten 
bedienen: wenn naͤmlich zwo Noten zuſammen, oder aber gleich nacheinander 
treffen, die zwar der Lage nach mir gleichen Fingern follten genommen werden, 
durch die Erhohungs⸗ oder Eruiedrigungs⸗ Zeichen hingegen fo einander entges 
gen ſind; daß man jede derſelben mit ihrem beſondern Finger abſpielen muß 

Mozarts Violinſchule. ö A a N In 5 
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In ſolchem Falle wird anſtatt des dritten Fingers der vierte, ſtatt des zw eyten 
der dritte, und anſtatt des erſten der zweyte Finger genommen, und dieſer uͤber 
jenen hingeleget. Daher kömmt denn auch das Wort Ueberlegung. Man 
muß aber rein greifen. Hier ſind Beyſpiele. 8 2 


— — 2 
— — — 


N ‘ 2 
. 
—. — te 2= — E. 

S m er E Zn 


F. ae | 
Fe. SB 21 1 2 22 = -8-0-0-6- — 
int | are Fire te 

ee ee 

Eee „ 2, I 

Very 2 — 1 | 

2 e eee e Er BOB — ——— 
Se SEE 

leer. 
K . 


Es giebt noch einige andere Figuren, wo allemal dreh Noten über eins 
ander fliehen, die man in einem Bogenſtriche auf einmal zuſammen nehmen muß. 
Da muß man nun manchmal mit der ganzen Hand auch ſo gar aus der natuͤr⸗ 
lichen Lage zuruͤck weichen. Man beſehe das Beyſpiel. 
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i i i d auch die aus drey No⸗ 
Den Regeln dieſer vermiſchten Applicatur ſin 
ten beſtehenden übrigen Griffe meiſtentheils unterworfen, Z. E. 
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die Ueberlegung angebracht, 
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Bey N. II. 
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wovon erſt im F. 15. iſt geſprochen worden. 


N. III. ſtecket die Ausſtreckung des 


die vermiſchte Applicatur. 
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ſchon beruͤhret haben. Und endlich wird nach der im zehe | 
on b 8 a 0 i zehenten pa ragra 
angezeigten Art in dem Beyſpiele N. IV. der erſte Finger zuruͤck * 5 * 


§. 18. 


Nun kommen wir noch auf eine Spielart, bey der man ſich mehrentheils 
der vermiſchten Applicatur bedienen muß. Ez find jene gebrochene Aecor⸗ 
de, ſo man Arpeggio (a), deren Vortrag aber das Arpeggieren nennet. 
Die Art dieſe gebrochnen Accorde vorzutragen wird theils von dem Compo ni⸗ 
ſten angezeiget: theils von dem Violin iſten nach eigenem Gutduͤnken gemacht. 
Bey dieſer Gelegenheit will ich zugleich auch ein und andere Veraͤnderung, die 
mir geſchwind beyfaͤllt, herſetzen. Hier find fie, 
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) Es kommt von den Wort Barpfe (Arpa). Es heißt alſo Arpegtzieren(vonarpegg- 
giare) auf Harpfenart ſpielen; das iſt: die Töne nicht zugleich, ſondern zer— 
gliedert vortragen. 
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5 6. 19. 

In dieſen Beyſpielen findet man die Ueberlegung; dann das Aus ſtre⸗ 
cken 3 eines, und auch oft zweener Finger zugleich. Man 
findet ferner das ordentliche Hinaufs und Herabgehen durch die vermiſchte Ap⸗ 
plicatur: und endlich findet man auch etwelche Veraͤnderungen in der Arpeg⸗ 
gierung. Wie das Arpeggio in dem erſten Tacte eines jeden Exempels an⸗ 
gezeiget iſt; ſo muß man in der Folge der uͤbereinander geſetzten Noten fortfah⸗ 
ren. Es ſind dieſe wenige Beyſpiele freylich nur ein Schattenriß aller moͤgli⸗ 
chen Veränderungen ſowohl dieſer Applicatur, als der gebrochenen Accor⸗ 
den: Doch wenn ein Anfaͤuger dieſe rein abſpielen kann, ſo hat er einen ſo gu⸗ 
ten Grund geleget, daß er ſehr wenig Beſchwerniß finden wird alles, was ihm 
dergleichen vorkommt, bald richtig und rein vorzutragen. 


5.98: 
Zum Beſch luſſe dieſes Hauptſtuͤckes muß ich noch eine nuͤtliche Beobach⸗ 
tung einſchalten, die ein violiniſt bey Abſpielung der Doppelgriffe machen 
kann: um mit guten Tone, kraͤftig und rein zu ſpielen. Es iſt unwiderſprech⸗ 
lich, daß eine Seyte, wenn fie angeſchlagen oder geſtrichen wird, eine andere 
ihr gleichgeſtimmte Seyte auch in Bewegung ſetze (5). Dieß iſt aber nicht 
genug. Ich habe die Probe auf der Violin, daß beym Zuſammenſtreichen 
zweener Toͤne auch fo gar bald die Terz, bald die Quint, bald die Octar 
u. ſ. f. von ſich ſelbſt auf eben dem naͤmlichen Inſtrumente dazu klinge. Dieſes 
dienet nun zur untruͤglichen Probe, womit ſich jeder ſelbſt pruͤfen kann, ob er 
die Töne rein und richtig zu ſpielen weiß. Denn wenn zweene Toͤne, 10 ich 

ie 


(5) Daß dieß eine den Alten ſchon bekaunte Sache war, ſagt uns Ariftides Quinti- 
lianus Lib. 2. de Muſica mit dieſen Worten: Si quis enim in alteram ex duabus 
Chordis eundemSonum edentibus parvam imponat ac levem ſtipulam: alteram 

autem longius inde tentam pulfet, videbit Chordam ftipula onuſtam eviden- 

tiſſime una meveri. Es läßt ſich auch eine andere Probe machen. Man hänge ein Geig: 
inſtrument, deſſen Seyten nicht etwa gar zu ſehr ausgeſpannet find, nahe zu einer 
Orgel; ſo wird man, wenn die Toͤne, welche die leeren Seyten des Geig— 
inſtruments haben, auf der Orgel beruͤhret werden, zu gleicher Zeit die leeren 
Seyten auch, obwohl unberuͤhrt mitklingen hoͤren, oder wenigſt eine ſtarke Be— 
wegung derſelben bemerken. Oder man geige auf einer nicht zu ſtark bezogenen, 
und etwas tief geſtimmten Geige das (g) mit dem dritten Finger auf der (D) 
Seyte; fo wird ſich die leere (G) Seyte gleich ſelbſt bewegen. 


— 
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ſie unten anzeigen werde, gut genommen und recht au iolin, fi 
veben, heraus gezogen werden; ſo wird man zu gleicher 375 bn Une ge 9 
in einem gewiſſen betaͤubten und ſchnarrenden Laut gar deutlich hören: d de 
Toͤne hingegen nicht reingegelffen, und einer oder der andere nur um ein bi . 
chen zu hoch oder zu tief; ſo iſt auch die Unterſtimme falſch. Man erste 
es mit Geduld: und wer ſich gar nicht darein finden kann, der ſpiele anfangs 
auch die ſchwarze Grundnote, und naͤhere die Geige dem Gehör ſo wird 
bey dem Abſpielen der zwo obern Noten eben dieſe untere ſchwarze Note ba 0 
ſchnarren hoͤren. Je naͤher man die violin an das Ohr hält, je mehr darf 
man den Strich maͤſſigen. Vor allem aber muß die violin gut bezogen und 
rein geſtimmet ſeyn. Hier ſind einige Proben davon. Man ſieht daraus wie 
gewaltig der harmoniſche Dreyklang (trias harmonica ) iſt. Z. E. Wenn 
die zwo Noten eine kleine Terze von einander abſtehen; fo hört man unten die 
groſſe Terz oder Decime dazu: Es macht alſo einen wohl zuſammenſtimmen⸗ 
den Dreyklang. f f 


e 


wre 


Wenn hingegen die zwo Noten eine gröffe Terze betragen; ſo hört man die 
Octav zur untern Note. | 


SPP PRE= 


— — 


— — 0 — 


Stehen die 2. Toͤne eine natuͤrliche Quart von einander; ſo hoͤret man zur 
untern Note die Quint. 3 - 
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Sind die zwo Noten um eine kleine Sechſte von , ſo hoͤret mau bie 


gröffere Terz, oder Decime. f ö 
b S 2 | 
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e 
S — = ä 
Se 
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be 5 


Senn SER BZ 
3 -6- 
Bey der groͤſſern Sechſte klinget unten die Quint. 
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Man Hört es noch aa wenn man 7 Doppelgriff gleich nach ein⸗ 
ander nimmt: denn da faͤllt die Abaͤnderung dieſer ſchnarrenden Tonne weng: in 


die Ohren. Z. E. 
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Von den Vorſchlägen, und einigen da hin gehen 
Auszierungen 


2 


Di Vorſchlaͤge ſind kleine Noͤtchen, die zwiſchen Bay gewöhnlichen Noten 
| ſtehen, aber nicht zum Tacte gerechnet werden. Sie ſind von der Natur 
| ſelbſt dazu beſtimmet die Töne mit einander zu verbinden, und eine Melodie 
dadurch ſingbarer zu machen. Ich ſage: von der Natur ſelbſt. Denn es 
iſt unlaugbar, daß ig ein Bauer fein rege eima alſo mit Vorſchlaͤgen 


ſchlieſſet: 2 an: = da es doch im Grunde nur ſo heißt: 


— — — 


N 
R u = Die Natur ſelbſt reißt ihn mit Gewalt dahin. 
5 — ö 7% 2 = m Gleichwie oft der einfältigfte Bauer in Figuren 


und Schluͤſſen redet, ohne es ſelbſt zu wiſſen. 
Die . ſind bald Diſſonanten (a); bald ſind ſie eine Wiederholung 
der vorigen Note; bald eine Auszierung einer leeren Melodie, und eine Bele— 
bung eines ſchlaͤfrigen Satzes; und endlich find fie dasjenige, was den Vor⸗ 
trag zuſammen haͤnget. 


Es iſt demnach eine Regel ohne Ausnahme: Man trenne den vorſchlag 
nismal von feiner Hauptnote, und nehme fie allezeit an einem Bogen— 


ſtriche. 


(a) Wer nicht weis, was ein Diſſonant iſt; dem will ich es ſagen: ja ich darf ihm nur 
die Conſonanten nennen. Die CTonſonanten find der Einklang, die größere 
Corz undauch die kleinere, die Ruint, die Sechſte und die Oetav. Die Diſſo— 
nanten find alle die anderen Intervallen die man im H. 5. des oritten Zauptſtü⸗ 8 
ckes nachſehen mag. Die Abtheilung der Conſouanten und Diſſonanten, und 
alles uͤbrige gehoͤrt zu der Setzkunſt. 
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üriche. Daß aber die nachfolgende, und nicht die vorausſtehende Note zu dem 
Vorſchlage gehoͤre, wird mau wohl aus dem Worte „vorſchlag, ſchon ſelbſt 
abnehmen. 80 
er 

Es giebt abſteigende und aufſteigende Vorſchlaͤge, die aber beyde auch 
in anſchlagende und durchgehende getheilet werden. Die abſteigen den 
vorſchlaͤge ſind die natuͤrlichſten, weil ſie die wahre Natur eines Vorſchlags 
nach den richtigſten Compoſitionsregeln haben. Z. E. a 
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F. 3 

Die abſteigenden Vorſchlaͤge find aber auch zweyerley: namlich die 
langen und die kurzen. Der langen ſind wieder zwo Gattungen, davon 
eine langer als die andere iſt. Wenn der Vorſchlag vor einer Viertheilnote, 
Achtheilnote oder Sechzehntheimote ſtehet, ſo iſt er ſchon ein langer Vorſchlag; 
er gilt aber nur den halben Theil der Note, die nachkommt. Man hält alſo 
den vorſchlag die Zeit, ſo der halbe Theil der Note beträgt; nachdem ober 
ſchleiſt man die Note ganz gelind daran. Was die Note verliert bekommt der 
Vorſchlag. Hier ſind Beyſpiele: N 
-9— * 2 5 
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2 Man konnte freylich alle die abſteigenden vorſchlaͤge in groſſe Noten fe en 
. , n in den Tact austheilen. Allein wenn ein Spieler Walt kön in 
Pr nicht kennet, daß es ausgeſchriebene Vorſchlaͤge find, oder der alle Noten zu 

verkraͤuſeln ſchon gewohnet hat, wie ſieht es alsdann ſowohl um die Melodie 
als Harmonie aus? Ich wette darauf ein folder ſcheuket noch einen langen 
Vorſchlag dazu und ſpielet es alſo: | 


2 — 8 — . CCC PRIOR" TRESOR UB- FLOOR TERENEOREE 
Er Er rn 
welches doch nimmer natürlich, ſoudern ſchon uͤbertrieben und verwirret laͤßt (G0). 
Es iſt nur ſchade, daß Anfänger fo leicht in dieſen Fehler verfallen. g 


K. 


Die zwote Art der langen vorſchlaͤge, die man die laͤngern Vors 
ſchlaͤge nennen mag, findet man erſtlich bey punctierten Roten; zweytens, 


bey halben Noten, wenn ſie im 2 Tacte gleich Anfangs ſtehen, oder wenn im 


Zweyviertheil oder Vierviertheiltacte nur eine oder hoͤchſtens zwo vorkommen, 
davon eine mit dem Vorfchlage bemerket iſt. Ju dieſen Faͤllen wird der 
(VLorſchlag länger gehalten. Bey den punctierten Noten hält man den 
Dorſchlag jo lang, als die Zeit der Note austraͤgt; anſtatt des Puncts hin⸗ 
gegen 


— — — — 


| 
„Nec defis operæ, neyæ immoderatus abundes. Horat. Lib. III. Sat, V. 
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gegen nimmt man erſt den Ton der Note, doch ſo, als wenn ein Punct dabey 
ſtuͤnde: denn man erhebt den Bogen, und ſpielt die letzte Note ſo ſpaͤt, daß 
durch eine geſchwinde Abaͤnderung des Strichs die darauf kommende Note 8 
daran gehoͤret wird. Z. E. 
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Es wird alſo gut — . 2 
* 12 e N . 


Wenn man aber eine halbe Note bey den oben 1 zweenen Zufällen, 
mit dem Vorſchlage abſpielen will; fo ets ömmt der Vorſchlag drey Theile 
der halben e und bey dem vierten Ar Ze mau erſt den Ton der halben 
Note. Z. 
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F. 5. | 
Es giebt noch andere Faͤlle wo man den laͤngern Vorſchlag braucht i 
die aber alle unter die Spielart der punctierten Noten gehören. Z. E. im 5 und 2 


Tacte find oft zwo Noten auf einem „Tone an einander gebunden, deren die vor⸗ 
dere einen Puuct nach ſich hat. In ſolchem Falle wird der Vorſchlag die 
ganze Zeit aus gehalten, welche die Note ſammt dem Puncce betragt. Z. E. 
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So ſchreibt mans. 
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Und. fo 2 geſpielet. 3 


Eben auf dieſe Art! halt man in folgenden Benfpiele den Vorſchlag durch das 
ganze erſte Viertheil aus, und beym zweyten Viertheile nimmt man erſt die 
Hauptnote und ſpielt die uͤbrigen gleich daran fort. Dieß laͤßt ſich aber bey 
halben Noten nicht allemal t „wie wir bey den kurzen Vorſchlaͤgen ſehen 
werden. 
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So wirds geſpielet. 
Und manchmal ſteht eine Sospier oder oft gar eine Pauſe da, wo man noch 
die Note hoͤren ſollte. Wenn es nur der Compon tft dabey verſehen hat; ſo muß 
der Pioliniſt gleichwohl geſcheider ſeyn, und den Vorſchlag fo lang aushalten 
als die folgende Mui gilt, bey der Pauſe aber erſt in den Ton der Note einſal⸗ 


leu. Z. E. S0 
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So ſoll man es ſchreiben, und auch ſo ſpielen. | 
Es gehoͤret aber entweder die Einſicht in die Compoſition oder eine geſunde Be⸗ 
urtheilungskraft dazu; und dieſe meine Lehre verſtehet ſich hauptſaͤchlich, wenn 
man allein ſpielet: denn in Stuͤcken van mehr Stimmen koͤnnte es der Componiſte 
wegen der Fortſchreitung der Unterſtimme oder Mittelſtimme eigentlich alſo ver⸗ 
langen. Z. E. 5 
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Die langen Vorſchlaͤge entſpringen aber nicht allemal aus der vorher gez 
henden Note. Sie werden auch frey angeſtoſſen. Z. E. ö 
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So find fie geſchrieben. So muß mans ſpielen. 


8 5 7 

Sie kommen auch nicht allezeit vom naͤchſten Tone; ſondern aus allen 

Stuffen. Und da machen ſie (c) die Figur des Aufenthalts im vorigen Tone. 
zu, . §. 8. 

(%) Dieß iſt zwar Figura retardationis. Das erſte Veyſpiel iſt aber auch eine Wie⸗ 


derholung, die man unter die Siguren der Redekunſt zähler und mit i 0 
- it ihrem rechten 
Namen Anaphora heißt. ſt zaͤh br chten 
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G 8. 


Vor allem muß man beobachten: erſtlich, daß man bey den abſtei⸗ 
genden Vorſchlaͤgen niemal die leere Saite zum vorſchlag brauche: ſondern 
daß man, wenn ein Vorſchlag auf eine ſolche fällt, ſelbem allemal mit dem 
vierten Finger auf der neben liegenden tiefern Saite nehme. Iweytens muß 
die Staͤrke des Tones bey den langen und laͤngern vorſchlaͤgen allezeit auf 
den Vorſchlag; die Schwaͤche aber auf die Note fallen. Es muß aber mit 
einer angenehmen Maͤſſigung des Bogenſtriches geſchehen. Auch die Stärke 
muß eine Sckwaͤche vor ſich haben. Man kann einen langen vorſchlag, 
von denen hier die Rede iſt „gar leicht etwas weich anſtoſſen, den Ton au der 
Staͤrke geſchwind wachſen laſſen, in der Mitte des Vorſchlags die groͤßte 
Stärke anbringen, und alsdann die Starke fo verliehren, daß letzlich die 
Hauptnote ganz piano darein ſchleift. Abſonderlich aber huͤte man ſich bey 
der Hauptnote wir dem Bogen nachzudruͤcken. Man muß nur den Finger, mit 
dem der Vorſchlag gemacht wird, aufheben, den Bogen aber gelind ſortge⸗ 
hen laſſen. 


| b seo 
Nun giebt es auch kurze vorſchlaͤge, bey denen aber die Stärke nicht 
auf den Vorſchlag, ſondern auf die Hauptnote fallt. Der kurze Vorſchlag 
wird fo geſchwind gemacht, als es möglich iſt, und wird nicht ſtark, ſoudern 
ganz ſchwach angegriffen. Man braucht dieſen kurzen Vorſchlag, wenn mehr 
halbe Noten nach einander kommen, deren jede mit einem Vorſchlagnoͤrchen 
bezeichnet iſt; oder aber wenn auch manchmal nur eine halbe Note zugegen iſt, 


die aber in einer ſolchen Paſſage ſtecket, welche gleich von einer zweyten Sum, 
f me 
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in der hoͤhern Guarte oder in der tiefern Quinte nachgeahmet wird; 
ee Enz ſonſt vorſieht, daß durch einen langen Vorſchlag die Regel⸗ 
maͤſſige Harmonie und folglich auch die Ohren der Zuhörer beleidiget wuͤrden; 
unb endlich wenn in einem Allegro, oder andern ſcherzhaften Tempo etwelche 
Noten Stuffenweife, oder auch Terzweiſe nacheinander abſteigen, deren jede 
tinen vorſchlag vor ſich hat; in welchem Falle man den Vorſchlag ſchnell 8 
wegſpielet, um dem Stuͤcke durch das lange Aushalten der Vorſchlage die Leb⸗ 
haftigkeit nicht zu benehmen. Hier folgen die Beyſpiele, wo der Vortrag mit 


— 


fangen Vorſchlaͤgen viel zu ſchlaͤfrig klingen würde, 
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Bey dieſen Septbindungen ſollte man zwar allezeit erſt bey der Achttheilnote (0) 
von dem Vorſchlave in die Hauptnote einfallen, wie F. 5. geſagt worden: allein 
wenn eine zwote Stimme dabey iſt, ‚gefällt es mir gar nicht. Denn erftlich, 
fallt die Sepzime erſt mit der Grundnote ein, und hat ihre rechte Morbeveis 
tung nicht; obwohl etwa eiuer ſagen moͤchte; das Gehoͤr werde durch das Se⸗ 
Mozarts Violinſchule. Ce 2 misonium. 


202 | Das neunte Hauptſtuͤck. 


mitonium des Vorſchlags betrogen, und durch tiefen A i 

orſchlaſ gen, en Aufenthalt, als ein siert; 
1 dennoch ſchon vergnuͤget. Zweytens falen die Toͤue eh 
halben heile des Tactes ſo widrig zuſammen, daß wenn es nicht recht geſchwind 
weggeſpielet wird, die Diſſonanze dem Gehör unerträglich iſt. 3. . 


— 


. ep — 
ln ana 5 u 8 . 


r 

F. Io. 

Die aufſteigenden vorſchlaͤge i n ürlich 

x \ n Vorfhläge [find überhaupt nicht fo natuͤrlich, al 
die abfleigenden ; ſonderheitlich die, welche aus dem naͤchſten, und en 1 
einem ganzen Tone herflieſſen: weil ſie meiſtens Diſſonanten ſind. Wer weis 
aber uicht, daß bie Diffonanten nicht aufwärts, ſondern abwärts muͤſſen ge⸗ 
loͤſet werden? (4) Man handelt demnach ſehr vernuͤnftig, wenn man einige Zwi⸗ 
ſchennoͤtchen dazu ſpielet, die durch die richtige Auflöſung der Diffonanten das 
Gehör vergnügen, und ſowohl die Melodie als die Harmonie veſſern. Z. E. 
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Auf, 


(d) Wenn der Baß oder die Grundſtimme immer in einem Tone ruhet, darf man frey— 
lich nicht ſo vorſichtig handeln, und man kann alle aufſteigende Vorſchlaͤge aus 
bringen. 
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Auf dieſe Art faͤllt die Staͤrke auf die erſte Note des Vorſchlags, und die zwo 
kleinen Noͤtchen ſammt ber darauf folgenden Hauptnote werden gelind daran ge— 
ſchleifet, wie es (don §. 8. iſt gelehret worden. 


„ . 

Man pflegt auch den aufſteigenden Vorſchlag mit zwo Noten von der 
Lerze zu machen und an die Hauptnote anzuſchleifen, wenn auch gleich dem Au⸗ 
fehen nach der vorſchlag aus dem Nebentone herflieſſen ſollte. Dieſen Dor- 
ſchlag mit zwoen Noten heißt man den Schleifer. 3. &. a 
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Der Schleifer wird aber meiſtens zwiſchen zwo entfernten Noten angebracht. 
PR: 
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Die erſte und punctierte Note wird ſtaͤrker angegriffen und lange ausgehalten, 
die zwote abgekuͤrzte aber in der moͤglichſten Kürze mit der Hauptnote ſtille dar, 
an geſchleifet. Man machet den Schleifer aber auch mit gleichen Roten, wie 
wir im Beyſpiele (3) ſehen. Doch faͤllt auch hier die Staͤrke auf die erſte der 
zwo Vorſchlagnoten. N | 


F. 2. 


Man kann auch aus dem naͤch ſten Tone einen vorſchlag mit zwo 
Noten machen, wenn man den uͤber der Hauptnote ſtehenden Ton dazu nimmt. 
Aus dieſer Art der aufſteigenden Vorſchlaͤge entſtehen die fogenaunte Anſchlaͤge 
die auch ſogar die entfernte Note wiederholen, und dann erſt den uͤber 128 
Hauptnote ſtehenden Ton gelind ergreifen, und beede au die Hauptnote anſchlei⸗ 
fen. Hier find die Beyſpiele. N 
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Es iſt aber wohl zu merken, daß der Anſchlag mit zwo gleichen Noten in den 
Beyſpielen (1) und (3) ſchwach angeſpielt und nur die Hauptuote ſtark vorge⸗ 
tragen werde; da im Gegentheile bey dem punctierten Anſchlage in den Bey⸗ 
ſpielen (2) und (4) die punctierte Note ſtaͤrker angeſpielet, lange ausgehalten, 
1 die kurze mit der Hauptnote ſchwach daran geſchleifet wird. | 


“ | | $. 13. | 

„ Wenn man den aufſteigenden vorſchlag nur mit einer Note und aus 
Dem naͤchſten Tone nehmen will; fo klingt es gut, wenn er gegen der Hauptnote 
5 Nen halben Ton beträgt .3 E. f 
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Deß wegen läßt es ſehr gut bey einer Schlußnote. Z. E. 
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Und die groſſe Septime , mit der Secund und Quart begleitet, ſpricht dem 
aufſteigenden halbtoͤnigen Vorſchlage das Wort, und macht einen guten Eindruck 
in den Gemuͤthern der Zuhörer; abſonderlich wenn die Vorſchlaͤge bey den übris 
gen Stimmen auch allemal hingeſetzet find, und bey dem Abſpielen genau beob⸗ 
achtet werden. Z. E. & 
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Es kömmt aber auch die vergroͤſſerte Quint noch dazu, und & e vertheidiget 
den Sa des halbtoͤnigen Vorſchlags durch fich ſelbſt. Z. E 
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Man vergeſſe aber b daß die Staͤrke auf den Vorſchlag, die Schwaͤche aber 
auf die Hauptuote fallen muß. Wovon die Art des Vortrags F. 8. iſt gelehret 
worden. ä 


F. 14. 

Die Vernunft und das Ohr überzengen uns alſo, daß ein aus dem Ne, 
bentone herflieſſender und aufſteigender töniger und langer Vorſchlag platt 
weggeſpielet nicht allezeit, der halbtoͤnige aber allemal gut ſey: weil er, er flieſſe 
aus der groͤſſern Terze, aus der dreytoͤnigen Quarte, oder aus der ver⸗ 

C 3 gröſſer⸗ 
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; 
groͤſſerten Sechſte, allezeit oder durch bie yergröfferte Quint, 

die vergroͤſſerte Secund, oder durch die . 5 RR 
loͤſet. Derjenige leget demnach ſeine ſchlechte Einſicht in die Regeln der Setz 
kunſt an Tag welcher in ſeiner Compoſition einen aufſteigenden ganztoͤnigen 
Vorſchlag in einer ſolchen Paſſage anbringet, die ihn auf das allernatürlich e 
von oben herab fuͤhret, und wo ein jeder, ohne daß es hingezeichnet iſt, ſchon ſelbſt 
einen abſteigenden vorſchlag machen würde, Z. E. > 
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Heißt das nicht den aufſteigenden vorſchlag recht ungeſchickt (ſo zu reden) 
bey den Haaren herbey ziehen? da es doch der Natur gemaͤß alſo heiſſen muß. 
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„ — wird alſo geſpielet. 
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Denn die vorſchlaͤge find nicht erdacht worden, um eine Verwirrung und 
Haͤrte des Vortrags anzurichten; ſie ſollen ihn vielmehr ordentlich zuſammen 
verbinden und eben dadurch gelind, ſingbarer und dem Gehoͤr angenehmer ma⸗ 


chen. 
F. 15. FRE i 
Die aufſteigenden Vorſchlaͤge werden auch ſehr oft aus entfernten 
Toͤnen hergeholet, wie bey den abſteigenden Vorſchlaͤgen geſchieht, wovon 
F. 7. geſprochen worden. Hirr iſt ein Beyſpiel. a 
Retar- 


— 
4 
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Anaphora, 1 
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Auch hier faͤllt die Staͤrke allemal auf den Vorſchlag, und wird nach der im 
$. 8. gegebenen Lehre geſpielet. 


"5.10 


Dieß waren nun lauter anſchlagende Vorſchlaͤge, die der Camponiſt 
anzeigen muß, oder wenigftend ſoll und kann: wenn er ſich anders eine ver⸗ 
gnuͤgliche Hofnung eines zuten Vortrags feiner niedergeſchriebenen Stuͤcke ma⸗ 
chen will. Und bey allem dem wird manche gute Compoſition oft elendig ge= 
martert. Nun kommen wir auf die durchgehenden Vorſchlaͤge, Zwiſchen⸗ 
ſchlaͤge und andere dergleichen Auszierungen, bey denen die Staͤrke auf die 
Sauptnote faͤllt, und die ſelten oder gar nicht von den Componiſten angezei⸗ 
get werden. Sie ſind alſo ſolche Auszierungen, die der violiniſt nach ſeiner 
eigenen geſunden Beurtheilungskraft am rechten Orte muß wiſſen anzubringen. 
Hier folgen ſie. | 


F. 17. 5 

Die erſten find die durchgehenden Vorſchlaͤge. Dieſe Vorfchläge 
gehören nicht in die Zeit ihrer Hauptnote, in welche fie abfallen, ſondern fie 
muͤſſen in der Zeit der vorhergehenden Note geſpielet werden. Man koͤnnte 
freylich den Vortrag durch kleine Noͤtchen beſtimmen; allein es würde etwas 
ſehr neues und ungewohntes ſeyn. Der es ausdrucken will, feßet es ſchon in 
richtig eingetheilten Noten hin. Man pflegt dieſe durchgehende Vorſchlaͤge 
bey einer Reihe Noten anzubringen, die eine Terze voneinander abſtehen. 
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Die Sechzehntheilnote wird ganz geld und rin Br und die Starke kale 
allemal auf die Achttheilnote. 
F. 18. 


Man kann die durchgehenden vorſchlaͤge auch bey den Noten anbrin⸗ 
gen, die hinauf oder herab ſtuffenweiſe gehen. Z. E. 
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So wird es geſplelt, und auch am beſten geſchrieben. 
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| J. 19. „ 
Unter die durchgehenden Vorfälige gehören auch jene willkͤhrliche 
Auszierungen, die ich uͤberſteigende und unterſteigende Zwiſchenſchlaͤge 
nennen will. Sie gehoͤren zwiſchen den Vorſchlag und die Sauptnote, 
und fallen ganz gelind von dem Vorſchlage auf die Hauptnote ab. Man ſehe 
ihre Geſtalt und ihr ganzes Herkommen. Hier ſind die abſteigenden. 
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Wenn wans nun aber noch beſſer und recht lebhaft ſpielen will; ſo muß man 
die e te. Note jedes Viertheils ſtark angreiffen , die übrigen Noten gelind dar, 
ein ſchleifen, die vorletzte Note punctirt und die letzte ſpaͤt; jedes Viertheil 

aber an einem Bogeuſtriche nehmen, Z. E. 


Mozarts Violinſchule. D d 
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Die aufſteigenden Zwiſchenſchlaͤge werden eben alſo geſpielet, und man 
hat das naͤmliche dabey zu beobachten. Z. E. 
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Dieß iſt der Grund davon. Die Vorschlage ſind hier ausgeſchrieben. 
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Daß dieſe auffeigenden Zwiſchenſchlaͤge dem um einen ganzen Ton auf: 
ſteigenden vorſchlage zur Huͤlfe kommen, weis man aus dem F. 10. 


2.87 


Es liegt klar zu Tage, daß ein violiniſt wohl muß zuunter ſcheiden wiſ⸗ 
ſen, ob, und was fuͤr eine Auszierung der Componiſt ſchon auögefeher hat? 
und ob er noch eine, oder was für eine Auszierung er noch anbringen kann? 
wir ſehen es Sonnenklar in den Beyſpielen des 19. und 20. Paragraphs. 
Denn wie ſchlecht wuͤrde es klingen, wenn der Violinift den vom Componi⸗ 
ſten ſchon hingefeßten und in den Tact eingetheilten Be on mit einem 


abſteigenden langen Vorſchlage beehren wollte. Es heißt z. E 2 
ee 
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Hier können jene ungeſchickte Spieler, die alle Noten verkraͤuſeln wollen, die 
Urſache einſehen, warum ein vernuͤnftiger Componiſt ſich ereifert, wenn man 
ihm die ſchon ausgeſetzten Noten nicht platt wegſpielet. In dem gegenwärtigen 
Beyſpiele find die abſteigenden Vorſchlaͤge ſchon niedergeſchrieben und in 
den Tact eingetheilet. Sie find Diſſonanten die ſich ſchoͤn und ordentlich 
auflöſen, wie wir aus der Unterſtimme und aus den daruͤber geſetzten Zahlen 
ſehen, die man mit ihrem rechten Namen die Signaturen nennet. Wer greift 
es nun nicht mit Haͤnden, daß es ſehr elend läßt, wenn man das natürliche 
mit noch einem langen Vorſchlage verderbet? wenn man den Diffonanten , 
der vorher ſchon regelmaͤſſig vorbereitet iſt, auslaͤßt, und eine andere ungereim⸗ 
te Note dafuͤr ergreift? ja wenn man gar die Staͤrke des Tones auf den un⸗ 
vöthig dazu kommenden vorſchlag wirft, den Diſſonanten aber ſammt der 
Auflöfung erſt ſtill daran ſchleifet; da doch der Diſſonant ſtark klingen, unt 
ſich bey der Aüflöſung nach und nach erſt verlieren ſolle? N 
Dod 2 Allein. 
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Allein was kann der Schuͤler dafür, wenn es ſein Lehrmeiſter ſelbſt nicht 
beſſer verſtehet, und wenn ber Lehrmeiſter ſelbſt auf gut Gluͤck in den Tag hin⸗ 
ein ſpielet ohne zu wiffen was er thut? Und dennoch will oft noch dazu ein 
ſolcher gerathewohl Spieler ein Componiſt heiſſen. Genug! man mache keine, 
oder nur ſolche Auszierungen die weder die Harmonie noch Melodie verderben. 
Und in Stuͤcken, wo mehr als einer aus der naͤmlichen Stimme ſpielen „ neh⸗ 
me man alle Noten ſo, wie es der Componiſt vorgeſchrieben hat. Man lerne 
endilch einmal gut leſen, bevor man mit Figuren um ſich werffen will: denn 
mancher kann ein halbes Dutzend Concerte ungemein fertig und ſauber weg⸗ 
ſpielen; koͤmmt es aber dazu, daß er etwas anders gleich von der Fauſt weg⸗ 
geigen ſolle, ſo weis er nicht drey Tacte nach des Componiſten Meinung vor⸗ 
zutragen; wenn gleich der Vortrag auf das genauefte beſtimmet iſt. (e) 


| N 23 

Es giebt noch einige in dieſes Sauptſtück gehörige Auszierungen, deren 
ich eine den Ueberwurf, die andere einen Audfall oder Abfall, die dritte 
den Doppelſchlag, die vierte den Halbtriller und die fünfte den Nachſchlag 
nennen will. Der Ueberwurf iſt eine Note, die vor dem vorſchlage an 
die vorhergehende Note ganz ſtill angeſchleifet wird. Dieſer Ueberwurf wird 
allezeit in die Hoͤhe, bald in den naͤchſten Ton, bald in die Terz, Quart, u. 
ſ. f. auch noch in andere Töne gemacht. Man braucht ihn, theils den auf⸗ 
ſteigenden Vorſchlag dadurch mit dem abſteigenden als dem beſſern vor⸗ 
ſchlage zu verwechſeln; theils aber eine Note dadurch ſingbarer, theils lebhaf⸗ 
ter zu machen. Z. E. 
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Das Be il a) zeiget uns den abſteigenden Vorſchlag an. Im Bey piele 

(o) ſehen ira daß der Vortrag lebhafter und im Beyſpiele (c), daß er ſing⸗ 
baber wird: uͤberhaupts aber wird man auch bey veraͤndeter Unterſlimme in (b 
die regelmäffige Vorbereitung der Septime, und bey (c) die Vorbereitung der 


Sechſte finden. 
$. 23. 


5 Man kam den Ueberwurf aber auch in den naͤchſten, und auch in andere 
entfernte Töne machen. Ich will einige Beyſpiele herſeßen (“). 
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Der Ueberwurf will mir hingegen gar nicht gefallen, wenn die Oberſtimme 
mit der Grundſtimme aus der groͤſſern Terze in die reine Quint geht. Denn 
3. E. entſtehen zwo Quinten, die doch aus der guten Muſik verbannet find. 
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Adagio. 22 a5 
8 . — —— ͤ D—eʒ 
— —̃ ę‚—— en ee er 
b —— 85 ie 
5 P — ͤ ——..— 
Besen 


Ein recht langer Vorſchlag vom (e) in die halbe Note 1 
was verdecken. ſchlag vom (e) 0 Note () kann es zwar in et⸗ 
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Gleichwie der Ueber wurf hinauf geht, fo falt eben bey der naͤmlichen 
Note der Kuͤckfall oder Abfall gegen die darauf folgende Note oder gegen den 
darauf kommenden Vorſchlag herab. Dieß geſchieht, wenn die unmittelbar 
vor dem Vorſchlage ſtehende Note ſo weit entfernet, oder auch ſo trocken und 
ſchlaͤferig hingeſetzet iſt, daß man durch dieſe Auszierung die Figuren beſſer zu⸗ 
ſammen hengen, oder lebhafter machen muß. Z. E. 
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Mit dem Rückfalle 
auf die naͤchſte No⸗ 
te uͤber dem Vor⸗ 


ſchlage. 
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F. 26. 
Einen Abfall auf den abſteigenden vorſchlag ſelbſt kann man allezeit 


machen. Aber auf die naͤchſte Note uͤber demſelben laͤßt es ſich nicht allemal 
thun. Es koͤmmt auf die Grundnote an. Z. E. 5 
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Wenn man bey der erſten Note einen Abfall in das (d) z. E. 
machen wollte, fo wäre es zwar der Ruͤckfall in den naͤchſten Ton IR — 
über dem vorſchlage; allein es würde zur Grundnote (e) ſehr elend I 
klingen, und ſowohl Melodie als Harmonie verderben. Bey der zwoten 
Note 
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Note, naͤmlich beym „(d), iſt es hingegen ungemein gut; weil der N; 
fall ins () zum Grundtone die Sechſte 5 Da Br re Rn 
monie nicht zu-verderhen bey der erſten Note nicht in das (d dee 
(e), folglich in den Ton des vorſchlags fallen muß; ſo mag man auch bey 
der zwoten Note in die ſalſche Quint nämlich ins (f) herabgehen, um dadurch 
die Vorbereitung der reinen Quarte zu machen. run ſchlieſſe ein jeder ſelbſt 
ob nicht zur regulaͤren Spielart oder die Einſicht in die Sehkunſt, oder eine 
ungemein gute natuͤrliche Beurtheilungskraft erfordert werde? 


. §. 26. 

Der Doppelſchlag iſt eine Auszierung von vier geſchwinden Noͤtchen, die 
zwiſchen dem aufſteigenden Vorſchlage und der darauf folgenden Note angebracht, 
und an den Vorſchlag angehaͤnget werden. Die Stärke des Tones faͤllt auf den 
Vorſchlag, bey dem Doppelſchlage verliehret ſich die Staͤrke, und die 
Schwaͤche koͤmmt auf die Hauptnote. Man ſehe wie der Doppelſchlag au, 
zubringen iſt in dem Beyſpiele. N 
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Der Doppelſchlag kann aber auch zwiſchen zwo nahe beyſammſtehenden, 
oder zwiſchen entfernten Hauptnoten angebracht und beede Noten dadurch mit 


einander verbunden werden. 
Her⸗ 


— — — 24 3 


CCCCCCFFFTTßC — ee 
Er es == Eee 
\ mx 


. 


. 


D re 

Herabſtrich. Hinaufſtrich. 
ee Den TEEN 

JJC ⁵•—ͤ ]:!!! FF ET a ME Er nn 
[ F 8 zZ es 
Se —— 8 d 
10 N — —.— 
f * Er N 
He ee de 
Bm — — mo =] Are a 
D 5 


Herabſtrich. 
Hinaufſtriche. 


| N 29, 

Schier eben fo ſieht der Zalbtriller aus; nur daß es umgekehret iff. Ex: 
wird zwiſchen dem Vorſchlage und der Hauptnote, doch ſo geſchwind angebracht, 
daß er dem Anfange eines Trillers ganz: ähnlich laͤßt; daher er auch den Namen 
hat. Die Stärte fällt auch hier auf den Vorſchlag; daß übrige muß ſich im 
Tone verlieren. Hier iſt ein Beyſpiel. 
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K. 30. 

Nun will ich noch eine Art der hieher gehoͤrigen Auszierungen beybringen, 
die ich Nachſchlaͤge nennen will. Es ſind dieſelben ein paar geſchwinde Noͤt— 
chen, die man an die Hauptnote anhaͤnget, um den Vortrag lebhafter zu ma⸗ 
chen. Die erſte, dieſer zwo Noten wird aus dein naͤchſten hoͤhern oder tiefern 
Tone genommen, und die zwote iſt die Widerholung des Haupttones. Beede 
Noͤtchen muͤſſen ſehr geſchwind und erſt am Ende der Hauptnote vor dem 
Eintritt in den folgenden Ton genommen werden. Z. E. 


= / 
| EN 4 
— 4.00 Pe . III 
2: . Ser 
A t — 7. Te 
Von oben. Von unten. 
Sr 


Das neunte Hauptſtuͤck. 219 


— — 


e a 

NN En ) gr 5 

— NR — 2 92 — — . 
nt ne — ee - —2 II Fe | meer: 
S ——— ee] 
4 — See * * — 


3 


So wird es geſpielt. 


Dieſe Nachſchlaͤge, Zwiſchenſchlaͤge und alle die itzt beygebrachten durch⸗ 
gebende vorſchlaͤge, und Auszierungen muͤſſen keineswegs ſtark angeſtoſſen, 
fontern gelinde an ihre Hauptnote abgeſchleifet werden; wodurch ſie ſich auch 
von den anfehlagenden Vorſchlaͤgen, bey denen man die Staͤrke anbringet, 
gaͤnzlich unterſcheiden, und nur in dem allein mit ihnen uͤbereinkommen; 
daß fie in dem naͤmlichen Striche an die Hauptnote 
gezogen werden. b 


. Ee a Das 


Das zehente Hauptſtück 
Von dem Triller. 
a J. I. 


De Triller iſt eine ordentliche und angenehme Abwechſelung zweener näch- 

ſten Toͤne, die entweder um einen ganzen, oder um einen halben Tone 
voneinander abſtehen. Der Triller iſt demnach hauptſaͤchlich zweherley: naͤmlich 
der mit der geöffern, und mit der kleinern Secunde. Und ich kann nicht 
einſehen warum einige das Anſchlagen der kleinern Secunde, mit dem Worte 
Trilleto von dem Anſchlagen der groͤſſern Secunde, als dem Triller (trillo) 
unterſcheiden wollen: do doch Trilleto nur einen kurzen Triller, Trillo aber 
allemal einen Triller anzeiget; er ſey hernach vom ganzen oder halben Tone 
gemacht. 


F. 2. 

Daß man jene Note, bey der man einen Triller anbringen muß, mit 
einem kleinen (A Buchſtaben bemerke, wiffen wir aus dem dritten Abſchnitte 
des erſten Hauptſtuͤcks. Nun muß man den Finger, mit der man eine ſol⸗ 

che mit dem (1) bezeichnete Note greift, ſtark nieder druͤcken; und mit dem naͤch⸗ 
ſten Finger den uͤber dieſe Note ſtehenden hoͤhern ganzen oder halben Ton anſchla⸗ 
gen, und wieder auf laſſen, ſo daß dieſe zween Toͤne immer wechſelweis 
gehöret werden. Z. E. . Hier wird der erſte Finger unverruͤckt und 
ſtark im (h) niedergehalten: — der zweyte oder trillierende Finger aber 
wird ganz leicht in ber puren -. — (c) Note auf und nidergeſchlagen; welches 
man ganz langſam alſo uͤben muß. N 
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\ . 3. 


Da nun aber der Triller entweder mit der groͤſſern oder mit der kleinern 
Secunde geſchlagen wird; fo hat mau genau auf die Tonart des Stuͤckes und 
die nebenbey vorkommenden Aus weichungen in die zufälligen Tonarten zu ſehen. 
Es iſt ein ſchaͤndlicher Fehler, den manche haben, die nicht nur allein niemals 
dahin ſehen, ob ſie den Triller mit der groͤſſern oder kleinern Secunde ſchla⸗ 
gen muͤſſen; ſondern die den Triller entweder gar in der Terze oder im Zwi⸗ 
ſchentone auf geradewohl machen. Man muß alſo den Triller weder hoͤher 
noch tiefer anſchlagen, als es die Tonart des Stuͤcles erfordert. Z. E. 
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Mit der kleinern Secunde, oder der Halbtoͤnige. 


FJ. 4. 

Es giebt nur einen Fall, wo es ſcheint als koͤnnte man den Triller aus der 
kleinen Terze oder vergroͤſſerten Secunde machen: Und ein groſſer italiaͤniſcher 
Meiſter lehret feine Schüler fo. Allein auch in dieſem Falle iſt es beſſer, wenn 
3. C. Triller gar weg laͤßt, und davor eine andere Auszierung anbringet. 
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Hier klingt der Triller ſehr elend. Iſt! beſſer ohne Triller mit einer andern Auszierung. 
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Ja ſch ſehe gar nicht, warum man in dieſem Falle nicht ſollte den Triller mit 
dem puren naturlichen (d) anſchlagen koͤnnen? Man verſuche es uur ſelbſt. 


. 5 | 


Der Anfang und das Ende eines Trillers kann auf unterſch'edliche Art 


9 werden. Mau kann ihn gleich von oben herab zu ſchlagen anfangen. 
Z. E. 
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Man kann ihn aber auch durch einen Abſteigenden Vorſchlag, den man etwas 
länger aushaͤlt, oder durch einen abſteigenden Vorſchlag mit einem Ueber⸗ 
wurfe, oder durch eine ſolche zuruͤckſchlagende Bewegung vorbereiten, die man 
Ribattuta nennet, und welche man bey dem Schluſſe einer Cadenze anzubrin⸗ 
gen pfleget, wo man ſich an das Zeitmaß nimmer binden darf. 
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Durch den aufſteigenden Vorſchlag mit einem Uiberwurfe. 
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H. 6. 


Eben alſo kann man den Triller entweder] plattweg, oder mit einer Aus 
zierung ſchlieſſen. Z. E. 
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Mit einem ſchnellen vorſchlage und Nachſchlage ſpielt man alle kurzen Teils 


ler. Z. E. * 
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{ 7 2 7. 

Der Triller laßt ſich der Geſchwindigkeit nach in vier Gattungen theilen: 
namlich in den langſamen, mittelmaͤßigen, geſchwinden und anwach⸗ 
ſenden. Dey langſame wird in traurigen und langſamen Stuͤcken gebraucht; 
der mittelmaͤßige in Stuͤcken, die zwar ein luſtiges, doch anbey ein gemaͤſſig⸗ 
tes und artiges Tempo haben; der geſchwinde in Stücken die recht lebhaft, 
voller Geiſt und Bewegung ſind; und endlich braucht man den anwachſenden 
Triller meiſtentheils bey den Cadenzen. Dieſen letztern pflegt mau auch mit 
piano und forte auszuſchmuͤcken: denn er wird am ſchoͤnſten auf die hier bey⸗ 


gefügte Art vorgetragen. 
Schwaͤche 
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F. 8. 
Der Triller muß uͤberhaupts nicht zu geſchwind geſchlagen werden, ſouſtk 

wird er unverſtaͤndlich, meckerend, oder ein ſogenannter Geiſttriller. Ferner 
darf man auf den feinern und hochgeſtimmten Seyten einen geſchwindern Triller 
ſchlagen, als auf den dicken und tief geſtimmten Seyten: weil die letztern ſich 
langſam, die erſten aber ſich ſehr geſchwind bewegen. Und endlid muß man 
auch, wenn man ein Solo ſpielet, den Ort beobachten wo man feine Stüde: 
aufzuführen: gedenket. An einem kleinen Orte, welches etwa noch dazu aus⸗ 
tapeziert iſt, oder wo die Zuhörer gar zu nahe ſind, wird ein geſchwinder Triller 
von beſſerer Wirkung ſeyn. Spielet man hingegen in einem groſſen Saal, wo: 
es ſehr klinget, oder find etwa die Zuhoͤrer ziemlich entfernet; ſo wird man beſſer⸗ 
einen lagſamen Triller machen. N 

K. 9. 


Man muß vor allem ſich uͤben einen laugen Triller mit Zuruͤckhaltung des 
Striches zu machen! Denn manchmal muß man eine lange Note aushalten 
die mit einem Triller bezeichnet iſt: und es wuͤrde eben fo ungereimt laſſen da⸗ 
bey abzuſetzen, und den Bogen zu. ändern; als wenn ein Saͤnger mitten: in. eis 
ner langen Note Athem hollen wollte. (a) Es iſt auch nichts abgeſchmackters, 
als wenn bey einer Cadenze, wo man an das Zeitmaaß nicht gebunden iſt, 


der Triller ſo ſchnell und unerwart abgebrochen wird, daß die Ohren 95 Zus: 
hörer. 


(a) Cs kann zwar alles zur Mode werden: und ich ſah wirklich ſchon einige die beym. 
Cadenztriller den Bogen ein paar mal aͤnderten, um nur einen recht ſchrecklichen 
langen Triller zu machen, und dadurch ein Bravo zu erhalten. Mir gefällt es; 
nicht. 
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Bären mehr beleidiget als beluſtiget werden. Es wird in ſolchem Falle dem 
Gehoͤr etwas entriſſen; und man bleibt eben deswegen unvergnuͤgt, weil man 
noch eine laͤngere Aushaltung erwartet hat: gleichwie es den Zuhörern gewiß 
ungemein hart fällt, wenn fie den Mangel des Athems an einem Singer be⸗ 
merken. Doch iſt auch nichts laͤcherlicheres, als ein uͤber die Maaſe langer 
Triller. Man gehe demnach den mittlern Weg, und mache einen ſolchen 
Triller, welcher dem guten Geſchmacke am naͤchſten koͤmmt. 


H. Io. 1 

lle Finger muͤſſen durch eine rechtſchaffene Uebung zum Trillerſchlage 

gleich ſtark und geſchickt gemacht werden. Man gelanget nicht geſchwinder da⸗ 
zu, als wenn man die Triller durch alle Toͤne uͤbet, und ſonderlich den vier⸗ 
ten Finger nicht ruhen laͤßt. Dieſer, da er der ſchwaͤcheſte und kuͤrzeſte iſt, 
muß durch die pure fleiffige Uebung kraͤftiger, etwas länger, geſchickter und 
brauchbarer werden. Mit dem erſten Finger wird niemals auf der leeren Seyte 
ein Triller geſchlagen, ausgenommen bey dem Doppeltriller, davon wir bald 
hören werden; wo fich3 auch nicht anders thun laͤßt. Bey dem einfachen Triller 
nimmt man anſtatt der leeren Seyte allemal den zweyten Finger auf der tiefern 
Nebenſeyte in der ganzen Applicatur. Z. E ö 2 
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F. II. 

Die Vorſchlaͤge muß man ſowohl vor als nach dem Triller am rechten 

Orte, und in gehoͤriger Laͤnge oder Kuͤrze anzubringen wiſſen. Wenn ein Triller 
mitten in einer Paſſage vorkommt: z. E. 
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ſo wird nicht nur allein vor dem Triller ein Vorſchlog gemacht; ſondern der 
Vorſchlag wird durch den halben Theil der Note gehalten: bey dem andern 
Mozarts violinſchule. A Theile 
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Theile aber wird erſt der Triller mit dem Nachſchlage angebracht; fo wie ez 
hier ausgeſetzet iſt. 3% Ä 
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Wenn man eine Paſſage mit einem Triller anfaͤngt: ſo wird der Vorſchlag 
kaum gehoͤret, und er iſt in ſolchem Falle nichts denn ein ſtarker Auſtoß des 
Trillers. Z. E. | 
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ä 3 — 
ß ——— 


$. 12. 

Die auf den Triller unmittelbar folgende Note darf eben auch nicht allemal 
einen vorſchlag vor ſich haben. Bey einer foͤrmlichen Cadenze, ſonderheitlich 
am Ende eines Stuͤckes, und die ohne ſich an das Zeitmaaß zu binden, nach Be⸗ 
lieben gemacht wird, bey einem Hauptſchluſſe naͤmlich wird nach dem Triller 
vor der Schlußnote niemals ein Vorſchlag gemacht, es mag hernach die Note 
von der Quinte herab oder von der groſſen Terze hinauf gehen. 3. E. 


2. dr | 
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| H. 13. | 
Auch bey den Zwifchencadenzen, die abfleigen und lang find, iſt es alles 
mal beſſer, wenn man durch ein paar Noͤtchen, die man als einen Nachſchlag 
an den Triller anhenget, und die man etwas laugſamer vortraͤgt, gleich in den 
Ton der Schlußnote fällt; als wenn man durch einen vorſchlag vor der 
Schlußnotte den Vortrag ſchlaͤferig machet. Ich verſtehe es aber von langen, 
nicht aber von kurzen Noten, bey denen der Vorfchlag allezeit kann angebracht 

werben. Hier find lange Zwiſchencadenzen. & 


* 
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Es läßt aber noch ſchoͤner und ſingbarer, wenn man den leßten der zwo kl. inen 
Machſchlagnoͤtchen noch einen Lurchgehenden RE giebt, den man 
ganz gelind daran ſchleifet. Z. E. 


F. 14. 
Hingegen PR" man bey ben langen Zwiſchencadenzen die aufſteigen, 
gleich bey dem Schluße des Trillers in die Schlußnote eintreten; oder man 
2 den Kachſchlag nur mit zwo Noͤtchen nebmen, und alsdann einen Vor⸗ 
ſchlag aus der Terze von zwoen Noten machen: welches man aus der Grund⸗ 
note ſehen muß. 


* 
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Hier laͤtzt ſich ein e aus der Terze machen, 
8 H. 15. 
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Hier muß man bey dem Ende des Trillers eine Vorausnehmung oder Voranſchlagung der 
Schlußnote anbringen. (*) 
$ 15. 


Nun ſoll man freylich auch einige Regeln geben: Wenn und wo bie. 
Triller anzubringen ſind. Allein wer wird ſich doch gleich aller moͤglichen Zu⸗ 
faͤlle erinnern, die ſich in ſo vielen Sing und Spielmelodien ereignen koͤnnen? 
Ich will es doch verſuchen, und einige Regeln herſetzen. 

Als eine Hauptregel mag man ſichs wohl merken, niemals einen Geſang 
mit einem Triller anzufangen, wenn es nicht ausdrücklich hingeſchrieben iſt, oder 
wo es nicht ein beſonderer Ausdruck frlorpert. 


Hier iſt es ſchlecht, wenn 
man mit dem Triller 
anfaͤngt. 


a 


dr ® 
Hier iſt es aber ä . — — 
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Man muß uͤberhaupts die Noten nicht mit Trillern uͤberhaͤuffen. Bi 
vielen ſtuffenweiſe aufeinander folgenden Achttheilnoten oder auch Sechzehntheil— 
noten, ſie moͤgen geſchleifet oder ausgeſtoſſen ſeyn, kann allemal bey der erſten 
vou zwoen der Triller ohne Nachſchlag angebracht werden. In ſolchem Er 
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le fälle der Triller auf die erſte, dritte, fünfte und ſieb ende Note, u. . 
ZE. A. 
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Wenn man aber den Triller ſchon bey der Noten des Aufſtreichs auſſer dem 
Tacte anfaͤngt: fo kommt der Triller auf die zwote, vierte, und ſechſte 
Note, u. ſ. f. Dieſe Art des Vortrags läßt noch fremder, wenn man ihn, 
wie es auch ſeyn ſoll, mit veraͤndertem Striche abſpielet. Man braucht ihn aber 
nur in lebhaften Stücken, und es find alle dieſe Triller ohne Nachſchlag. 


her. bi.he.hi.her, hin he. _ A her. 
hin. Fin. 
K. 17. RR 
Wenn man vier Noten vor ſich hat, deren die erſten angeſtoſſen, die an⸗ 


dern drey aber zuſammen geſchleifet vorzutragen find, fo kommi der Triller ohne 
Lachſchlag auf die mittlere der drey zuſammengezogenen. Z. E 
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F. 18. 
Die erſte von vier gleichen Noten kann man durch den Triller ohne Vor⸗ 
ſchlag von den uͤbrigen unterſcheiden, wenn man die erſten zwo in einem Strei⸗ 


che zuſammen ſchleifet, jede der andern zwo aber mit ihrem beſondern Striche 
abgeigt. Z. . 


F f 3 8 F. 19. 
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| F. 1 
Wenn man punctirte Noten ohne Vorſchlage vortra 
gen will; ſo kaun man 
in einem langſamen Zeitmaaſe bey jedem Puncte einen kleinen Trille 
geſchwinden Nachſchlag anbringen. 2 5 u eee, 


Adagio. 
PER 
9 = 2 ses 
SIE — — 22 — SE 


ze 20. 
Man kann aber auch bey punctirten Noten entweder die erſte oder E 
mit einem Triller ohne e abſpielen. ER E. | 
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her. hin. he. hi he. hi. he. hin. her. , her. hin. 
Diefer Vortrag gehoͤret nur zu Spielmelobien. 

Bey dem erſten Beyſpiele pflegt man nicht jede Note beſonders abzugeigen; 

ſondern man nimmt jedes Viertheil in einem Bogenſtriche, doch ſo, zufammen: 

daß bey dem Punkte der Bogen aufgehoben, und die kurze Note am Ende des 


Bogens, kaum von der Wendung, noch an den naͤmlichen Bogenſtrich genommen 
wird. 
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wird. Im zweyten Beyſpiele aber muß der Bogen bey dem Punkte völlig von 
der Violin weggelaſſen werden; wie ich es hier klaͤrer vor Augen legen will. Z. E. 


* 
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Dieſe Triller ſind aber nur kurze und geſchwinde Triller ohne Nachſchlag | 
trilleti) oder ſogenannte Pralltriller, die denjenigen, der ſonſt ſchon einen 
guten machen kann, niminer ſchwer zu lernen find, Dieſe kurzen Triller ſehen 
alſo aus. | 
„ ARE 
— pe I PIE EI ee — 
Far — — 
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L. 21. Ä 


Unter den muſikaliſchen Auszierungen, deren man ſich heut zu Tage be⸗ 
dienet, ſieht man auf aufſteigende und abſteigende Triller, die meiſten⸗ 
theils ſchon angezeiget werden. Es ſind ſelbe eine Reihe ſtuffenweiſe auf und 
abſteigender Noten, deren jede mit einem Triller gezieret wird. Dabey iſt 
zu beobachten: erſtlich, daß man alle Noten in einem Bogenſtriche nehme; 
oder wenn derſelben gar zu viel find: daß man bey dem Anfange des Tactes 
oder im geraden Tacte beym dritten Viertheile den Strich veraͤndere. Zwey⸗ 
tens, muß man den Bogen niemals ganz von der violin weglaſſen; ſondern 
man muß die trillierenden Noten durch einen kaum merklichen Nachdruck mit 
dem Bogen gleichſam forttragen. Drittens muß die Huͤlſe des Bogens mit 
dem Fortruͤcken der Finger ſich fo vereinigen: daß fie nicht nur allein allezeit 

. zu 
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zugleich mit einander fortſchreiten; ſondern daß der Trillerſchlag niemal nach⸗ 
laſſe, ſonſt wurde man die leere Sehte dazwiſchen klingen hoͤren. 

Man laſſe alſo den Finger mit welchem die Note gegriffen wird allezeit auf 
der Zeyte; man ruͤcke mit der ganzen Hand nach, und man verbinde die Tone 
wohl mit einander: den Finger hingegen, mit dem man den Triller ſchlaͤge, 
bewege man beſtaͤndig, und leicht. NEN 


922, 
Diefe auf, und abſteigenden Triller koͤnnen entweder mit dem enſten oder 
mit dem zroeyten Finger, doch allezeit ohne Nachſchlag, gemacht werden. 
0 E. 5 N f 
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Man muß fie aber auch mit Abwechſelung der Finger vorzutragen wiffen: 
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durch die ganze Tonleiter mit Abwechſelung der Finger auf allen vier Seyten 
hinauf und herab öfters vornehmen. Ja ich will eine ſolche nutzbare Uebung 
einem Schüler recht ſehr angerathen haben. 


| $. 24. | 
Es iſt aber auch nothwendig, daß man durch die halben Töne aufs amd 
abſteigen lerne. Z. E. N 


D en NH 
Irre on el |}- 
4 —— == 2 —.— — en . = 


Hier muß der zweyte und erſte Finger (5), ſowohl in Herabruͤcken „als im 
Hinaufgehen ſich unvermerkt aͤndern; der trillierende Finger aber muß immer 


fortſchlagen. 
H. 25. 


Bey ſpringenden Noten kann man zwar auch immer mit einem Triller 
ſortſchreiten; allein es läßt ſich ſelten, und nur meiſtens in Cadenzen in einem 
lebhaften Allegro anbringen. Hier find einige VBeyſpiele zur Uebung. 
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Mozarts violinſchule. 8 9 Dieſe 
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Dieſe durch ſpringende Noten fortſchreitende Triller machet man beſſer mit 
dem Nach ſchlage. Und die in den F. 22, 23, und 24. angezeigten auf 
und abſteigenden Triller konnen, wenn das Tempo recht langſam iſt, ebenfalls 
mit Tachſchlag geſpielt werden. Man muß aber alsdann allezeit mit dem 
zweyten ober dritten Finger fortſchreiten; damit der erſte und zweyte Finger zum 
Nachſchlage kann gebracht werden. Der Nachſchlag muß aber ſchuell und 
frurig ſeyn. Z. E. 0 fig | 
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Es giebt eine Art des auf⸗ und abſteigenden Trillers; wo jede Note aus 
ſtatt des Nachſchlages einen geſchwinden Abfall auf eine leere Septe nach 
ſich hat. Z. E. | - 
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Man muß bey ſolchen Gaͤngen den Triller fo lang machen, als wenn eß nur 
eine Note wäre; und der Abfall muß ganz ſpaͤt und kaum gehöret werden. 
Uebrigens kann man jeden Triller mit einem beſondern Striche anfangen, oder 
bey geſchwinden Noten mehrere Figuren in einem Striche zuſammen nehmen. 
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Es ereignet ſich oft, daß zwo Noten uͤber einander ſtehen, bey derer jeden 
man einen Triller machen muß. In ſolchem Falle nun muß der Triller auf 
zwoen Seyten, und mit zweenen Fingern zugleich geſchlagen werden. Z. E. 


er 


Hier wird der erſte Finger auf der (E) Seyte, nämlich das (is) und der dritte 

auf der (A) Seyte, naͤmlich das (d) ſtark niedergedruͤcket; der Triller aber 
wird auf der (E) Seyte mit dem zweyten, auf der (A) Seyte aber mit dem 
vierten Finger zu gleicher Zeit geſchlagen. Und dieß nennet man einen Doppel: 
triller, oder den doppelten Triller. Man kann ihn anf die hier nachſtehende 
Art am beſten uͤben. 
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herab.. hinauf: 
L. 28. 

ö Bey dem Doppeltriller muß auch oft der erſte Finger auf der leeren 
Seyte einen Triller machen. Z. E. . Einen ſolchen Triller 
uͤbe man auf die nachfolgende Art. IS > 
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Beſonders muß man bey dem Doppeltrilfer wohl darauſ ehen, daß man nicht 
falſch greife; und m n muß ſich befleißigen, daß man die Roten mit beyden Fin⸗ 
gern zugleich anſchlage. Hier find einige Noten, die man init vielem Nutzen 
üben maz. Man bemuͤhe ſich aber ſolche nach und nach iinmer geſchwinder ab⸗ 
zuſpielen, fo bekommt man eine Leichtigkeit mit allen Fingern. 5 
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F. 29, 


Der Doppeltriller wird auf allen Seyten, und durch alle Töne anges 
bracht. Man muß ihn alſo auch in der Applicatur rein vorzutragen wiſſen; wo 
allezeit die Noten mit dem erſten und dritten Finger gegriffen, der zweyte und 
vierte Finger aber allemal zum Trillerſchlag gebraucht werden. Ich will die 
Schluͤſſe mit dem Doppeltriller zur Uebung aus den meiſten Tönen herſetzen. 
Man ſchließt aber ſehr ſelten mit dem Nachſchlage von zwo Noten. 
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Der Doppeltriller ohne Nachſchlage läßt ſich auch durch viele Noten 
ſtuffenweiſe fort tragen. Man verfaͤhrt damit eben fo, wie mit dem auf⸗ und ab⸗ 


ſteigenden Triller. Hier iſt ein Beyſpiel. Es wird allemal mit dem 8 5 und 
drit⸗ 


Das zehente Hauptſtuͤck. 239 


dritten Finger fortgegangen: ausgenommen wenn auf die höhere Note eine leere 
Seyie kommt; wo man alsdann den Triller mit den erſten Finger ſchlaͤgt. 
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S. 31. 


Es giebt noch einen Doppeltriller, der aber nicht in der Terze, ſondern 
in der Sechſte gemacht wird. Man nennet ihn den Sechfttriller, Er wird 
ſelten, und nur bey Cadenzen zu einer Abänderung als etwas beſonders au⸗ 
gebracht. Er ſieht alſo aus (“). | 
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In dem gegenwaͤrtigen Beyſpiele wird im erſten halben Tacte bey der (h) Note 
allein der Triller gemacht, und die Note (e) wird nur platthin dazu ausge— 
halten. Bey dem zweyten halben Tacte aber wird bey der (h) Note mit dem 
zweyten Finger vom cis und unten bey der Note (d) mit dem erſten Finger vom 
(e) der Triller gemacht. Da nun aber in ſolchem Falle der erſte Finger gleich 
nach einand er, und zwar in der Geſchwindigkeit eines Trillers, im (h) liegen, 
und im (d) einen Triller ſchlagen muß; ſo iſt es nur gar zu handgreiflich, 
daß zu dem reinen Vortrage des Sechſttrillers eine beſendere fleißige Uebung 
2 8 hoͤchſt 
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hoͤchſt nothwendigiſt. Nur will ich dabey erinnern, daß man den erſten Finger 
niemal aufheben, ſondern durch eine Bewegung der ganzen Hand nur mit dem 
vorderſten Theile, und etwas weniges nach der Seite an die (d) Saite brin⸗ 
gen ſolle. Hier iſt es, fo viel es moͤglich, auch durch Noten ausgedruͤcket. 
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Nun kommen wir noch auf einen Triller, den ich den begleiteten Tril⸗ 
ler ( trillo accompagnato) nennen will: weil er noch mit anderen Noten, die 
ganz platt einher gehen, zu gleicher Zeit begleitet wird. Es iſt gar kein Zwei⸗ 
fel, daß zu dem reinen Vortrage dieſes begleiteten Trillers ein nicht weniger 
Fleiß erfordert wird. Ich will ein paar Beyſpiele herſetzen, die aus den Stuͤ⸗ 
cken eines der beruͤhmteſten Violiniſten unſerer Zeiten gezogen find. Die untern 
Noten muß man allemal mit ſolchen Fingern nehmen, daß dadurch die Fortſet⸗ 
zung des Trillers bey der obern Note nicht gehindert wird. Z. E. 
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Die Finger find hier allemal, wo es immer noͤthig iſt, durch Zahlen anges 
Can In dem erſten Beyſpiele wechſelt man ſchon die Finger im vierten 
acte, um durch die Folge der tiefern Noten nicht gehindert zu werden den 
Triller, der ſich oben bey der halben Note anfaͤngt, immer fortzuſetzen. Im 
zweyten Exempel muß man die leßte Achttheilnote (e) durch Ausſtreckung des 
vierten Fingers auf der (G) Seyte nehmen; da entz wiſchen bey der ſchon lies 
genden le) Note auf der (D) Seyte der zweyte Finger beſtaͤndig den Triller 
fortſchlaͤgt. Eben dieß geſchieht im ſibenten, neunten und fünfzehenten 
Tacte. Im dritten Tacte muß man bey der halben Note (f) ſchon im halben 
Theile des erſten Viertheils gleich die Finger aͤndern, und anſtatt des zweyten 
Mozarts Diolinfchufe. 2h | den 
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den erſten hinſetzen, ſo bald die erſte (d) Note der unten ſtehenden Noten mit 
dem dritten Finger ergriffen wird: um den Trillerſchlag bey den obern No- 
ten nicht zu hindern; welches auch im eilften Tacte geſchieht. Es muß aber 
auch im vierten und zwölften Tacte gleich wieder eine ſchnelle Veraͤnderung 
gemacht werden; und man würde die tiefere Viertheilnote nicht nehmen koͤnuen, 
wenn man nicht bey der hoͤhern Note den erſten Finger mit 
dem zwepten verwechſelte. 
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Von dem Tremolo, Mordente und einigen andern 
willkuͤhrlichen Auszierungen. | 


8 


Da Tremolo (a) iſt eine Auszierung die aus der Natur ſelbſt entſpringet, 
und die nicht nur von guten Inſtrumentiſten, ſondern auch von geſchick— 
ten Sängern bey einer langen Note zierlich kann angebracht werden. Die Nas 
tur ſelbſt iſt die Lehrmeiſterin hiervon. Denn wenn wir eine ſchlaffe Seyte oder 
eine Glocke ſtark anſchlagen; ſo hoͤren wir nach dem Schlage eine gewiſſe wel— 
lenweiſe Schwebung (ondeggiamento) des angeſchlagenen Tones: Und dieſen 
zitterenden Nachklang nennet man Tremolo, oder Tremoleto. 


K. 2. 

Mann bemuͤhet ſich dieſe natürliche Erzitterung auf den Geiginſtrumenten 
nachzuahmen, wenn man den Finger auf eine Seyte ſtark niderdruͤcket, und 
mit der ganzen Hand eine kleine Bewegung machet; die aber nicht nach der 
Seyte ſondern vorwaͤrts gegen den Sattel und zuruͤck nach dem Schnecken ge⸗ 
hen muß: wovon ſchon im fuͤnften Sauptſtuͤck einige Meldung geſchehen 
iſt. Denn gleichwie der zuruͤck bleibende zitterende Klang einer angeſchlagenen 
Seyte oder Glocke nicht rein in einem Tone fortklinget; ſondern bald zu hoch 
bald zu tief ſchwebet: eben alſo muß man durch die Bewegung der Hand vors 
waͤrts und ruͤckwaͤrts dieſe zwiſchentöͤnige Schwebung genau nachzuahmen ſich 
befleiſſigen. i 

F. 3. 
* O 


Weil nun der Tremolo nicht rein in einem Tone, ſondern ſchwebend klin⸗ 
get: ſo wuͤrde man eben darnm fehlen, wenn man jede Note mit dem Tremo⸗ 
lo abſpielen wollte. Es giebt ſchon ſolche Spieler, die bey jeder Note befiäns - 

Hh f dig 
(a) Ich verſtehe hieburch keinen Tremulanten, ſo wie er in de ; 
bracht wird, ſondern eine Bebung (tremole te). Nm 2 
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dig zittern, als wenn ſie das immerwaͤhrende Fieber haͤtten. Man muß den 
Tremolo nur an ſolchen Orten anbringen, wo ihn die Natur ſelbſt hervor brins 
gen würde: wenn namlich die gegriffene Note der Anſchlag einer leeren Seyte 
waͤre. Denn bey dem Schluſſe eines Stuͤckes, oder auch ſonſt bey dem Ende 
einer Paſſage, die mit einer langen Note ſchlieſſet, würde die legte Note unfehl⸗ 
bar, wenn ſie auf einen Fluͤgel z. E. angeſchlagen wuͤrde, eine gute Zeit nach⸗ 
ſummen. Man kann alſo eine Schlußnote, oder auch eine jede andere lang 
aushaltende Note mit dem Tremoleto auszieren. 


$+ 4. 


Es giebt aber eine langſame, eine anwachſende, und eine geſchwinde 
Bebung. Man kann ſie zur Unterſcheidung etwa alſo anzeigen. 


Aluitas 1 
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Die groͤſſeren Striche moͤgen Achttheile, die kleinern hingegen Sechzehentheile 
vorſtellen; und fo viel Striche find, fo oft muß man die Hand bewegen. 5 


. 5. 

Man muß aber die Bewegung mit einem ſtarken Nachdrucke des Fingers 
machen, und dieſen Nachdruck allemal bei der erſten Note jedes Viertheiles; in 
der geſchwinden Bewegung aber auf der erſten Note eines jeden halben Vier⸗ 
theils anbringen. Zum Beyſpiele will ich hier einige Noten fegen, bie man 
ſehr gut mit dem Tremolo abſpielet; ja die eigentlich dieſe Bewegung verlan⸗ 
gen. Man muß ſie in der ganzen Applicatur abgeigen. Br 
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Sd macht man die 
Bewegung. See II 


In den zweyen 1 1. 1. fillt die Staͤrke der Bewegung allemal auf die 
mit der Zahl (2) bemerkte Note: weil ſie die erſte Note des ganzen oder halben 
Viertheils iſt. In dem Beyſpiele N. 2. hingegen trift die Staͤrke aus eben der 
Urſache auf die mit der Zahl (1) bezeichnete Note. 


a 8. 6. ; 
Man kann den Tremolo auch auf zwoen Seyten und alfo mit zweenen 
Finger zugleich machen. 
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Bevor man eine Cadenze anfängt, die man beym Schluſſe eines Solo 
nach eigener Erfindung dazu machet, pflegt man allemal eine lange Note ent⸗ 
weder im Haupttone oder in der Quinte auszuhalten. Bey ſolcher langen Aus⸗ 
haltung kann man allezeit einen anwachſenden Tremolo anbringen. Z. E. 
Man kann bey dem Schluſſe eines Adagio alſo ſpielen. 
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Vom Haupttone aus. 
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Man muß aber den Strich mit der Schwaͤche anfangen, gegen der Mitte zus 
wachen, ſo: daß die größte Staͤrke auf den Anfang der geſchwindern Bewe⸗ 
gung fallt; und endlich muß man wieder mit der Schwaͤche den Strich enden. 


F. 8. 


Nun kommen wir auf den Mordente. Den Mordente neunet man 
die 2, 3, und mehr kleine Noͤtchen, die ganz ſchuell und ſtill die Hauptnote, 
fo zu reden, anpacken; ſich aber augenblicklich wieder verlieren. daß man die 
Hauptnote nur allein ſtark klingen hoͤret (b). Nach der gemeinen Redensart 
heißt er der Wordant, die Italiener nennen ihn Mordente; die Franzoſen 
aber Pincé. 

$- 9. 


Der Mordant wirb auf breyerley Art gemacht. Erſtlich koͤmmt er 
aus der Hauptnote ſelbſt. Zweytens aus den zweenen höher und tiefer lie⸗ 
genden nächſten Tonnen. Drittens wird er mit drey Noten gemacht: wo die 


e ee den zweenen benachbarten Tonnen anfhlägt. Hier find alle 
rey. 5 | 
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Ich weis ſehr wohl, daß ſonſt nur die erſte Gattung, oder das ſogen ante 
franzöfifhe pince als der eigentliche Mordente das Buͤrgerrecht hat. N. lein, 
i i da 


(b) Wenn ſich andere bey dieſem Mlor&anten, oder Mordente, nach der Wor tforſchun 
’ von Mordere mit dem (Seiſſen) luſtig machen; da ſie ihn einen Be. x . dr 
8 von TEN pincé, welches Zwicken, Zupfen oder f eg 1 . Erg 
ohl ſagen: daß der Mordant oder de zoͤſt en bebt, 
f as frauzoͤſiſche ſogenannte; since ganz ſtill 


und geſchwind ſich an die Hauptnote machet 0 
a 0 7 (= 2 1 1 
ober pfetzet; gleich aber wieder 4 8 heise Aer 
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da dieſe meine zwote und dritte Gattung auch Beiſſer ſind und folglich die Ei⸗ 

genſchaften eines Mordente haben, warum ſollte man fie nicht auch unter der 

Mordente mitlaufen laſſen? kann es denn nicht hoͤfliche und unhoͤfliche Au elle. 
fer geben? Meine zwote Gattung ſieht zwar etwas dem Anſchlage aͤhnlich, 
und die dritte ſcheinet ein Schleifer zu ſeyn. Der Vortrap unterſcheidet ſie 

aber gaͤnzlich. Es giebt punctierte und unpunctierte Anſchlaͤge, und fo wohl 

die Anſchlaͤge als Schleifer gehören zu ſingbaren Vortrage und entweder nur 

imm langſammen oder gemäffigten Zeitmaaſe zur Ausfüllung und Verbindung des 

Geſanges vraͤuderlich gebraucht. Dieſe zwotte und dritte Gattung der Mor, 

dente hingegen ſind unveraͤnderlich, werden mit der groͤßten Geſchwindigkeit 

vorgetragen, und die Stärke faͤllt allezeit auf die Hanptnote. 


S. 10. 


Die dritte Gattung der Mordanten kann auf zweyerley Art gebraucht 
werden, naͤmlich aufſteigend und abſteigend. Stehet die leßte Note vor 
dem Mordente tiefer als die folgende, wo der Mordant angebracht wird; 
fo macht man ihn aufwaͤrts: ſtehet die Note aber höher; ſo wird er abwaͤrts 
gemacht. Z. E. = an, EE 


Br 
were 


§. H. 

Man muß aber die Noten mit dieſer Gattung Mordenten nicht uͤber⸗ 
haͤufen. Und es giebt nur wenige beſondere Fälle, wo man einen Aufſtrich 
mit dem Mordente anfangen kann. Z. E ö 
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Hier laͤßt es gut. Hier aber ſchlecht. 


. 12. 
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ee e 
Auch bey einer Folge ſtuffenveis nacheinander abſteigender Mordenten 
ſpielet man die Note des Auſſtreichs allemal beſſer ohne Mordenten. Denn 
von dem Aufſtriche muß der Accent erſt auf die folgende Note flieſſen. Z. E. 


F. 13. he? 
Uebzerhaupts muß man den Mordente nur brauchen, wenn man einer 
Note einen beſondern Nachdruck geben will. Denn die Staͤrke des Tones 
fällt auf die Note ſelbſt: der Mordant hingegen wird ganz ſchwach und recht 
geſchwind an die Hauptnote angeſchleifet; ſonſt würde er kein Mordant mehr 
heiſſen. Er macht die Note lebhaft; er unterſcheidet fie von den übrigen, und 
giebt dem ganzen Vortrage ein anderes Auſehen. Man pflegt ihn alſo bey un⸗ 
gleichen Note meiſtentheils am Aufange eines Viertheils anzubringen: denn 
dahin gehoͤret eigentlich der Nachdruck. Z. E. 
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Endlich muß ich noch erinnern, daß gleichwie bey den Vorſchlaͤgen, alſo 
auch hier der abfleigente Mordant allemal beſſer als der aufſteigende iſt und 
zwar aus den nämlichen Urſachen die wir bey den Vorſchlaͤgen beygebracht bay 
ee 3 1") 99 / 

Nrozarte. Violinſchule. J i beu. 
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ben. Uebrigens beſtehet der gute Vortrag eines Mordenten in der Geſchwin, 
digkeit; wie geſchwinder er vorgetragen wird, je beſſer iſt er. Mau muß aber 
das geſchwinde nicht bis auf das Unverſtaͤndliche treiben. Auch bey dem ges 


1 Vortrage muß man die Noten verſtaͤndlich und recht koͤrnicht aus⸗ 
druͤcken. | 


6, 15. 

Es giebt noch einige andere Auszierungen, die meiſtens ihre Benennun⸗ 
gen vom Italieniſchen haben. Nur das Batement (Batement) iſt franzds 
fiſcher Herkunft: Die Ribattuta, Groppo, Tirata, mezzo Circulo u. d. g. 
ſind waͤlſcher Geburt. Und obwohl man ſie ſelten mehr nennen hoͤret; ſo will 
ich fie doch herſetzen; denn fie find nicht ohne Nutzen; man kann fie noch wohl 
brauchen. Ja, wer weis es, ob fie nicht manchen aus der Verwirrung reiſ— 
fen, und ihn wenigſt einiges Licht anzuͤnden, in Zukunft mit mehrerer Ordnung 
zu ſpielen? Es iſt doch untroͤſtlich immer fo auf gerathewohl hinzuſpielen, ohne 
zu wiſſen was man thut. 


$. 16. 


Das Bateınent (Batement) iſt ein Znſammenſchlag zweeuer naͤchſten 
halben Toͤne, welcher Zuſammenſchlag von dem untern halben Tone gegen den 
obern in groͤſter Geſchwindigkeit etlichmal nacheinander wiederholet wird. Das 
Batement oder dieſer Zuſammenſchlag muß weder mit dem Tremulo, noch 
mit dem Triller, noch mit dem aus der Hauptunote herfließenden Mordente 
vermiſchet werden. Dem Tremulo ſieht der Zuſammenſchlag in etwas 
gleich: allein dieſer iſt viel geſchwinder, wird mit zweenen Fingern gemacht; 
und uͤberſteiget den Hauptton oder die Hauptnote nicht; dahingegen die Schwe⸗ 
bung des Tremulo auch über den Haupttone fortſchreitet. Der Triller koͤmmt 
von oben auf die Hauptnote: der Zuſammenſchlag aber von unten, und zwar 
allemal nur aus dem Halbentone. Und der Mordente ſchlaͤgt im Haupttene 
an: das Batement hergegen fängt ſich im tiefern naͤchſten Semitoue an. 
Dae N ſieht alſo aus. \ 
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Aan braucht dieſes Vatsmert in luſtigen Stocken arſtatt der Verſc loge uod 
Mertenten, um gewiſſe ſonſt leere Noten mit mehr Geiſt, und recht leb⸗ 
haft vorzutragen. Das beygebrachte Beyſpiel mag hievon ein Zeuge ſenn. 
Man muß das Batement aber nicht zu oft, ja gar ſelten, und nur zur Ver⸗ 
änderung anbringen. g 


| S. 17. 

Der Juruͤckſchlag (Ribattuta) wird bey dem Auöhelten einer recht lan; 
gen Note, und gemeiniglich vor einem Triller augebracht. Man ſehe nur auf 
den fuͤnften Paragraph des vorigen Hauptſtuͤckes zuruͤck, und bey den Dop⸗ 
peltrillern habe ich durchgehends eine kurze Kibottuta voran geſetzet. Man 
kann den Zuruͤckſchlag, auch ſonſt artig anbringen, zum Exempel, in einem 
Adagio. | 


Adagio. i 0 
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So ſtehet es geſchrieben. Und ſo kann man es mit einer Ribattuta ſpielen. 


Man muß aber die Aibattuta mit einer Stärke anfangen, die ſich bey der: 
Folge verliert. Hier iſt noch ein Beyſpiel. b 
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So. kann man es mit dem. Zurück ſchlage aus zieren. 
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F. 18. | 


Die Auszſerung fo man Broppo nennet iſt eine Verbindung etwas we⸗ 
niges aus einander ſtehender Noten, welche Verbindung durch einige geſchwinde 
Noſen geſchiehet. Wenn man dieſe geſchwinde Moten vor dem Aufſteigen oder 
Aoſteigen allemal noch um einen Ton zuruͤck tretten, und dieſen Auſenthalt nur 
machen, um nicht zu fruͤhe den Hauptton zu erreichen; ſo bekommen fie da- 
durch dein Aaſehen nach eine fo kuocrichte Fizur: daß einige das Wort Brops 
po vom franzoͤſiſchen und engliſchen (Grape) welches eine Traube und figuͤr— 
lich nach dem altteuſchen ein Kluſter heißt; andere aber dieſe Benennung vom 
italiaͤniſchen Groppo ein Knotten, oder Knopf, Groppare Enüpfen herlei⸗ 
ten. Dieſe Auszierung ſieht alſo aus. | 
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Dieſe Auszierung muß man aber nur brauchen, wenn man allein ſpielet; und 
auch dort nur zur Veraͤnderung, wenn eine dergleichen Paſſage gleich nachein⸗ 
ander wiederholet wird. 

F. 1 9. 


J 
Der Cirtel und Zalbeirkel find wenig von dem Broppo unterſchieden. 
Sind fie dur 4. Noten; fo neunet man fie den Halbcirkel : find es aber 8. 
Noten; fo iſt es ein ganzer Cirkel. Mu pflegt dieſe Figur alſo zu nennen, 
weil die Noten die Geſtalt eines Kreiſes vorſtellen. Z. E. 0 
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Diejenigen, welche recht ſehr auf die Wortſorſchung erpicht ſind, haben 
auch einen erwuͤnſchten Gegenwurf an dem Wort Tirata, welches einige vom 
italiänifchen tirare, da es naͤmlich ziehen heißt, und ſich zur Bildung gar vie⸗ 
ler und unterſchieblicher Sprichwoͤrter brauchen laͤßt; andere aber vom tirata 
ein Schuß, oder tirare ſchieſſen herleiten; wo es ſchon im figuͤrlichen Vers 
ſtande genommen wird, und eigentlich eine waͤlſche Redensart iſt. Bey de haben 
recht. Und da die Tirata nichts anders iſt, als eine Reihe ſtuffenweiſe auf 
oder abſteigender Noten, bie zwiſchen zwoen andern Noten, welche ron einan⸗ 
der etwas entfernet find, willkuͤhrlich angebracht werden; fo kann es auch eine 
geſchwinde und eine langſame Tirata geben: nachdem naͤmlich das Zeitmaaß 
geſchwind oder langſam iſt; oder nachdem die zwo Noten weit von einander 
entfernet ſind. Iſt die Tirata langſam? ſo heißt es ein Zug, und kömmt vom 
tirare Ziehen: denn man ziehet den Geſang durch viele Toͤne von einer Note 
zu der andern, und man verbindet die zwo auseinander ſtehenden Noten durch 
die zwiſchen denſelben liegenden uͤbrigen Intervallen. Iſt die Tirate aber ge⸗ 
ſchwind? ſe geſchieht zwar die naͤmliche Verbindung: allein fie geſchieht fo ge⸗ 

0 Si ſchwind 
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l ain a2 . reit . 
kchwind, daß man fie einem Pfeilwurſe oder Schuſſe vergleichen dann (0 
A 2 re rann (3. 


Hier find Beyſpiele, 


Ohne Zierde. 


Mit einer langſam 
abſteigenden Tirata. 


Ohne Zierde, 


Mit einer langſam⸗ 
abſteigenden Tirata⸗ 
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Ge) Was? Den Schuß aus dem Reiche der Muſik verbannen? — — Das wollte ich 


nicht wagen: 
Orten eingedrungen. Ja wo man u 
recht ſehr nach Pulver. Quis que ſuos patimur Manes — —. 


Denn er hat ſich nicht nur in die ſchoͤnen Kuͤnſten, ſondern aller 


ichts dovon wiſſen will, dort riechet es erſt 
Virgil. 
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Mit einer aufſteigen⸗ 5 
den geſchwinden Tirata. Ey! iſt das nicht ein Schuß? 


8, 21. f 
Man kann aber auch die Tiraten noch auf viele andere Art anbringen. 
Ich will eine und die andere herſezen. Z. E. 
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Alle dieſe Auszierungen brauche man aber nur, wenm man ein Solo ſpie⸗ 
let; und dort ſehr maͤßig, zur rechten Zeit, und zur Abwechſelung einiger 
öfter nacheinander kommenden Paſſagen. Und man ſehe wohl auf die: Vorſchriſt 
des Compouiſten: denn bey der Anwendung ſolcher Auszierungen verraͤth min 
am eheſten feine Unwiſſenheit. Abſonderlich aber huͤte man ſich vor allen wills 
kuͤhrlichen Zierraten, wenn mehrere aus einer Stimme ſpielen. Was würde 
es vor eine Verwirrung geben, wenn jeder nach ſeinem Sinne die Noten ver⸗ 
kraͤuſeln wollte? und wurde man nicht letzlich wegen den verſchiedenen unge⸗ 
ſchickt eingemiſchten abſcheulichen Schönheiten keine Melodie mehr verſtehen? 
ich weiß wie bange einem wird, wenn man die ſingbarſten Stuͤcke durch nand⸗ 
thige Verzierungen ſo erbaͤrmlich verſtuͤmpeln hoͤret. Ich will in den folgenden 


Hauptſtuͤcke hievon etwas mehrers reden. 
| 42 
Das 
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Das zwoͤlſte Hauptſtüͤck. 
Von dem richtigen Notenleſen und guten Vortrage 
| | uͤberhaupts. . 


F. 

Sfr der guten Ausführung iſt alles gelegen. Dieſen Saß beſtaͤttiget 

die taͤgliche Erfahrniß. Mancher Halbcomponiſt iſt vom Vergnuͤgen ent⸗ 
zuͤcket, und hält nun von neuem erſt ſelbſt recht viel auf ſich, wenn er feinen 
muſikaliſchen Galimatias von guten Spielern vortragen hoͤret, die den Affect, 
an den er nicht einmal gedacht hat, am rechten Orte anzubringen, und die 
Charakters, die ihm niemals eingefallen find, fo viel es moͤglich iſt zu unterfchei= 
den, und folglich die ganze elende Schmiererey den Ohren der Zuhoͤrer durch 
einen guten Vortrag ertraͤglich zu machen wiſſen. Und wem iſt hingegen un- 
bekannt, daß oft die beſte Compoſttion fo elend ausgeführet wird, daß der Com— 
poniſt ſelbſt Noth genug hat ſeine eigene Arbeit zu kennen? 


n 


Der gute Vortrag einer Compoſition nach dem heutigen Geſchmacke iſt nicht 
ſo leicht als ſichs manche einbilden, die ſehr wohl zu thun glauben, wenn ſie 
ein Stuͤck nach ihrem Kopfe recht naͤrriſch verzieren und verkraͤuſeln; und die 
von demjenigen Affecte ganz keine Empfindung haben, der in dem Stuͤcke ſoll 
ausgedruͤcket werden. Und wer ſind dieſe Leute? Es ſind meiſtens ſolche, die, 
da ſie kaum in Tacte ein wenig gut fortkommen, ſich gleich an Concerte und 
Solo machen, um (nach ihrer dummen Meinung) ſich nur fein bald in die 
Zahl der Virtuoſen einzudringen. Manche bringen es auch dahin, daß ſie in 
etlichen Concerten oder Solo, die fie rechtſchaffen geübet haben, die ſchwereſten 
Paſſagen ungemein fertig wegſpielen. Dieſe wiſſen ſie nun auswendig. Sollen 
ſie aber nur ein paar Menuete nach der Vorſchriſt des Componiſten ſingbar 
vortragen; ſo ſind ſie es nicht im Stande: ja man ſieht es in ihren ſtudierten 
Concerten ſchon. Denn ſo lang ſie ein Allegro ſpielen, ſo gehet es noch gut: 
wenn es aber zum Adagio koͤmmt; da verrathen fie ihre groffe Unwiſſenheit 
und ihre ſchlechte Beurtheilunskraſt in allen Taͤcten des ganzen Stuͤcks. Sie 
ſpielen ohne Ordnung, und ohne Ausdruck; bas Schwache und Starke wird 

Mozarſs violinſchule. Kk | uicht 
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nicht unkerſchieden; die Auszierungen find am unrechten Orte, zu uͤberhaͤuft, 
und meiſtens verwirret angebracht; manchmal aber ſind die Noten gar zu leer; 
und man merket, daß der Spielende nicht weiß, was er thun ſolle. Von ſol⸗ 
chen Leuten laͤßt ſich auch ſelten mehr eine Beſſerung hoffen: denn ſie ſind 
mehr als jemand von der Eigenliebe eingenommen; und er wuͤrde ſich in ihre 
größte Ungnad ſetzen, welcher ſich aus redlichem Herzen ihrer Fehler überzeugen 
wollte. 


Die muſikaliſchen Stuͤcke von mn richtig nach der Vorſchrift 
leſen, und nach dem im Stuͤcke herſchenden Affecte abſpielen iſt weit kuͤnſtlicher, 
als die ſchwereſten Solo und Conzerte ſtudieren. Zu dem letzten braucht man 
eben nicht viel Vernunft. Und wenn man ſo viel Geſchicklichkeit hat die Appli⸗ 
caturen auszudenken: fo kann man die ſchwereſten Paſſagen von ſich ſelbſt ler— 
nen; wenn nur eine ſtarke Uebung dazu koͤmmt. Das erſte hingegen iſt nicht 
ſo leicht. Denn man muß nicht nur alles angemerkte und vorgeſchriebene ge⸗ 
nau beobachten, und nicht anders, als wie es hingeſetzet iſt, abſpielen: ſondern 
man muß auch mit einer gewiſſen Empfindung ſpielen; man muß ſich in dem 
Affect ſetzen, der auszudruͤcken iſt; und man muß alle Züge, die Schlei⸗ 
fer, das Abſtoſſen der Noten, das Schwache und Starke, und, mit eis 
nem Worte, alles was immer zum ſchmackhaften Vortrage eines Stuͤckes ge 
hoͤret, auf eine gewiſſe gute Art anbringen und vortragen, die man nicht an⸗ 
ders, als mit geſunder Beurtheilungskraſt durch eine lange Erfahrniß erlernet. 


H. 4. | 
Man ſchlieſſe nun ſelbſt ob nicht 2 guter Orcheſtergeiger weit hoͤher zu 
ſchaͤtzen ſey, als ein purer Soloſpieler? Dieſer kann alles nach feiner Willkuhr 
ſpielen, und den Vortrag nach feinem Sinne, ja nad) feiner Hand entrichten; 
da der erſte die Fertigkeit befigen muß den Geſchmack verſchiedener Componiſten, 
ihre Gedauken und Ausdruͤcke alſogleich einzuſehen und richtig vorzutragen. Dice 
ſer darf ſich nur zu Hauſe uͤben um alles rein herauszubringen, und andere 
muͤſſen ſich nach ihm richten; jener aber muß alles vom Blatte weg, und zwar 
oft ſolche Paſſagen abſpielen, die wider die natuͤrliche Ordnung des eitmacſes 
laufen (4); und er muß ſich meiſtens nach andern richten. Ein Ber 
(a) Contra Metrum Muſicum Hiervon habe ſchon im zweyten Abſchnitte des erſten 
Hauptſtuͤckes $. 4. in der Anmerkung (4) eine Meldung gethan. Und ich weis 
nicht, was ich denken ſolle, wenn ich eine Arie von manchem ſehr beruͤhmten waͤl⸗ 
ſchen Componiſten ſehe, die fo wider das muſikaliſche Metrum läuft, daß 

man glauben ſollte, es hätte fie ein Schüler gemacht. 
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kann ohne groſſe Einſicht in die Muſik uͤberhaupts feine Concerte erträglich, jn 
auch mit Ruhme abſpielen; wenn er nur einen reinen Vortrag hat: ein guter 
Orcheſtergeiger aber muß viele Einſicht in die ganze Muſik, in die Seßkunſt 
und in die Verſchiedenheit der Charakters, ja er muß eine beſondere lebhafte Ge⸗ 
ſchicklichkeit haben, um feinem Amte mit Ehren vorzuſtehen; abſonderlich wenn 
er feiner Zeit den Anführer eines Grcheſters abgeben will. Vielleicht ſind 
aber einige, welche glauben, daß man mehr gute Orcheſtergeiger als Soloſpie⸗ 
ler findet? dieſe irren ſich. Schlechte Accompagniſten giebt es freylich genug; 
gute hingegen ſehr wenig: denn heut zu Tage will alles Solo ſpielen. Wie 
aber ein Orchefter ausſieht, welches aus lauter Soloſpielern beſtehet, das laſſe 
ich jene Herren Componiſten beantworten, die ihre Muſiken dabey aufgefuͤhret 
haben. Wenig Soloſpieler leſen gut: weil ſie allemal nach ihrer Phantaſie et⸗ 
was einzumiſchen, und nur auf ſich allein, ſelten aber auch auf andere zu ſehen 
gewohnet find (60). 
. 5. 


Man muß alſo nicht Soloſpielen, bevor man nicht recht gut accompagni⸗ 
ren kann. Man muß vorher alle Veraͤnderungen des Bogenſtriches genau zu 
machen wiſſen; man muß das Schwache und Starte am rechten Orte und mit 
rechtem Maaſe anzubringen verſtehen; man muß lernen die Charakters der Stuͤ⸗ 
cke unterſcheiden, und alle Paſſagen nach ihrem erforderlichen eigenen Geſchmacke 
vortragen, und mit einem Worte, man muß eher vieler geſchickt en Leute Arbeit 
richtig und zierlich leſen koͤnnen, ehe man anfängt Concerte und Solo zu ſpielen. 
Man kennet es gleich an dem Gemälde, ob derjenige, der es verfertiget hat, ein 
Meiſter im Zeichnen iſt: gleichwie mancher ſein Solo vernuͤnftiger ſpielen wuͤr⸗ 
de, wenn er jemals eine Sinfonie oder ein Trio nach dem darinnen erforder— 
lichen guten Geſchmacke vorzutragen, oder eine Arie mit dem rechten Affecte 
und nach dem derſelben eigenen Charaktere zu accompagniren gelernet hätte, Ich 
will mich bemuͤhen einige kurze Regeln herzuſetzen, deren man ſich bey der Auf⸗ 

fuͤhrung einer Muſik mit Nutzen bedienen kann. 


8 6. 


Daß man fein Inſtrument gut und rein mit den übrigen einſtimmen muͤſſe, 
das weiß man zwar ohnedem und meine Erinnerung ſcheinet in ſolchem Falle 
Kk 2 etwas 
th) Ich rede aber hier keineswegs von jenen groffen Virtuoſen, die neben ihrer aufer- 
ordentlichen Kunſt in Ab'pielung der Concerte, auch gute Orcheſtergeiger fin, 
Dieß find Leute, die wirklich die geoͤſſeſte Hochachtung verdienen. 
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etwas überflüffiges zu ſeyn. Allein wenn oft ſo gar Leute die das erſte Violin 
vorſtellen wollen ihre Inſtrumente nicht rein zuſammen ſtimmen, ſo finde ich 
hoͤchſt nothwendig ſolches hier zu errinnern: um ſo mehr, als ſich die uͤbrigen 
alle nach dem erſten Violiniſten einftiunmen ſollen. Wenn man bey einer Orgel 
ober Fluͤgel ſpielet, fo muß man ſich mit der Stimmung nach ſolchen richten: 
ſind aber keines von bevden da, fo nimmt man den Ton von den Blasinſtru- 
menten. Einige ſtimmen am erſten die (A) Seyte, andere hingegen die (D) 
Seyte. Beyde thun recht, wenn ſie nur fleißig und rein ſtimmen. Nur will 
ich noch erinnern: daß die Seyteninſtrumenten in einem warmen Zimmer alle⸗ 
mal tiefer, in der Kaͤlte aber hoͤher werden. 8 N 


. 

Bevor man zu ſpielen anfängt muß man das Stuͤck wohl anſehen und ber 
trachten. Man muß den Charakter, das Tempo und die Art der Bewegung, 
fo das Stuͤck erfordert, aufſuchen, und ſorgfaͤltig nachſehen, ob nicht eine 
Paſſage darinnen ſtecket, die oft beym erſten Anſehen nicht viel zu bedeuten 
hat, wegen der beſondern Art des Vortrags und des Ausdruckes aber eben 
nicht leicht abzufpielen iſt. Man muß ſich endlich bey der Ausuͤbung ſelbſt alle 
Muͤhe geben den Affec zu finden und richtig vorzutragen, den der Componiſt 
hat anbringen wollen; und da oft das Traurige mit dem Froͤhlichen abwechſelt: 
ſo muß man jedes nach ſeiner Art vorzutragen befliſſen ſeyn. Mit einem Wor⸗ 
te, man muß alles fo ſpielen, daß man ſelbſt davon geruͤhret wird (c). 


1 5 Ki F. 85 
Aus dieſem flieſſet: daß man die vorgeſchriebenen Piano und Forte aufs 
genaueſte beobachten, und nicht immer in einem Tone fortleyren muß. Ja 
man muß das Schwache mit dem Starken, ohne Vorſchrift, auch meiſteus 
ſelbſt abzuwechſeln und jedes am rechten Orte anzubringen wiſſen: denn dieß 
heißt nach dem bekannten Malerſpruche, Licht und Schatten. Die durch 
(X) und (7) erhoͤheten Noten ſoll man allemal etwas ſtaͤrker anfpielen, in der 
Folge der Melodie aber im Tone wieder abnehmen. Z. E. 15 
en 
(6) Es iſt ſchlecht genung, daß mancher niemals an das denket, was er wirklich thut 
ſondern feine Noten nur fo wie im Traume wegſpielet, oder als wenn er ges 
rade zu fuͤr ſich allein ſpielete. Ein ſolcher nimmt es nicht wahr, wenn er gleich 
ein paar Viertheile im Tacte voraus laͤuft: und ich wette darauf er wuͤrde das 
Stuͤck um ein paar Taͤcte eher als andere enden, wenn nicht der Naͤchſte an 
ihm, oder der Anfuͤhrer ſelbſt ſolches erinnerte. 
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Eben ſo muß man eine durch (b) und (5) angebrachte ſchnelle Erniedrigung 
durch die Staͤrke unterſcheiden. Z. E. | 
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Man pflegt halbe Noten, wenn ſie unter kurzen Noten vermiſchet ſind, allemal 
ſtark anzuſtoſſen und im Tone wieder nachlaſſen. Z. E. i 
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Ja manche Viertheilnote wird auch auf eben dieſe Art geſpielet. Z. E. 
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p 
Und dieß it jener Ausdruck den der Componiſt eigentlich verlanget, wenn er 
ein [und p namlich Forte und piano, zu einer Note ſezet. Man muß 
aber, wenn man die Note ſtark angeſtoſſen hat, den Bogen nicht von der 
Seyte weglaſſen, wie einige ſehr ungeſchickte thun; ſondern der Bogen muß 
fortgefuͤhret und folglich der Ton noch immer gehoͤret werden, nur daß er ſich 


gelind verliere. Man leſe nach, was ich am 44. Blatte in der Anmerkung (9 
erinnert habe. 


$. 9. 
Meiſtens fälle dev Accent (d) der Ausdruck oder die Stärke des Tones 
auf die herrſchende oder anſchlagende Note, welche die Italiaͤner Nota 
a buona. 

(d) Ich verſtehe hier durch das Wort: Accent, keineswegs der Franzoſen ihr le Por 
de Voix. daruͤber Roufseau in feiner Methode apprendre à chanter. p.50. eine 
Erklärung geben will: ſondern einen Ausdruck ( Exprefion ), Nachdruck oder 

Emphaſis, vom griechiſchens in und Preis, apparitio, dictio. 1 
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buona neunen. Dieſe anſchlagende oder gute Lote find aber merklich 
von einander unterſchieden. Die ſonderbar herrſchende Noten find folgen- 


de: in jedem Tact die das erſte Viertheil anſchlagende Note; die er— 
ſte Note des halben Taetes oder dritten viertheils im Vierviertbeile 


tacte; die erſte Note des erſten und vierten Viertheils A und 2 
Tacte; und die erfie ‘Tote des erſten, vierten, ſiebenten und zehen— 
ten Viertheils im = Tacte, Dieſe nun moͤgen jene anſchlagende Noten 


heiſſen, auf die allemal die meiſte Staͤrke des Tones fälle: wenn anders der 
Componiſt keinen andern Ausdruck hingeſetzet hat. Bey dem gemeinen Accom⸗ 
pagnieren einer Arie oder einer Concertſtimme, wo meiſteus nur Achttheilnoten 
oder Sechzehntheilnoten vorkommen, werden ſie itzt meiſtens abgeſoͤndert hin⸗ 
geſchrieben, oder wenigſt Anfangs ein paar Taͤcte mit einem kleinen Striche bee 
merket. Z. E. | | 
DE 
11. a ee 
Seren 
a Da a T 
2 5 . 
VV 
Man muß alſo auf ſol he Art fortfahren die erſte Note ſtark an zuſtoſſen, bis 
eine Abaͤnderung vorkoͤmmt. | 
F. Io. 


Die andern guten Noten ſind die, welche zwar allezeit durch eine kleine 
Staͤrke von den uͤbrigen unterſchieden ſind; bey denen man aber die Staͤrke ſehr 
gemaͤſiget anbringen muß. Es ſind naͤmlich die viertheilnoten und Acht⸗ 

theilnoten im Allabreve Tacte, und die Viertheilnoten in dem ſo ge— 
nannten halben Trippel; ferner die Achttheilnoten und Sechzentheil⸗ 


noten im geraden und auch im J und 4 Tacte; und endlich die 
Sechzehntheilnoten im und F u. .f. Wenn nun dergleichen meh— 
rere Noten nacheinander folgen, uͤber deren zwo und zwo ein Bogen ſtehet: 
fo fällt auf die erſte der zwoen den Accent, und fie wird nicht nur etwas ffaͤr⸗ 
ker angeſpielet, ſondern auch etwas laͤng er angehalten; die zwote aber wird 


ganz gelind, und ſtill, auch etwas ſpaͤter daran geſchleifet. Ein Beyſpiel hier⸗ 
von 
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von ſehe man im erſten Abſchnitte des fiebenten Hauptſtuͤcks §. 3. ſonder⸗ 
bar aber leſe man den im zweyten Abſchnitte des ſiebenten Hauptſtuͤcks 
F. §. und man beſehe die Beyſpiele. Es ſind aber auch oft 3, 4, und noch 
mehrere Noten durch einen ſolchen Bogen und Halbcirkel zuſammen verbunden. 
In ſolchem Falle muß man die erſte derſelben etwas ſtaͤrker auſtoſſen und ein 
wenig laͤnger anhalten, die uͤbrigen hingegen durch Abnehmung der Stärke im 
mer stiller, ohne mindeſten Nachdruck, in dem naͤmlichen Striche daran ſchlei⸗ 
fen. Man errinere ſich oͤfters des ſiebenten Hauptſtuͤckes, und ſonderheitlich 
was im erſten Abſchnitte deſſelben F. 20. geſagt worden. 


GEL 

Aus eben dem fechiten und fiebenten Hauptftäce ſiehet man, wie 
ſehr das Schleifen und Stoffen die Melodie unterſcheide. Man muß alſo 
nicht nur die hingeſchriebenen und vorgezeichneten Schleifer genaueſt beobachten: 
ſondern wenn in maucher Compoſition gar nichts angezeiget iſt; ſo muß man 
das Schleifen und Stoſſen ſelbſt ſchmackhaft und am rechten Orte anzubringen 
wiſſen. Das Sauptſtuͤck von den viellen Veränderungen des Bogen—⸗ 
ſtriches wird ſonderbar im zweyten Abſchnitte zum Unterricht dienen, wie 
man öfters eine beliebte Abänderung machen ſolle, die doch allemal dem Cha- 
rakter des Stuͤckes ähnlich ſeyn muß. 5 


9.12. f 


Es giebt heut zu Tage gewiſſe Paſſagen, wo der Ausdruck von einem 
geſchickten Componiſten auf eine ganz beſondere ungewoͤhnliche und unverhofte 
Art angebracht wird, welches nicht jeder errathen wuͤrde, wenn es nicht ange⸗ 
zeiget waͤre. Z. E ö 
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Denn hier fällt der Ausdruck und die Stärke des Tones auf das letzte Viertheil 

des Tactes, und das erſte Viertheil des folgenden Tactes wird ganz ſtill und 

ohne Nachdruck daran gehalten. Man unterſcheide alſo dieſe beyde Noten 

keineswegs durch ein Nachdräcken mit dem Geigebogen; fondern man ſpiele 

fie, als wenn fie nur eine halbe Note waͤren. Auch hier mag man ſich des 18. 
* §. im 
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§. im dritten Abſchnitte des erſten Zaupißuͤcks, und der Anmerkung (). 


erin gern. 
\ 
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f | 
In luſtigen Stücken bringt man meiſtens den Accent bey der loͤchſten 
Note an, um den Vortrag recht lebend zu machen. Da geſchieht es nun, 


daß der Nachdruck auf die lake Note des zweyten und vierten Viertheils im 


geraden Taete, im Zweyviertheiltacte aber auf das Ende des zweyten Vierthei⸗ 
les fällt; ſonderbar wenn ſich das Stuͤck im Aufſtreiche aufaͤngt. Z. E. 
a 1 | 
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Dieß laßt ſich nun in langſamen und traurigen Stuͤcken nicht thun: denn 
da muß die Aufſtreichsnote nicht abgefloffen, ſondern angehalten und ſingbar vor⸗ 
getragen werden. | | ** 


FK. IA. 
Im Dreyoiertheil und Dreyachttheiltacte kann der Accent auch auf das 
zweyte Viercheil fallen. Z. E. 
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Man ſiehet in dem lekten e daß im erſten Tacte die pımetiste 
Viertheilnote (D) durch einen Vogen an die darauf folgende Achttheilnote C 
verbunden iſt. Man muß demnach bey dem Puncte mit dem Geigebogen nicht 
nachdruͤcken, ſondern fo wohl hier, als bey allen dergleichen Fällen die Vier— 
theilnote mit einer maͤßigen Staͤrke angreifen, die Zeit des Puncts ohne Nach⸗ 
druck aushalten und die darauf folgende Achttheilnote ganz ſtill daran ſchleiſen. 
Ich habe es ſchon im dritten Abſchnitte des erſten Hauptfiüdes §. 9. erin⸗ 


neret. 
§. 16. 
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e F. 16. 

Eben alſo muß man auch jene Noten, die fonft dem Tacte nach follten 
zertheilet werden, niemals abtheilen, oder die Abtheilung durch einen Nach⸗ 
druck bemerken; ſondern man muß fie nur anſtoſſen und ſtill aushalten, nicht 
anders, als wenn ſie im Anfange des Viertheiles ſtunden. Man leſe nur 
den H. ar, 22, und 23. des vierten Hauptſtüͤckes. Wo auch ſchon Bey⸗ 
ſpiele genug find. Hieher gehoͤret auch was am Ende des H. 18. im dritten 
Abſchnitte des erſten Hauptſtuͤckes geſagt worden; und man vergeſſe ja 
die Anmerkung (A) nicht. Dieſe Art des Vortrages machet ein gewiſſes ge⸗ 
brochenes Tempo, welches, da oder die Mittelſtimme, oder der Baß, mit 
der Oberſtimme ſich zu trennen ſcheinen, ſehr fremd und artig läßt, auch vers 
urſachet, daß in gewiſſen Paſſagen die Quinten nicht ſo mit einander anſtoſſen, 
ſondern wechſelweiſe nacheinander anſchlagen. Z. E. hier ſind drey Stimmen. 
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Sowohl in dem itzt beygebrachten Falle, als wo immer ein Sorte bins 


geſchrieben iſt, muß man die Stärke mit Maaſe brauchen und nicht naͤrriſch 


reiſſen: ſonderbar bey der Begleitung einer Concertſtimme. Manche thun eine 
Sache gar nicht, oder wenn ſie es thun, ſo iſt es gewiß uͤbertrieben. Man 
muß auch den Affect ſehen. Oft erfordert eine Note einen ſtaͤrkern Anſtoß; 
manchmal einen mittelmaͤſſigen; und oft einen kaum merklichen. Das erfte 
geſchieht gemeiniglich bey einem gaͤhen Ausdruck, den alle Inſtrumenten zugleich 
machen; und dieſer wird meiſtens durch (J p) angezeiget. Z. E. 


Das zweyte geſchieht bey den ſonderbar herrſchenden Noten, wovon im F. 9. 
dieſes Hauptſtäckes geſprochen worden. Das dritte ergiebt ſich bey allen 
Mozarts pio linſchule. L ı den 
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den uͤbrigen im §. 10. erſt angezeigten Noten, wo man eine kaum merkliche 
Staͤrke anbringen muß. Denn wenn man gleich unter der Begleitung einer 
concertirenden Stimme viele Forte hingeſchrieben ſiehet; ſo muß man doch 
die Staͤrke mit ſeiner Maaſſe brauchen und nicht ſo uͤbertreiben, daß man die 
Hauptſtimme dadurch unterdruͤcket. Eine ſolche wenige und kurz angebrachte 
Staͤrke muß vielmehr die Hauptſtimme erheben, die Melodie begeiſtern, dem 
Concertiſten aushelfen, und ihm die Muͤhe das Stuͤck recht zu Charakteriſieren, 
erleichtern. — ö 

$. 18. 


Gleichwie man nun das Schleifen und das Stoſſen, das Schwache 
und das Starke nach Erforderung des Ausdruckes genaueſt beobachten muß; 
eben fo muß man auch nicht beftändig mit einem ſchleppenden ſchweren Stri⸗ 
che fortſpielen, ſondern ſich nach dem bey jeder Paſſage herſchenden Affecte 
richten. Luſtige und tändelnde Paſſagen muͤſſen mit leichten und kurzen Dos 
genſtrichen erhoben, froͤhlich und geſchwind weggeſpielet werden; gleichwie man 
langſame und traurige Stuͤcke mit langen Bogenzuͤgen, nahrhaft, und mit 
Zaͤrtlichkeit vortragen muß. 


$. 19. Fu, 
Bey der Begleitung einer Concertſtimme muß man meiſtens die Noten 
nicht anhaltend, ſondern ſchnell wegſpielen, und in dem & und 7 Tacte 


ſind die ſchwarzen Noten faſt wie Achttheilnoten abzugeigen; um den Vortrag 
nicht ſchlaͤfferig zu machen. Man ſehe aber auf die Gleichheit des Zeitmaaſes; 
und die ſchwarze Note muß man mehr hören als die Achttheilnote. Z. E 


4 Andante. . 
—: ͤ . en Teer 
esse ee 

So heißt es. . J-P 
und fo wird es faſt geipielt- 
F. 20. | 


Viele, die von dem Geſchmacke keinen Begriff haben, wollen bey be 
Accompagnement einer concertirenden Stimme niemals bey der a enen 
Tactes bleiben; ſondern fie bemühen ſich immer der Hauptſtimme nadynge 1 


. 
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Dieß find Acccmpagniſten fir Stu mpler und nicht fuͤr Meiſter. Wenn man 
manche italiäutibe Saͤngerinn, oder ſonſt ſolche Einbildungsvirtuoſen vor ſich 
hat, die dasjenige, was ſie auswendig lernen, nicht einmal nach dem richti⸗ 
gen Zeitmaaſe ſortbringen; da muß man freylich ganze halbe Taͤcte ſahren laſ⸗ 
fen, um fie von der öffentlichen Schande zu retten. Allein wenn man einem 
wahren Virtuoſen, der dieſes Titels wuͤrdig iſt, accompagnieret; dann muß man 
ſich durch das verziehen, oder vor ausnehmen der Noten, welches er alles 
ſehr geſchickt und ruͤhrend anzubringen weis, weder zum Zaudern noch zum 
Eilen verleiten laſſen; ſondern allemal in gleicher Art der Bewegung fortſpielen: 
fonft wuͤrde man dasjenige was der Concertiſt aufbauen wollte, durch das Ac⸗ 
compagnement wieder einreiſſen. (e) | 


S. 91: 


Uebrigens muͤſſen bey einer Muſik, wenn ſie anders gut ſeyn folle, alle 
die Zuſammenſpielenden einander wohl beobachten und ſonderheitlich auf ihren 
Au fuͤhrer ſeben: demit fie nicht nur zugleich anfangen; ſondern damit fie bes 
ſtoͤndig in gleichem Tempo, und mit gleichem Ausdrucke ſpielen. Es giebt ge⸗ 
wiſſe Paſſagen bey deren Abſpielung man leicht ins Eilen geraͤth. Man erin⸗ 
nere ſich nur des H. 38. im vierten Sauptſtuͤcke. Und im ſechſten und 
ſiebenten Sauptſtuͤcke hat man die Gleichheit des Zeitmaaſes mehr denn eins 
mal eingeſchaͤrfet. Ferner muß man ſich befleiſſigen die Accorde ſchuell und 
zugleich, die nach einem Puncte oder kleinen Sospir folgenden kurzen No— 
ten aber ſpaͤt und geſchwind wegzuſpielen. Man ſehe nur was ich im zwey⸗ 
ten Abſchnitte des fiebenten Sauptſtuͤckes §. 2. und 3. gelehret habe; 
man ſuche eben dort die Exempel nach. Wenn im Aufſtriche, oder vach einer 
kurzen Sospir mehrere Noten abzugeigen find; fo pflegt man fie in einem Hera 
abſtriche zu nehmen, und in einem Zuge an die erſte Note des folgenden Vier⸗ 
theiles zu hengen. Da muͤſſen die Zufammenfpielenden beſonders einander bes 

L l 2 obach⸗ 


(e) Ein geſchickter Accompegniſt muß alſo einen Eoncertiften beurtheilen koͤnnen. Eis 
nem rech tſchaffenen Virtuoſen, darf er gewiß nicht nachgeben: denn er würde 
ibm lenſt fein Tempo rubato verderben. Was aber das peftoblene Tempo iſt, 
kann mehr gezeiget als beſchrieben werden. Hat man hingegen mit einem Vir⸗ 
tuoſen von der Kir bil burg zu thun ? da mag man oft in einem de gio Canta⸗ 
bile manche Achttheilnote die Zeit eines halben Tactes aushalten, bis er gleich— 
wohl von feinem Paroxie mus wieder zu ſich koͤmmt, und es geht nichts nach 
15 Taecte; denn er fpielt Recitativiſch. 


268 Das zwoͤlfte Hauptſtuͤck. 


obachten, und nicht zu frühe anfangen. Hier iſt ein Beyſpiel mi 
N . ein Beyſpiel 
und Sospieren. 3 Lier iſt pfpie mit Accorden 
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F. 22. 


Alles, was ich nun in dieſem letztem Hauptſtuͤcke niedergeſchrieben habe. 
betrift eigentlich das richtige Notenleſen, und uͤberhaupts den reinen und ver⸗ 
nuͤnftigen ortrag eines gut geſetzten muſikaliſchen Stuͤckes. Und alle meine 
Bemuͤhungen, die ich in Verfaſſung dieſes Buches angewendet habe, ziehlet die 
hin: die Anfänger auf den rechten Weg zu bringen, und zur Erkaͤnntniß und 
Empfindung des guten muſikaliſchen Geſchmackes vorzubereiten. Ich will alſo 
hier ſchlieſſen, zugleich aber dasjenige wiederholen, was ich am Ende der erſten 
Auflage dieſer Violinſchule geſagt habe: daß naͤmlicht noch vieles fuͤr die 
Herrn Toncertiſten zu ſagen waͤre, und daß ich es vielleich noch einmal wa⸗ 
gen werde die muſikaliſche Welt mit einer Schrift zu vermehren. Ich wuͤrde 
es auch ohnfehlbar gewagt haben, wenn mich meine Reiſen nicht gehindert haͤt⸗ 
ten. Die Vorrede zu dieſer Auflage enthält meine Eutſchuldigung umſtaͤndlich. 
Ich hoffe noch mein Wort zu halten, da ich geſehen, daß mein Eifer den Anz 
faͤngern zu dienen nicht ohne Nutzen war, und daß die gelehrten Herren Tonkuͤuſt⸗ 

ler meine geringe RUE, 2 fo vieler Güte beurtheilet 
aben. 


. 


Ende der Violinſchule. 
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der vornehmſten Sachen. 


Die römifche Zahl zeiget das Hauptſtuͤck; die deutſche 

Sind aber zwo roͤmiſche Zahlen beyſammen: 
das Haupfſtuͤck; die 
Abſchnitt. Das (E) heißt, 
Affeet wird oft vom Componiſten au⸗ 


groͤſſere zwar auf 
aber bedeutet den 


Abfall eine muſikaliſche Auszierung. 
ſiehe: Kuͤckfall. 
Abſchnitte, was man in der Muſik fo 
heißt: V. 14. ö 
Abſtoſſen der Noten, wie es angezei⸗ 
et wird, I. III. 20. wie man die 
Note, abſtoſſen ſolle. IV. 38. und 
VII. II. 2. Das Abſtoſſen der Nor 
ten muß man genau nach der Vor⸗ 
ſchrift des Compon en beobachten; 
und auch oft ſelbſt geſchickt anzubrin⸗ 
gen wiſſen. XII. 3. Il, 
Abtheilung des Bogenſtriches in das 


Schwache und Starke. V. 3. 4. 5. 


4% 

Acceent der muſikaliſche, auf welche 
Noten er koͤmmt. XII. 8. 10. auf eine 
befondere Art angebracht. XII. 12. 
13. 14 27 

Aecompagnieren. einige Regeln da⸗ 
von. XII. 9. 17. 18. 19. 20. 

Accorde. wie man fie ſpielen ſoll. XII. 
21. gebrochene. ſ. Arpeggteren. 

Adagio. wird oft ſchlecht geſpielet. XII. 
E a 


Ziffer hingegen den 5. an. 
ſo fuͤhret die erſte und etwas 
zwote, etwas kleinere und Curſive 
die Einleitung. 


gezeiget. VI. 3. Der Bogenſtrich muß 
zur Erregung der Affecten vieles bey⸗ 
tragen. VII. J. 11 Der Affect muß in 
einem Stucke aufgeſucht, und beym 
Vortrage. beobachtet werden. XII. 37 


Alphabet zur Violin. I. I. 14. wenn 


es ſolle gelernet werden. II. 6. ſoll gut 
gelernet werden. II. eines dadurch 
) und (60 HI. 6. 


Amphion. E. II. 5. 


Anfaͤnger ſollen nicht gleich zu geigen 
anfangen. I. I. I. wie man fie im 
Tacte unterweiſen ſolle. I. II. 8. 9. 
10. IT. wie man fie wegen der Ein⸗ 
theilung der Noten und Pauſen ver» 

ſuchen ſolle. 1. 777, 12. wie ein Ans 
faͤnger die Geigen halten, und den 
Bogen führen ſolle. II. 1.2. 3. 4. 
u. ſ. w. wie man fie mit Vortheile 
unterweiſen ſolle. II. 8. warum ſie an⸗ 
fangs meiftens in (C) Dur geſetzle 
Stücke ſpielen ſellen. II. 9. man ſoll 
ihnen die Buchſtaben nicht auf die 
Violin ſchreiben. II. 10. die Anfän⸗ 

ger 


ger ſollen allezeit ſtark und ernſtlich 
ſpielen. IT. 11. wie fie die Tonarten 

ſollen erkennen lernen. III. 2. 3. 4. 
ſollen alle Jutervellen kennen lernen, 
III. 5. ſollen den vierten Finger oft 
brauchen. III. 7. was fie nach Erlernung 
des Alphabets ſpielen ſollen. III. g. 9 

Anfuͤhrer muß bey einer Muſtk von ale 
len wohl beobachtet werden. XII. 21. 

Anſchlag eine muſikaliſche Auszierung. 

N | 

Apollo. E. II. 5. 

Applieatur was es iſt. VIII. J. I. deſ⸗ 


Negiſter. 


was es ißt und wie es in der Muſtk ge⸗ 
braucht wird, J. JI. 13. 14. 15. 
Batement. ſ, Juſammenſchlag. 
Baͤrydon, der fo genannte. E. J. 2. 
Bebung. ſ. Tremolo. a 
Beyſpiele. warum ich fie meiſtens in 
(C) dur geſetzet habe. VI. 19. 
Bewegung der Hand beym Aushalten 
einer langen Note. V. 5. 
Boetius. E. II. 3. 
Boden der Violin. E. J. 3. f 
Bogen. wie der Geigebogen ſoll gehal⸗ 
ten und geführet werden. II. 5. 6. 


fen Urſache. VIII. 7. 3. iſt dreyfach Bogenſtrich. Regeln des Hinauf- und 


VIII. 7. 3. die ganze Applicatur. 
VIII. J. 4. 5.6. wie man ſich dazu 
geſchickt machet. VIII. 7.7. wie man 
fie hinauf und herab fpielet. VIII. 1.8. 
9. 10. 11. 12. U. ſ. f. die halbe Npplica⸗ 
tur. VIII. JI. 1. 2. 3. 4 uff. die ver⸗ 
miſchte Applicatur. VIII. LIT, 1. 2.8. 
u. ſ. w. 
Ar iſtoxen. E. II. F. 
Arpeggier en. was es iſt und wie es ge⸗ 
macht wird. VIII. III. 18. 
Aufloͤſungszeichen 1. III. 13. 
Aufſtreich. I. III 24. 
Ausdruck, ſ. Accent. 
Ausführung. ay der guten iſt alles ges: 
legen. XII. 1. 
Aushaͤltung einer Note, Zeichen das 
von, und die Zeit derſelben. I. III. 19. 
Auszierungen ſoll man maͤßig brauchen 
und wenn ſie zu brauchen ſind. XI. 22. 


Herabſtriches. IV. r. 2. 3. u. ſ. w. 
Exempeln darüber. IV. 38. Abthei⸗ 
lung in das Schwache und Starke. 

V. 3. 4. u. ſ. f. muß bald nahe am. 
Sattel, bald entfernt gemacht wer- 
den. V. 11. Die Striche ſolle man gut 
miteinander verbinden. V. 14. Veraͤn⸗ 
derung des Striches bey Triolen. VI. 
3. 4. u. ſ. w. bey gleichen Noten. VII. 
JI 2. 3. u. ſ. f. bey ungleichen Noten. 
VII. ZI. I. 2. 3. u. ſ. w. Der Bogen⸗ 
ſtrich unterſcheidet alles. VII. I. 1. 


Bratſchen (Viola di Braceio) E. I. 2. 


Buch ſtaben. die muſikaſiſchen. JI. J. 12. 
wo fie bey der Violin ſtehen. I. J. 13. 
14. man ſoll fie den Anfängern nicht. 
auf die Violin ſchreiben. II. 10. 


Canonici, wer ſie waren. E. II. 8. 
Charakter eines Stuͤckes muß unter⸗ 
ſucht werden XII. 4. 5. 7. 


(B) Dieſer Buchſtab muß ſonderheitlich Cirkel und Halbcirkel an e 
Us⸗ 


beobachtet werden. I. J. 14. B (b) 


Pe 
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Auszierungen. XI. 19. Der Halbcirkel Exempel ſ. Beyſpiele. 
das Verbindungszeichen. I. III. 16. als Expreſſion. ſ. Accent. 
ein Zeichen des Aushalten. I. 17. 19. Sr 
Componiſten follen die Veraͤnderung (/. p.) was dieſe Buchſtaben anzei⸗ 
des Bogenſtriches anzeigen. VI. 3. ſollen gen. VII. 8. 
aber bey Vorſchreibung des Vortrages Figur. (gewiſſe zuſammen gehoͤrige No⸗ 
eine vernünftige Wahl treffen. VII. J. I. ten) können durch den Bogeaſtrich 
Concertſtimme, wie man ſie begleiten vielmal veraͤndert werden. VI. 3. 


ſolle. XII. 9. 17. 19. 20. Singer. Ordnung derſelben auf der 
Corona, was es iſt. I. I. 19. Violine I. I. 14. und III. 0. der vierte 
Corpus oder Koͤrper der Violin. E. J.3 Finger ſoll oͤfters gebraucht werden. 
Cuſtos muſicus. was es iſt. I. III. 26. III. 7. warum er oft nothwendig iſt. 
0 D. V. 13. und VI. 8. 17. wie die Finger 
Dach auf der Violin. E. J. 3. bey der ganzen Applicatur gebraucht 
Darmſaiten, ſ. Saiten. werden. VIII. I. 4. F. 6. 8. 9. u. ſ. f. 
Didymue. E. II 5. bey der halben. VIII. II. I. 2. 3. u. ſ. w. 
Diodor. E. II 5. bey der vermiſchten. VIII. III. 2. 3. 
Doppelgriffe. ſ. Griffe. u. ſ. f. der Finger Verlegung oder Ue⸗ 
Doppelſchlag. eine muſikaliſche Aus- berlegung. VIII. III. 15. man muß oft 

zierung. IX. 27. mit allen Fingern zuruͤck gehen. VIII. 
Dreyerl. ſ. Triolen. III. 16. den vierten Finger ausſtrecken. 
Durtöne. ſ. Tonart. | VIII. III. . oder auch den erſten zuruͤck⸗ 

+ 1 ziehen. VIII. III. ro. oft aber zweene 
Einklang. uniſonus. III. 5. Finger aus ſtrecken. VIII. III. 11. 
Einſchnitte. V. 14. Slaſcholet, das ſogenannte, ſoll nicht 
Emphatik. ſ. Accent. unter andere natuͤrliche Violintöne ge⸗ 


Erfinder der Muſik. E. II. 3. und der miſchet werden. V. 13. 
muſikaliſchen Inſtrumente. E. II. 5. Sorte (forte) ſ. Starke, 
Erhoͤhungszeichen. I. III. 12. dabey G. 
muß man oft andere Finger brauchen. Gamba. E. J. 2. 
I. HI. 14. der vierte Finger iſt dabey Geige. Unterſcheid, zwiſchen dem Worte 
nothwendig. III. 6. das doppelte Er⸗ Geige und Violin. E. J. 1. Die 
hoͤhungs zeichen. I. III. 25. Eine overſchiedenen Gattungen derſelben. E. 
Tonleiter mit (X) III. 6. J. 2. ſiehe ferner Violin. 
Er niedrigungszeichen. I. III. 13. Geigebogen, iſt auch ſchon bey einigen 
Ein Alphabet davon. III. 6. Das dop. Inſtrumenten der Alten gebraucht wor⸗ 
pelte Erniedrigungszeichen. I. III ag. den. E. 12. 8. . Bogen. Ge⸗ 


Regiſtet. 


eee muſikaliſche. Nachricht 
avon. E. J. 6. 1 8 EN 
2 tantius. E. IT. 
Geſchichte der Muſik. E. II. 5 actankiue. E. IT. 5. 
„ D + >. Le € d 1 lt ö j 4 
N E. II. 5. er veraͤn⸗ 1 ei Fe ſie war, und iht 
| are tufit, J. r. 4 Linien Mnſtkaliſche. E. 2.8; 
Griechen. fie fangen über ihee Bude Lucian. E. II. 
ie I. J. 3. ihr Zeitmaaß. I. I. 4. *. . . 
riffe auf der Violin. I. J. 14. Dop⸗ TA 
me vn mm a e Maibom.(Marcus Maibomius E. IT.5. 
8. 9. 10.11.12. 15. 16. u. .. f. eine ſehr Marpurg ein gelehrter Muſikverſtaͤn⸗ 


nuͤtliche Beobacht | diger. E. II. 5. 
| 1 1 0 VIII. 225 55 5 ag e Matematiker ſollen den Geigenma⸗ 


; Cs Mast ern bey Verfertigung der Inſtru⸗ 
. 8 mufſkauſche Auszſerung mente an die Hande gehen. E. 1.6. 
ER | . Mößigung des Bogens. V. 10. 
5 373 . DIA . = 4 
Guldo von Arezzo. E. II. 3. machte ei Merkur. E. II. 5. 6. 8. 


ne Veraͤnderung in der Muſik. J. J. 5. 6. Mizler ein gelehrter Mufitverfländis 


‚» 


* u ger. E. J. 6. | 
. Moilsine.f Tonart: 
5 Er r Ir 7 E. L. 6 Mordente. was er iſt und wie vielerleh 
reer en e I. 6. Kl. 8. 9. iſt aufſteigend und abſtei. 
Harte Tonart. . Tonart. gend. XI. 10. man muß ihn maͤßig 
Hiſtorte muſtkaliſche. E. . 5. brauchen; und wo XI. 11. 12. 13. muß 
Homer. E. 4. 8. koͤrnicht vorgetragen werden. XI. 14. 


f Murs, Jean de Murs oder Johavn 
Inſtrumente muſikaliſche, der alten von der Mauer. E. Er Br er ver⸗ 
Zeiten. E. II. 4. deren Erfinder. E. 17. aͤndert die Muſik ſehr merklich. 1. I.. 

5.6 g. Saiteninſtrumenten verändern Mufik. Wortforſchung. E. II. 2. die 
ſich durch Waͤrme und Kaͤlte, XII. 6. Erfindung. E. JI. 3. Singmuſik ſoll 
Juſtrumentiſten, ſollenihren Vortrag das Augenmerk der Inſtrumentiſten 
nach der Singmuſik einrichten. V. 14. ſeyn. V. 14. Veraͤnderung derſelben. 


Inter ballen, muſikaliſche, was ſie ſnd J. 2. 4. C. 6. 7. 
und wie vielerley. III. 5. muſkaliſche Geſellſchaft. fr Ge⸗ 
Jubal. E. H. 3. ſellſchaft. 


; Muſikaliſche Geſchichte. E. IT. S. 
RNonſt wörter muſikaliſche. I. III. 27. Muſikaliſche Bunſtwoͤrter. I. I 
Breugel, das fo genannte. I. IJ. 13. 27. a | 
14. . Brböbungszeichn. = Muſi⸗ 


7 


Regiſter. 


Muſikaliſche Schriftſteller, viele e 7 
gute. E. II. 5. 3 Octav. III. 55 
| N. + Olympus. E I. 5. 


* 3 ; N N eſtergei ei ter iſt höher zu 
Nachſchlaͤge, eine Auszierung. IX. 30. Orcheſtergeiger, ein guter 
Noten. Warum ſie erfunden worden. ſchaͤtzen als E. . 
1. I. 2. wie fie erfunden worden. I, Orpheus. E. 115. 
I. 7. wie fie itzt ausſehen; und zu was . 7 
ſie dienen. I. I. II. wie man fie zur Pauſen. was ſie ſind, und was ſie ge 
Violin brauchet. I. I. 13. 14. ihre ten. I. III. 2. 3. 5. 6. u e Re 
Dauer oder Geltung; und wie man fie Paſſage, eine durch den Bogenſtrich 
in den Tact eintheilen ſolle. I. III. I. 34. mal veraͤnderte. VII. J. 19. beſon⸗ 
3.4.5. u. |. f. ſamt der Tabelle, wie auch dere Paſſagen. XII. 12. 13. 14. 
IV. 37. wie die Noten heiffen vor denen Piano ſ. Schwäche. 
ein (S); und die, vor denen ein (E) ſte- Plinius. E. II. 5. 
het. I. III. I3. wenn eine Note muß aus⸗Ptolomaͤus. E. II. 5. ) 
gehalten werden, und wie? J. III. 19. Puncte. was er bedeutet. I. 1 
was die Vorſchlagnoten ſind. ſiehe neue Lehre von zweenen Puncten. I. III. 
Vorſchlagnoten. Beyſpiele von 11. wenn er über oder unter der Note 
laufenden und ſonſt vermiſchten No- ſtehet, was er anzeiget. I. III. 17. 
ten IV. 38. viele an einem Bogenſtri⸗Punctierte Noten. ſ. Moten. 
che geſchleifte. VII. J. 11 12. 13. vie⸗ 7 ö 
le an einen Bogenſtriche abgeſtoſſene. Guart. iſt breyerley. III. . 
VII. L. 15. 16° 17. wie man die ge⸗ Quint. iſt dreyfach. III. 5. 
ſchleiften ſchmackhaft vortragen ſolle. 
VII. J. 20. die punctierten, wie fie zu d e 
f f es Hinaufſtriches und Herab⸗ 
ſpielen ſind. VII. II. 2. 3. 4. u. XII. 15. 7 1 Kia N Zur Bes 
21. herrſchende, anfchlagende oder gu⸗ forderung eines guten Tones auf der 
te Noten, welche ſolche find. XII. 9. 10. Violin. V 4. 3. u. ſ. w. zum guten 
unterſchiedlich zuſammengezogene wie No tenleſen XII. 7. 8. 9. u. ſ. f. bis 22. 
n be . Kibatutta f. Zuruͤckſchlag. | 
cn e ſolle re wie Kückfall oder Abfall eine Auszierung. 
. 41,'21. } ! 0 m i A 
Motenleſen, das gute iſt ſchwerer als 55 wenn er gut oder ech en 
Concerte ſtudiren. XII. 3. wenig 7 W S 
loſpieler leſen gut. XII. 4. einige Re⸗ Dee ’ 
eln. XII. 2. 8. 9 u. f. f. bis a2. Sappho bie Dichterin fol den Geigebos. 
l * e ® gen erdacht haben. E. II. 8. 
Mozarts violinſchule. a M m Sat⸗ 


Regiſter. 


Dattel auf der Violine, was es iſt. E. die lern muß man oft vermeiden. V. 13. 
J. 3 kann den Klang der Violin beſ⸗ Sinibar ſoll man ſpielen. V. 2 
ſern. E. deus Soloſpielen muß man erſt, wenn man 

Schleifen ‚ wie es angezeigt wird I. gut accoinpagniven kaun. XII. 5. 
III. 16. wie inan ſchleiffen ſolle. VII. Soſptren, was man fo heißt und was 
I. 20. VII. II. 2. 3. 4. 5. 6. 7. die fie gelten. I. III. 3. 5. 6. | 
Schleifer muß man genau beobah. Spielen, fol en in allemal ernſtlich und 
ten, und auch oft ſelbſt geſchickt anzu- ſtark. II. t. und V. 2. ſpielen ſoll man, 
bringen wiſſen. XII. 3. 0 11. 13. wie man ſingt. V. 14. einige Regeln 

S hleiter. eine muſikaliſche Auszie- der guten Spielart. XII. 2. 8. 9 u. ſ. f. 
sung. IX. III tn % loi ag bis 21. 

Schluͤſſe l. der ſogenannte muſikaliſche. Starke. wo ſie mitdem Geigebogen kann 
I. 1.9. wie man ihn bey den Blasin⸗ augebracht werdeu. V. 3. 4 5. u f. f. 
ſtrumenten verſetzen koͤnnte, und ware ſoll nicht übertrieben werden. V. 13. 

um er bey der Violin kann anders ges wo mans beym Schleifen anbringet. 
feßet werden. I. I. 10. VII. I. 20. muß geſchickt gebraucht 

Schriftleller, gute muſikaliſche. E. werden. XII. 3. 8. Regeln von der 
5. ls an sr Mäßigung der Stärke. XII. 17. 

Schuß, ein muſikaliſcher. XL 20. Stimmen. Uuterſcheid des hohen und 

Schwaͤche, mit dem Geigebogen, wo tiefen beym Spielen. V. II. 
fie anzubringen. V. 3. 4. 5. uff. fol Stimmung eine reine iſt hoͤchſt noͤthig. 

nicht gar zu ſtille ſeyn. V. 13. beym XII. 6. Ä 
Schleifen. VII. J. 20. muß gut ange⸗ Stimmſtock. was es iſt E. I. 3. er 


bracht werden. XII. 3. 8. kann den Klang der Violin verbeſſern. 
Sechſt iſt dreyfach. III. 5. EN. N 
Secund iſt dreyerley. III. 3. Staoſſen. ſ. Abſtoſſ n. 
Sepiime iſt dreyfach HI. 5. Strich. ſ. Bogenſtrich. 


Seyteninſtrumente. .. Inſtrument Striche, kleine, ober oder unter den 
Septen. mit Darmſepten waren auch Noten, was fie bedeuten. 1. III. 17. 
ſchon die Inſtrumente der A ten bezo, am Endo jedes Tacted. I. 2 5. wer 
gen E. II. 7. wie die 4. leeren Sey⸗ den zur Abtheilung eines Stuͤckes ges 
ten auf der Violin heiſſen. I. I. 13. wie braucht. I. III. 22. 
durch die Bewegung der Seyten der T. 
Klang entſtehet. V. 10, die dicken Tact, deſſen Veſchreibung und feine 
und tieffern darf mau allemal ſtaͤrker Igirkun g. I. 77. 1. 2. der Alten ihre 
angreiffen als die ſchwachen. V. II. Tacte, und die Erklarung des beuti⸗ 
BON 3 | gen 


— 


Negiſter. 


gen Zeitmaaſes. I. IT. 3. 4. auf den 
Haupitact beziehen ſich die andern. I. 
JI. 5. der Allabreve. I. II. 6. die Er⸗ 


klaͤrung der Art der Bewegung: wie Triller. 
man ſie erkennet, und wie fie dem 


Schüler foll beygebracht werden. I. II. 
7. 8. Fehler der Lehrmeiſter. I. II. 9. 
ſie ſollen auf das Temperament des 
Schülers ſehen. I II. 10. und ihm 
nichts hartes vor der Zeit geben. I. II. 
11. Man muß die Gleichheit des Tactes 
niemals auſſer Acht laſſen I. II. 12 bey 
gleichen fortlaufenden Noten geraͤth 
man leicht ins Eilen. IV. 38. die 
Gleichheit des Tactes wird beſtaͤndig 
eingeſchaͤrfet. VII. I. 8. 1 1. 16. 17. und 
VII. II. 2. 3. 5. der Tact muß beym 
Accompagnieren nicht geaͤndert wer⸗ 
den. XII. 20. 

Temperatur, was ſie iſt. I. ZII 25. 
Tempo, gebrochenes. XII. 16. 

Termini technici. I. III. 27. 

Terz, iſt zweyerley. III. 5. 

Tevo. ein muſikaliſcher Schriftſteller. 
E. 8. 

Tirata was es iſt. XI. 20. ar. 

Ton. den guten aus der Violin heraus 
zu briugen. V. I. 2. u. f. 


keit des Tones zu erhalten. V. 10. man 


XI. 4. fernere Erklarung deſſelben. XI. 
5. auf 2. Seyten. XI. 6. wird meiſtens 
bey Cadeuzeu gebraucht. XI. 7. 

wie er augezeiget wird. 1, III. 
21. wird beſchrieben. X. 1. 2. muß mit 
der gröffern oder kleinern Secunde, und 
nicht aus der Terze gemacht werden. X. 
3. dieſe Regel ſcheinet eine Ausnahme 
zu haben: die aber nicht Stich hält. X. 
4. wie man den Trill r anfängt, und 
ſchließt. X. 5. 6. Er iſt dreyfach. X. 7. 
Der Geißtriller. X. 8. man muß ſich 
an einen langen gewoͤhnen. X. 9. und 
alle Finger zum Trillerſchlag uͤben. X. 
10. wie man die Vorſchlaͤge und Nach⸗ 
ſchlaͤge zum Triller braucht. X. 11. 12. 
13. 14. wo man einen Triller machen 
folle. X. 18. 16. 17. 18. 19. 20. der aufs 
ſteigende und abſteigende Triller. X. 2t. 
02. 23. durch die Semitone. X. 24. bey 
ſpringenden Noten. X. 25. mit dem 
Abfall auf eine leere Seyte. X. 26. der 
Doppeltrillew. X. 27. 28. Exempel ba⸗ 
von durch alle Toͤne. X. 29. der aufs 


und abſteigende Doppeltriller. X. 30. 


der Sechſttriller. X. 31. der begleitete 
Triller. X. 32. der Halbtriller IX. 29. 


w. die Reini⸗Triolen. was ſie find, VI. 1 ſollen gleich 


vorgetragen werden. VI. 2. ſie koͤnnen 


muß die Stimmung beobachten. V. 14. durch den Bogenaſtrich oft veraͤndert 


bey ger Staͤrke und Schwaͤche in glei⸗ 


werden. VI. 3. 4. 5. u. ſ. f. 


chem Tone ſpielen. V. 12. Gleichheit Trompete Marinc. E. 1.2. 


dee Tones im Singen und Spielen. 
V. 13. 14 f 


- 
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Ueberwutf. eine Auszierung. IX. 22. 


Tonart. Erklärung, und Maoniafaltige wenn er zu vermeiden. IX. 24. 


Wit. III. 2. 3, 4. 


Ut re mi, fa, & fc deſſen Urſprung. J. I. 5. 


Tremolo. deſſen Urſprung, und wie er Perbindungs zeichen. I. III. 16. oft 


gemacht wird. XI. I. 2. 3. iſt dreyfach. 


Mm 2 ſtehen 


Regiſter. 


neh darunter oder kleine 
IH 47. auf eine andere 
Art angebracht. I. III. 18. 
Viola d' Amor. E. J. 
Violet, das engliſche. E. I. a. 
Violin. Unterſcheid zwiſchen dem Worte 


zen Verſchlaͤge. IX. 9. die abſteigenden 
Vorſchlaͤge ſind beſſer als Ar aufilei 
genden. IX. Io. man kann fie von der 
Terze machen. IX. II. und aus dem 
naͤchſten Tone mit zwoen Noten. IX. 
12. wenn der aufſteigende Vorſchlag 


* 


Geige und Violin. E. J. I. Be⸗ 


ſchreikung der Violin. E. I. 3. wie man 
ſie rein beziehen ſolle. E. J. 4. die Vio⸗ 


linen find oft ſchlecht gearbeitet. E. J. g. 
wie man ſie halten muß II. 1. 2. 3. u. f. 
w. Man ſoll keine Buchſtaben darauf 
pichen. IT. 2. Man ſoll anfangs die 


am beſten klinget. IX. 13. die aufſtei⸗ 
genden kommen auch aus entfernten 
Toͤnen. IX. 18. durchgehende Vor⸗ 
ſchlaͤge. IX. 16.17.18 19. man ſoll die 
Vorſchlaͤge am rechten Orte anbrin⸗ 
gen. IX. 21. wie man ſie zum Triller 
braucht. 11. 12. 13. 14. 


Violin etwas ſtaͤrker beziehen: und Vortrag, der gute Vortrag iſt nicht 
wie man den guten Ton darauf ſuchen leicht. XII. 2. 3. ſiehe ferner: Voten» 


ſolle. V. 1. 2. 3. u. ſ. f. 
Diolinift. wie er feine Violin verbeſſern 
kann. E. I. 7. wie er die Geige halten 
und den Bogen führen ſolle. II. . 2. 3. 
u. ſ. w. was er zu beobachten hat, be⸗ 
vor er zu ſpielen aufaͤngt. III. 1. er foll 


vernünftig ſpielen. VII. I. X. ſoll die 


Vorſchrift des Componiſten wohl be⸗ 


obachten. IX. 21. nach dem erſten Vio⸗ 
liniſten muͤſſen ſich die andern einſtim⸗ 


men. XII. o. ſoll den Charakter eines 
Stuͤckes beobachten, bevor er zu ſpielen 


anfängt. XII. 7. muß die Auszirungen 
am rechten Orte, und nicht zu haͤufig 


anbringen. IX. 21. 


Violinſchluͤſſel ſ. Schluͤſſel. 


Yiolino Picolo. E. I. 2. 
Violon. E. J. 2. 


Violoncell. E. JI. 2. N 
Borſchlagnoten, was fie ſind J. 15 
ind, 
uud wie man fie vortragen muß. IX. 2. 5 
3.4. die laͤngern IX. 4.5. 6.7.8. bie kur; 


23. und IX. 1. wie vielerley deren 


Zeich 


leſen und Bogenſtrich. 
f W̃ 
Wallis ein muſik. Schriftſteller. E. TI 
Weiche Tonart. ſ Tonart. 
Wieder holungszeichen. 1.211. 22. 
Wörter. muſik. Kunſtwoͤrter. I. III. 27. 


Zarge an der Violin, was man ſo heißt. 
E. J. 3. . 
4 Verbindungszeichen. I. III. 16. 
Wiederholungszeichen. I. III. 22. 

Zeltmaaß das muſikaliſch. ſ. Tact. 
Jertheilung einer Note wie ſie zu ler⸗ 
nen iſt. I. III. 2. 3 | 
Zierraten. ſ. Auszierungen. 
Zirkel. ſ. Cirkel. . 
Zuruckſchlag ( Ribattuta) wo, und wie 
dieſe Auszierung gebraucht wird. XI. 17. 
Zuſar Pen ae de deen 
fuͤr eine A zierung iſt. Ihr Urſprung 
und Gebrauch. XI. 15.10. 
wiſchenſchlaͤge. IX. 19, 20. 
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Die hier Tabelle. 
angemerkten Paragraphen führen uns in das vierte ptſtück zu den Regeln der Strichart. 
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